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De deutſche Often ſteht heute im Brennpunkt unjeres politiſchen Geſchehens. Im 
unvergleichlichen Siegeszuge hat Deutſchland in einem ihm aufgezwungenen Kampfe 
jenen alten Siedlungsraum zurückgewonnen, deſſen kultureller Ausbau allein das 
Werk deutſcher Menſchen geweſen ist. Dieſer Schickſalskampf um den deutſchen Le⸗ 
bensraum hat die deutſche Geſchichte jahrhundertelang beherrſcht und verleiht ihr 
noch heute das entſcheidende Geſicht. | | 

Im vorliegenden Werk bildet der deutſche Oſten den Mittelpunkt einer Buchveröf⸗ 
feutlichung, die in umfaſſender und neuartiger Form die Geſchichte und Kultur dieſer 
deutſchen Candſchaft behandelt. Von den Stammſitzen germaniſcher Völker im Oſt⸗ 
raum über die Völkerwanderung und das Vordringen der Slawen bis zum unent⸗ 
wegten Kampf der Nückeroberung alten deutſchen Lebensraumes durch die Ordens⸗ 
ritter rollt hier das Rad der Geſchichte vor uns ab. Wir erhalten einen tiefen Einblick 
in die zlelbewußte Oftpolitik der deutſchen Kalſer des Mittelalters, wir erkennen die 
umſpannende Kulturarbeit der Hanſeaten im Oſtſeeraum, und wir bewundern die 
großzügige Siedlungsarbeit eines Friedrichs des Großen, der dem deutſchen Oſt⸗ 
raum immer wieder neue Wanderſtröme ſiedelnder Bauern zuleitete. In einer letzten 
Bildfolge erleben wir dann aber den packenden Kampf um den deutſchen Oſten der 
Gegenwart, deſſen überwältigender Sieg zugleich den machtvollen Schlußſtein in der 
Geſchichte deutſcher Oſtpolitik bildet. | 
Und daneben ſteht die kulturelle Leiftung des deutſchen Menschen im Oſten, die das 
Gepräge einer ganz eigentümlichen landschaftlichen Eigenart beſitzt. Der ſchöpfe⸗ 
riſche Anteil des deutſchen Oſtens am Aufbau deutſcher Kunſt und Wiſſenſchaft iſt 
außerordentlich groß, denn in dieſer Landschaft floſſen die Siedlerſtröme eines kraft⸗ 
vollen Bauerntums zuſammen, das den fruchtbaren Mutterboden einer Kultur von 
landſchaftlicher Eigenständigkeit bildete. 


In kurzen Andeutungen kann hier nur das Ziel und der Aufbau des vorliegenden 
Werkes umriſſen werden. Die Frageſtellung ſeines Titels „Was weißt Du vom deut⸗ 
ſchen Oſten? läßt bereits erkennen, daß dieſes Buch ſich in volkstümlichjter Form an 
weite Leſerkreiſe wendet. Im Hinblick auf dieſe umfaſſende Zielfeßung iſt hier der 
Verſuch gemacht worden, den Ablauf oſtdeutſcher Geſchichte und Kultur mit einem 
überreichen Bildmaterial und dazu gehörigen kurzen Texten dem Leſer anſchaulich 
nahezubringen. | | | 
Für die Überlaffung der Bildvorlagen möchten wir neben allen Bildberichterſtattern 
folgenden Archiven und Sammlungen unſeren Dank abſtatten: Heeresarchiv, Berlin; 
Verwaltung der Bibliotheken der Stadt Lübeck; Nationalgalerie, Berlin; Kalſer⸗ 
Friedrich⸗Muſeum, Berlin; Kupferſtich⸗Kabinett, Berlin; Münz⸗Kabinett, Berlin; 
Deutſches Muſeum, Berlin; Noſengarten⸗Muſeum, Konftanz; Heeresarchiv, Wien; 
Wiener Neichsarchiv, Hofkammerarchiv und Abteilung: Haus, Hof, und Staats⸗ 
Archiv; Staatsarchiv Königsberg und Magdeburg; Archiv der Hanſeſtadt Lübeck; 
Staatsarchiv Lübeck; Verwaltung der Bibliotheken der Stadt Lübeck; Stadtbiblio⸗ 
thek Danzig; Candesmuſeum Johanneum, Graz; Herzog⸗Auguſt⸗Bibliothen Wol⸗ 
fenbüttel; Stadtarchiv Konſtanz; Wallraf⸗Nichartz⸗Muſeum der Stadt Köln; Säch⸗ 
ſiſche Landesbibliothek, Dresden; Staatliche Bilöftelle, Berlin; Oſterreichiſche Bild⸗ 
ſtelle, Wien. a | 
Einen beſonderen Dank verdient unſer gemeinſamer Freund, Herr Bibliothekar Otto 
Glaſer, der uns bei der Zuſammenſtellung dieſes Buches mit ſeiner unermüdlichen 
Arbeitskraft mit Nat und Tat zur Seite geſtanden hat. Ferner danken wir Herrn 
A. Hillen Ziegfeld, der uns freundlicherweiſe die von ihm ausgearbeiteten Geſchichts⸗ 
karten durch den Nunge⸗Verlag zur Verfügung ſtellte. 


Berlin, im Auguſt 1940. 
Die Verfaſſer 
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OB: Oſtland woll'n wir reiten” — das alte Volkslied klingt jetzt von neuem, 
7 der Zug nach dem Oſten beherrſcht von Anfang an die germaniſche Geſchichte. 
Das iſt umſo eigenartiger, als ja die erſten Germanenreiche weit nach Weſten vor⸗ 
gelagert waren, bis weit in das heutige Frankreich hinein. Vicht die ſtärkere 
Macht der romaniſch⸗keltiſchen Völker im Weſten aber, nicht eine Waffengewalt 
hat in früheſter Zeit den Schwerpunkt deutſcher Siedlungspolitik nach Oſten ver⸗ 
ſchoben, ſondern das innere Gefühl des Volkes, daß hier im Oſten urgermaniſcher 
Boden iſt, der wiedergewonnen werden muß. 

Aus der nordiſchen Naſſe entwickelt ſich vielleicht zweitauſend Jahre vor unſerer 
Zeitrechnung das Germanenvolk, das die felſige Skandinaviſche Halbinjel bewohnte. 
Hier im rauhen Norden, im Kampfe mit einer gewaltigen und den menſchlichen 
Lebensbedingungen oft feindlich gegenübertretenden Natur entwickelte der Nord⸗ 
germane ſich zu jenem kraftvollen Menſchen, der ſtandhalten konnte gegen alle An⸗ 
feindungen der Umwelt. 

Aus frühen vorgeſchichtlichen Funden können wir heute die großartige Siedlungs⸗ 
bewegung erkennen, die von unſern nordiſchen Vorfahren ausging. Vicht die Papy⸗ 
rusblätter des alten Agypten oder die Tontafeln Babyloniens und Aſſuriens, auch 
nicht die Pergamentrollen der Griechen und Römer verzeichnen dieſe Vachrichten, 
ſondern Mutter Erde ſelbſt hat ſie uͤber die Jahrtauſende verwahrt und gibt ſie dem 
emſigen Forſcher nun wieder. Unter der Erdſchicht liegt in Gräberfeldern gleichſam 
das Buch der Geſchichte des Nordens aufgeſchlagen und lehrt uns die Entwicklung 
der Nordgermanen und ihre Wanderzüge kennen, zeigt uns, daß ein großer Teil der 
ſüdlichen Kultur hier aus dem hohen Norden ſtamme, daß unter den Eiſesſtürmen 
des Nordens eine Naſſe ſich bilden konnte, welche in der Pflicht der Selbſterhaltung 
und Selbſtbehauptung gezwungen war, in mühevollem Ringen das zu gewinnen, was 
dem heißen Süden die Natur mühelos bot. Hier wurde der Pflug erfunden, welcher 
der Erde in zähem Fleiß die Nahrung abringen mußte, hier wurde das feſte Bauern⸗ 
haus errichtet, das Schutz bot vor den Beſchwerden des Wetters und des Winters. 
Das erzählen uns die germaniſchen Grabfunde, und ſie laſſen uns auch wiſſen, daß 
dieſes Kulturgut nicht allein Eigentum der Vordländer blieb, ſondern von ihnen aus 
hinausging in die Welt und den Süden erſt befruchtete und zu neuem Leben weckte. 
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Germaniſche Siedlung im Oſtraum 


Wir können die Spur der Nordgermanen, von denen bald ein Teil, dem die Heimat 
zu eng geworden war, den väterlichen Boden verließ, auf ihren Wanderungen, an 
den Reften ihrer Kultur verfolgen, die überall im Boden verborgen liegen. Von 
Inſel zu Inſel fahrend, über das Eis der zugefrorenen Oſtſee wandernd, beſiedeln 
fie die pommerſche und preußiſche Küfte und wandern nun weiter in das öſtliche Hin⸗ 
terland, weit über das heutige Polen und Rußland hinaus bis zum Schwarzen Meer 
hin. Lange vor der klaſſiſchen Zeit der Mittelmeerländer beginnen dieſe Auswan⸗ 
derer⸗ und Kulturzüge nach dem Süden, welche den damals noch „barbarischen“ 
Griechen anſtatt ihrer runden zeltartigen Bauten das feſte, viereckige Haus bringen 
mit jeiner ſchönen Vorlaube, aus dem ſich dann bei ihnen in der klaſſiſchen Zeit der 
Tempel mit ſeinem Säulenvorbau entwickelt. In breiten Maſſen aber dehnen ſich die 
nordgermaniſchen Stämme über Polen und Südrußland aus und bereiten den 
Boden für ſpätere Nachſchübe, die von Zeit zu Zeit erjolgen und neues germanijches 
Blut in den Oſten bringen. Auf einem in Kowel (Wolhynien) gefundenen Speer 
findet man eine aus der erſten Hälfte des dritten Jahrhunderts ſtammende älteſte 
deutſche Nuneninſchrift „Tilarids“⸗Angreifer. Es iſt dies der Name des Speeres, 
denn wie uns die alten Heldenlieder berichten, gaben die Germanen ihren Waffen 
Namen. Hier haben wir ein uraltes Beiſpiel dafür. 


In der großen Völkerwanderung folgten andere Volksſtämme den Goten, die Heruler 
und Nugler, die Vandalen, die Langobarden, fie alle kamen von Norden und wan⸗ 
derten dann, im jetzigen Deutſchland ſchon verwandte Stämme vorfindend, an ihnen 
vorüber und mit ihnen weiter nach Südoſten, um dann aber nach Süden umzubiegen 
und Italien zum Schauplatz ihrer Kämpfe um den Siedlungsraum zu geſtalten. Im 
Südweſten Mitteleuropas bildet ſich nun ein eigenes germaniſches Reich, das Franken⸗ 
reich, weit hineinragend in den Weſten, durch Gallien hindurch bis nach Spanien hin, 
und daneben entſtehen kleinere Reiche der Schwaben, der Bajuvaren, und im Norden 
der Sachſen. Schon früh ſtrecken die Bajuvaren ihre Fühler nach dem Oſten aus. Dort 
iſt das Oſtgotenreich durch die anſtürmenden Hunnen vernichtet worden, die anderen 
Stämme ſind dem Zuge nach Italien gefolgt, und in die verlaſſenen, wenig bevölkerten 
Gebiete kam nun von Oſten her das Volk der Slawen hinein und ſetzte ſich in den von 
Germanen kultivierten LCandſtrichen feſt. 
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Die Rückgewinnung des Oſtens im frühen Mittelalter 


Herzog Taſſilo III. von Bayern (748— 788) dringt hier mit Chriſtianiſierung und 
germaniſcher Kultur in die Slawenländer vor. In Tirol gründet er das Kloſter Inni⸗ 
chen und unfern der Grenzmark ſeines Gebietes Kremsmünster. Mit Schwert und 
Kreuz drängt er die Slawen zurück. Doch muß er der Macht des Frankenkönigs 
weichen, der aber nun ſeinerſeits auch die Möglichkeit wie die Pflicht erkennt, mit 
dem Germanentum weiter nach Oſten vorzudringen. Die nächſten Nachbarn des durch 
Taſſilo neuerrungenen Gebietes, die mongolischen Avaren, drängen gegen den Weſten, 
werden aber von Karl bis an die Naab zurückgedrängt. Dann wird das Gebiet 
zwiſchen Donau und Theiß genommen. Die Neſte der Avaren werden in Kärnten 
angeſiedelt. Deutſche Koloniſten übernehmen das befreite Gebiet, und die Bayern 
können nun ihr Neuland beſiedeln. 


Im Norden beſiegt Kalſer Karl die Sachſen in blutigen Kämpfen. Nach dem Tode 
ſeines Sohnes Ludwig wird das Frankenreich vom romaniſchen Westen losgelöſt und 
erhält in Ludwig dem Deutſchen den erſten deutſchen König. Im Weſten durch die 
Reiche ſeiner Brüder begrenzt, iſt auch er gezwungen, ſich nach Oſten auszudehnen. 
Das flawijche Reich der Mährer unter Moimir (840—46) leiſtet ihm Widerſtand. 
Moimirs Nachfolger Naſtislaw zwingt er zum Treueid; doch machen ſich die Mährer 
wieder unabhängig, bis es dann wieder zum offenen Kampfe kommt, in dem das 
Großmähriſche Reich als unabhängig anerkannt werden muß. Aber Ludwig bewahrt 
doch ſeinen Einfluß im Oſten. Als die Kalſerkrone an die ſächſiſchen Herrscher kommt 
— 919 wird Heinrich I. von Sachſen (876—936) zum deutſchen Könige erwählt — 
wird der Schwerpunkt des Neiches mehr nach dem Norden gerückt. Heinrich verzichtet 
auf die römiſche Politik der Karolinger und widmet ſich dem inneren Ausbau des 
deutſchen Reiches. Sein Sachſenland iſt ein Grenzland geworden. Die Stämme 
rechts der Elbe, die zu Tacitus Zeit jo mächtigen Semnonen, find längſt weiter nach 
Süden gewandert, ihre verlaſſenen Sitze haben wieder Slawen eingenommen, die 
auch über die Elbe hinaus in Sachſen eingewandert ſind, da hier weite Strecken durch 
die Sachſenkriege Karls und Widukinds entvölkert find. Hier fieht Heinrich ſeine 
erste Aufgabe. Nach Oſten muß das Reich Erweiterungsmöglichkeiten haben. So 
beſiegt er die Wilzen und Heveller und nimmt ihre Hauptſtadt Brennabor, unterwirft 
die Wenden in der Lauſitz und zwingt Herzog Wenzel von Böhmen zur Huldigung. 
Bei Lenzen an der Elbe ſchlägt er den Aufſtand der Wenden nieder und fichert die 
Grenzmark gegen die Dänen. Seine entscheidende Großtat aber iſt die Beſiegung der 
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Magyaren bei Riade, die ſein Nachfolger Otto I. der Große (912—973) 955 dutch 
die Schlacht auf dem Lechfelde für immer aus Deutſchland vertreibt. Dadurch kann 
Otto die bayerische Oſtmark wiederherſtellen, aus der dann das Erzherzogtum Oſter⸗ 
reich entſteht. 

Unter Kaiſer Otto I. macht Markgraf Gero (1965) die Slawen bis zur Oder zins⸗ 
pflichtig und befiedelt das neugewonnene Land mit ſächſiſchen Edeln. Noch weiter kann 
die Gewinnung des Oſtens vorgehen. Der Polenherzog leiſtet für ſein Land bis zur 
Warthe Tribut. Wenn hier die Befiedelung geradlinig weitergegangen wäre, jo hätte 
ſich Deutſchland noch viel weiter nach Oſten ausdehnen können. Aber ſchon unter 
Ottos Nachfolger Otto II. wird die Oſtmark, während der Kaiſer in Italien weilt, 
zerſtört. Dänen und Slawen erheben ſich und vernichten die Vorburgen der deutſchen 
Kultur, die Bistümer Havelberg, Brandenburg und Zeitz. Damit fällt die Oſtkultur 
der Sachſenkönige zuſammen. Otto III., der weltfremdeſte aller Könige, macht Polen 
zu einem ſelbſtändigen Staate und gibt das neugegründete Erzbistum Gneſen, es 
gänzlich dem deutſchen Einfluß entziehend, in tſchechiſche Hände. Nur die treuen Hüter 
der Oſtmark in Meißen, die Markgrafen Eckehard und Hermann, halten den vor⸗ 
dringenden Polen unter Boleslaw und Miesho ſtand. 

Kalſer Heinrich glückt es, die für Deutſchland fo gefährliche Gründung eines groß⸗ 
ſlawiſchen Reiches durch Trennung Polens und Böhmens zu hindern; doch unter den 
Kämpfen mit Nom wird unter ihm und ſeinen beiden Nachfolgern der Oſten vernach⸗ 
läſſigt. Obotriten und Wilzen zerſtören die deutſche Kulturarbeit des Erzbiſchofs Adal⸗ 
bert von Bremen, Hamburg wird von den Slawen zerſtört. Erſt unter Lothar III. 
von Supplinburg, der ſich als Herzog der Sachſen der öſtlichen Grenzarbeit annimmt, 
wird die Arbeit rüſtig wieder aufgenommen. Konrad der Große von Wettin erhält 
die Mark Meißen 1125 und 1136 die Oſtmark mit der Niederlauſitz, die Nordmark 
Albrecht der Bär 1134. Die ſegensreiche Herrſchaft der Askanier, die ihm folgten, 
gewinnt bald das ganze Cand wieder bis über die Oder hinaus und ruft in das ent⸗ 
völkerte Land Koloniften aus dem Weſten, den Niederlanden und Vlamland, den 
nheinlanden und Weſtfalen. 

In die Gegend zwischen Pleiße und Mulde hat ſchon 1106 Wiprecht von Groitzſch 
mainfränkiſche Bauern geführt. Wälder werden gerodet. Unter deutſcher Leitung ent⸗ 
ſtehen anſtelle der kleinen Weiler größere Gaſſendörfer, die teilweiſe den alten jlawi- 
ſchen Namen beibehalten, ſich aber in ihrer regelmäßigeren Anlage trotz der alten 
wendiſchen Bevölkerung als deutſche Gruͤndungen ausweiſen. Neue Dörfer und 
Fluren werden in den Odlandgebieten „auf wilder Wurzel“ (Sachſenſpiegel) angelegt. 
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Sächſiſches Recht wird eingeführt; doch beſtimmt der Sachſenpiegel des Eicke von 
Repgow noch, daß über Deutjche und Wenden getrennt Recht zu jprechen jei. Mit 
der deutſchen Kultur kommt auch die Kunſt in dieſe Lande. Die Kloſterbauten von 
Chorin und Lehnin (1180), das Kirchlein von Elſtertrebnitz zeugen noch ſetzt von dem 
Kunſtſinn der Anſiedler, die mit märkiſchen Ziegelſteinen herrliche gotiſche Bauten 
aufrichteten. Bedeutende Marktorte, wie Leipzig, werden zur Bebauung nach ſächſi⸗ 

ſchem Rechte ausgestaltet und mit mancherlei Freiheit und Gunst bedacht. Um 1160 
erhält dieſer immer mehr wachſende Handelsort Stadtrecht. Herrliche Dome entſtehen, 
und in gemeinſamer Arbeit von Staat (Albrecht der Bär) und Kirche (Wichmann von 
Magdeburg) ſchiebt ſich die Koloniſation immer weiter nach Oſten vor. Berlin (1237) 
ee (1253), Landsberg an der Warthe (1257) machen dieſes ſchnelle Vordringen 
deutli 

Im Norden trägt Lothars Enkel Heinrich der Löwe zugleich mit Adolf von Holſtein 
deutſche Kultur über die Elbe. Verbunden mit Waldemar von Dänemark und Albrecht 
dem Bären ſchlägt er 1157 die Obotriten; Pribislaw, ihr Herzog, empfängt ſein Land 
als ſächſiſches Lehen. In derſelben Zeit zieht auch Kaiſer Friedrich Barbaroſſa über die 
Oder nach Polen (1157). Er unterwirft den Herzog Boleslaw IV. und ſchafft dadurch 
den deutſchen Einwanderern in Schleſien, Polen und Pommern freie Bahn. Deutſch 
wird die Sprache der Gebildeten in den polniſchen Städten: In Krakau (1257) iſt die 
Sprache der Stadtbücher bis 1312 deutſch. Nürnberger bringen hierhin deutſche Kunſt. 
Von Meißen und Schleſien aus dringen die Deutſchen nach Böhmen und Mähren vor. 
Veberall folgen fie dem Rufe der Herrſcher als friedliche Einwanderer, und über dieſe 
Gebiete hinaus wandern ſie und kultivieren Siebenbürgen. Ihre befestigten Kirchen, 
die Kirchenburgen, zur Abwehr der Türken Sa find noch jetzt die Wahrzeichen 
des Burgenlandes. 


Die kulturelle Sendung der Hanſeaten und Ordensritter 
im deutſchen Oſten 


In dieſe Kulturarbeit im Oſten tritt nun im Norden ein anderer Kulturfaktor ein: 
die deutſche Hanſe, die Verbindung der großen Kaufmannsgenoſſenſchaften aller 
großen deutſchen Handelsſtädte. Durch Lübeck (ſeit 1155), das den erſten großen 
Handelsplatz an der Oſtſee darstellte, war ihr das Baltiſche Meer erſchloſſen; die raſch 
aufblühende Stadt trat bald das Erbe des dänſſchen Wisby an, und ſeine Schiffe be; 
herrſchten den Oſten. Niga (1201) und Danzig (1245) werden gegründet und in den 
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Verband der Hanje aufgenommen. In Eintracht mit den vom Reiche aus nach Oſten 
dringenden Kulturträgern wird gearbeitet. Die Städte in dem großen neuerſchloſſenen 
Binnenlande, wie Krakau, werden in den Intereſſenkreis des deutſchen Handels und 
der deutſchen Hanſe hineingezogen und werden Stapelplätze der Waren und Werte, die 
deutſche Kultur und Erzeugniſſe deutſcher Arbeit und deutſchen Fleißes weiter in den 
Oſten hineingetragen. Hier geſellt ſich zu den Weſtvölkern ein neuer Kulturträger, der 
mit Schwert und Mauerkelle den Kampf im Oſten übernimmt. Aus Paläſtina, wo 
Lübecker und Bremer Kaufleute eine Bruderſchaft zur Unterhaltung eines Hoſpitals 
für deutſche Pilger gegründet hatten, ging der Deutſche Nitterorden aus, den der 
Ungarnkönig 1211 nach Siebenbürgen rief, das Land gegen die heiönfschen Kumanen 
zu ſchützen. Als hier ſeine Aufgabe erfüllt war und dem Orden der Neid und die 
Eiferſucht der ungarischen Magnaten viele Hinderniſſe in den Weg legten, folgte der 
Hochmeiſter Hermann von Salza dem Hilferufe des Fürſten Konrad von Maſovlen, 
der von den Preußen bedrängt wird. Er verspricht dem Orden das Kulmer Land am 
Weſichſelknie, und in der Goldenen Bulle von Riminf 1226 teilt Kaiſer Friedrich II. 
dem Orden alles in Preußen zu erobernde Land dem Orden zu und erhebt den Hoch: 
meiſter zum Neichsfürſten. Der Orden erkämpft ſich Schritt für Schritt das Land, 
überall als Denkmäler ſeiner Kulturarbeit Burgen und Städte bauend: Thorn 1231, 
Kulm 1232, Marienwerder 1233. Sächſiſche Siedler aus Meißen gründen 1237 El⸗ 
bing und ſtellen dadurch die Verbindung mit der Küfte her, wo ſchon 1224 Danzig 
deutſches Stadtrecht beſitzt und 1245 der deutſchen Hanſe beitritt. Von Norden kommt 
ihm der in Livland von Riga (gegr. 1201) aus wirkende Schwertritterorden entgegen, 
1 nach der unglücklichen Schlacht bei Bauske mit dem Deutſchritterorden ver⸗ 
einigt. ö 

So umſpannen die Ordensbrüder mit ihrem Anhang bald die ganze öſtliche Küſte des 
baltiſchen Meeres. 1309 konnte der Orden auch Pommerellen erwerben und fomit die 
Candbrücke zum Altreiche herſtellen. Im Nücken des Ordens aber wuchs Polen zu 
einer feindlichen Macht heran. Mit Böhmen und Ungarn vereint wurde es ein über⸗ 
legener Gegner. Kasimir der Große (1333—70) beſchränkte feine Herrſchaft wieder 
auf das eigentliche Polen, das er innerlich kräftigen wollte, während von Böhmen 
aus, dem Erblande Kalſer Karls IV., durch den Zuſammenſchluß Schleſiens und 
Brandenburgs neue Kulturwege nach dem Oſten geſchaffen wurden. 


Der Deutſchorden erwarb ſetzt die Neumark und Eſtland, fo daß ein starker Wall 
gegen das Slawenland geſchaffen war. Doch inzwiſchen vereinigten ſich auch die 
öſtlichen Stämme wieder. Wladislaw II. von Polen verband ſich durch Heirat eng 
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mit den Litauern und griff den Orden an. In der Schlacht bei Tannenberg 1410 
wurde der Orden von einem überlegenen Polenheere geſchlagen. Die Marienburg 
hielt Heinrich von Plauen und verhinderte jo den vollkommenen Zuſammenbruch. Er 
wurde Hochmeiſter des Ordens, mußte aber bald der Zwietracht und den Verdächti⸗ 
gungen der Ordensbrüder weichen. Stände und Städte fielen von dem immer 
ſchwächer werdenden Orden ab; die Städte trugen, 1440 zum Preußiſchen Bunde ge 
einigt, 1454 dem Könige Kaſimir von Polen die Herrschaft über Preußen an. Drei⸗ 
zehn furchtbare Kriegsjahre folgten. Im zweiten Thorner Frieden (1466) mußte der 
Hochmeiſter das Kulmer Land, Pomeſanien, Pommerellen und Ermland an Polen 
abtreten, das Uebrige mußte er als Lehen von Polen annehmen. Damit ſchied der alte 
Ordensſtaat als polniſches Lehen ganz aus dem Deutſchen Reiche aus. Das Altreich 
tat nichts, ihnen zu helfen, da es ſelbſt andere Kämpfe zu beſtehen hatte. 

In Brandenburg waren ſeit 1411 die Hohenzollern Kurfürsten geworden. Sie hatten 
aber in ihren Stammlanden gegen Ritter und Städte zu kämpfen, um ihre Herrſchaft 
durchzuſetzen. Ihr Land war entvölkert, und die Polen benutzten nun die Gelegenheit, 
weiter nach Weſten vorzudringen und deutſche Kulturgebiete zu beſetzen. Die Hohen⸗ 
zollern erwarben allerdings 1457 die Neumark und konnten hier wieder deutſche An⸗ 
ſiedlungen ſchaffen, mußten aber des Menſchenmangels wegen auch mit den polniſchen 
Einwanderern vorliebnehmen. Dem Kurfürſten Friedrich II. (1440/1470) wurde 1444 
die polniſche, 1468 die böhmiſche Krone angeboten; doch wollte er ſich nicht in die ver⸗ 
wickelten und verwirrten Zuſtände des Oſtens hineinmiſchen. | 

Der Ordensſtaat wirkte in dem kleinen Lande, das ihm geblieben war, kultivierend 
weiter. Um ſein Anſehen zu heben und zugleich die Verbindung mit dem Deutſchen 
Reiche nicht zu verlieren, holt er ſich ſeine Hochmeiſter nicht mehr aus den Reihen 
der Brüder, ſondern aus der Zahl der deutſchen Fürſten. Damit macht er den Orden 
zu einem Fürſtenſtaate. Nach kurzem, aber tätigem Wirken des Wettiners Frledrich 
von Sachſen wird 1511 der erſt zwanzigſährige Albrecht von Hohenzollern⸗Ansbach 
Hochmeister. Vergeblich ſucht der tatkräftige Fürſt die polniſche Oberhoheit abzu⸗ 
ſchütteln, erhält aber, nachdem er ſich nach einem lebhaften Brlefwechſel mit Dr. 
Martin Luther der Reformation angeſchloſſen, im Frieden zu Krakau am 8. April 
1525 das Ordensland als erbliches Herzogtum von Polen zu Lehen. Er ordnete die 
Landesverwaltung, ſtiftete 1544 die Univerfität zu Königsberg, hatte aber harte 
Kämpfe mit dem Adel zu beſtehen. Mit dem Tode ſeines Sohnes Albrecht Friedrich 
erloſch 1618 ſein Haus, und das Erbe fiel ſeinen beiden Töchtern, den Kurfürſtinnen 
von Brandenburg, und damit den Brandenburgiſchen Hohenzollern zu. = 
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Die Gefährdung des Oſtlandes durch die Huſſiten und Türken 


Im Südoſten hatten unterdeſſen heftige Kämpfe ſtattgefunden, die ganz Deutſchland 
in Mitleidenſchaft gezogen hatten. In Prag war am Anfange des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts der Prediger Johann Hus mit reformatoriſchen Gedanken aufgetreten. Am 
ihn, der ſelbſt ein Tscheche aus Huſſinetz war, ſcharten ſich die tſchechiſchen Studenten 
in Prag, die ſchon lange in großem Natlonalitätsgegenſatz gegen die deutſchen Stu⸗ 
denten ſtanden. Es kam zu heftigen politiſchen Händeln. Die religiöſen Angriffe aber, 
die Hus erhoben hatte, ſollten auf dem Konzil zu Konſtanz behandelt werden. Hierhin 
wurde Hus unter Zuſicherung freien Geleites von Kafjer Sigismund gerufen, aber 
verurteilt und trotz der Zuſicherung des freien Geleites 1415 verbrannt. Seine An⸗ 
hänger, die Huſſiten, rächten ſeinen Tod durch einen verheerenden und verwüſtenden 
Zug durch Deutſchland. Oſterreich, Bayern, Franken, Sachſen, Schleſien, Lauſttz, 
Brandenburg wird von ihnen plündernd durchzogen, ihr Feldherr Ziska und ſeine 
Nachfolger beſiegen mehrmals das ihnen entgegentretende Neichsheer, bis ſie 1434 bei 
— 2 Brod unterliegen und nach dem Tode ihrer Führer die Bewegung im Sande 
verläuft. 8 

Aber im Südoſten droht bald eine neue Gefahr. Niederöſterreich war in ungariſche 
Hand geraten. Seit 1485 regierte Matthias von Ungarn in Wien. Doch nach ſeinem 
Tode gelang es dem jungen Kaiſer Maximilian J., ſeine Oſtländer zurückzuerobern. 
Im Norden mußte die Macht der deutſchen Hanſe im Kampfe mit den deutſchen 
Fürſten, welche die Seepolitik und die hohe Kulturaufgabe der deutſchen Städte im 
Oſten nicht begriffen, ihre Macht aufgeben, ſodaß ſogar die Engländer, damals noch 
in den Anfängen ihrer Seemacht, es wagten, ſich in den Oſtſeeſtädten feſtzuſetzen. 
Aus der Tiefe deutſchen Geiſtes heraus aber entſtanden in dieſen Zeiten politischen 
Mißerfolges im Oſten Kulturwerke, die den ſchon verlorenen Städten des Slawen⸗ 
landes echt deutſchen Geiſt aufprägten. Süddeutſche Künſtler wie Michael Pacher und 
Veit Stoß trugen ihre große Kunſt in den fernen Oſten hinein. Im Südoſten tritt 
eine neue Gefahr auf, die den deutſchen Oſten ganz und gar zu zerſtören droht. Die 
Türken ſind aus Kleinaſien über den Bosporus gekommen und haben das oſtrömiſche 
Katjerreich zerſtört. 1453 fft Konſtaninopel gefallen und damit das Bollwerk, welches 
das abendländiſche Kalſerreich von dem Orient trennte. Immer weiter und immer 
bedrohlicher rücken die Türken nach Weſten vor und nehmen die Balkanländer. 
Sultan Soliman II. dringt in Ungarn ein. In der Schlacht bei Mohacz (1526) 
beſiegt er den Ungarnkönig Ludwig II., der auf der Flucht ums Leben kommt. Nach 
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einem alten, mit Maximilian geſchloſſenen Erbvertrag iſt deſſen Sohn Ferdinand 1. 
(1556— 1564) der Erbe. Er nimmt zuerſt das mit Ungarn durch Perjonalunion ver⸗ 
einte Böhmen in Beſitz, während die Ungarn den Wojwoden Johann Zapolya von 
Siebenbürgen zum Könige ausrufen. Doch Ferdinands Heer ſiegt bei Tokaj, und 
Ferdinand wird zum Könige von Ungarn gewählt. Aber Soliman will ihn nicht 
anerkennen. Mit einem Heere von zweihundertfünfzigtauſend Mann rückt der Sultan 
in Ungarn ein. Ofen fällt in ſeine Hände, und Wien iſt bedroht. 


Im Reiche toben heftige Kämpfe. Luthers Reformation hat das Volk in zwei Lager 
geſpalten, die bald zu Kriegslagern geworden find. Der Wortſtreit droht zum großen 
Waffenſtreit zu werden. Als nun aber die große Gefahr von Oſten her droht und 
ſeder Beſonnene einſehen muß, daß mit dem weiteren Vordringen des Türken nicht 
nur die öſterreichiſchen Stammlande bedroht find, ſondern daß nach dem Falle der 
Oſtmark ganz Deutſchland den wilden Horden ausgeliefert iſt, da ſchweigt der Neli⸗ 
gionsftreit. Dr. Martin Luther ſelbſt fordert ſeine Anhänger auf, dem papiſtiſch 
geſiunten Erzherzog Heeresfolge zu leiſten, und ein großes Entſatzheer für das bela⸗ 
gerte Wien wird geſammelt. Die Stadt ſelbſt wird inzwiſchen von dem über ſiebenzig⸗ 
jährigen Grafen Niklas Salm mit ſiebenzehntauſend Landsknechten vom 24. Sep⸗ 
tember bis 14. Oktober 1529 verteidigt. Die Türken ſuchen dreimal vergeblich die 
feſte Stadt zu ſtürmen, müſſen aber der todesmutigen Entſchloſſenheit der Lands: 
knechte weichen. Mit dem Einbruche des Winters aber bricht der Sultan die Belage⸗ 
rung ab und zieht ſich zurück. 

In Ofen bleibt Soliman, befeſtigt ſich dort und verlangt Unterwerfung ganz Ungarns. 
Von neuem rüſtet er mit zweihunderttauſend Mann gegen die öſterreichiſchen Lande. 
Bel Wien wird ein Heer von achtzigtauſend Deutſchen geſammelt. Soliman, der die 
Feſtung Güns erobern wollte, iſt durch die heldenmütige Verteidigung des Niklas 
Jurſſchitz damit über drei Wochen aufgehalten worden, und es gelingt dadurch dem 
deutſchen Heere, weiter vorzudringen und Niederöſterreich und die Steiermark von 
den Türken zu ſäubern. An der ungarischen Grenze aber wird das Heer aufgelöſt 
und das Land den Türken preisgegeben. Doch gelingt es Ferdinand mit ſeinem eigenen 
Heer, ſich bei Eſſeg Vorteile zu erkämpfen. Im Frieden zu Großwardein wird Ungarn 
in drei Teile geteilt: Ferdinand erhält den Weſten und Norden, Siebenbürgen fällt an 
Zapolya, nach deſſen Tode es zu Ferdinands Teil geſchlagen werden ſoll, die Mitte 
erhält Soliman. Doch nach Zapolyas Tod wird deſſen Sohn Sigismund zum Könige 
ausgerufen, und dieſe Wahl wird von dem Sultan unterſtützt. Soliman vernichtet ein 
deutſches Heer und ſetzt ſich in Ofen feſt. Der deutſchen Türkenhilfe gelingt es nicht, 
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Peſt zu erobern, und es gibt weitere Angriffe auf, befonders da ſetzt der Neligionshaß 
in Deutſchland aufs höchſte geſtiegen iſt und zu heftigen Bruderkriegen geführt hat. 
Im Jahre 1566 fällt die Grenzfeſtung Szigeth, heldenmütig von Niklas Zriny ver⸗ 
teidigt, in die Hände der Türken. Maximilian II. (1564 —1 570) ſchickt ſechzigtauſend 
Mann gegen die Türken, die aber keinen Angriff wagen, obwohl der kriegerfjche 
Sultan Soliman tot iſt. Der Kaiſer ſchließt mit den Türken den Waffenſtillſtand von 
Adrianopel 1568, durch den er zu einem jährlichen Tribut von dreißigtauſend Du⸗ 
katen gezwungen wird. Durch dieſe Mißerfolge hat das Anſehen der Deutſchen im 
Oſten ſehr verloren, und es kommt zu Aufſtänden in den zu Oſterreich gehörenden 
ungariſchen Komitaten. Um 1600 verſchwören ſich die Magnaten unter Stefan 
Bocskau und werden von den Türken unterſtuͤtzt, die bei dfefer Gelegenheit weiter in 
das öſterreichſſche Ungarn eindringen. 
Das Verhängnis des dreißigſährigen Krieges 

Erzherzog Matthias, der tatkräftige Bruder des ſchwachen Kalſers Rudolf II. (1576 
bis 1616) bringt mit den Ungarn 1606 den Frieden von Wien zuftande. Bocskay 
wird Fürſt von Siebenbürgen und Oſtungarn. Mit den Türken wird 1608 ein Friede 
auf zwanzig Jahre geſchloſſen; die jährliche Tributzahlung wird durch eine einmalige 
Zahlung von zweihunderttauſend Dukaten abgelöſt. Der Katfer iſt mit dieſen Ab⸗ 
machungen nicht einverſtanden. Matthias aber rückt mit einem Heere von zwanzig⸗ 
tauſend Mann vor Prag, wo der Kafjer weilt, und zwingt ihn zur Anerkennung des 
Friedens. Der Kaiſer muß ihn als König von Ungarn anerkennen und ihm Oſter⸗ 
reich und Mähren als Gubernator geben, ferner die Nachfolge in Böhmen verſprechen. 
Aber bis zum Tode Rudolfs 1612 währen die Bruderkämpfe, bis Matthias (1612 
bis 1619) die Herrſchaft übernimmt. Am Ende ſeiner nur ſiebenjährigen Regierung 
entbrennt jener gewaltige Krieg, der von der Oſtmark ausgehend dreißig Jahre lang 
ganz Deutſchland durchtoben ſollte. In Böhmen, deſſen proteſtantiſchen Einwohnern 
Religionsfreiheit gewährt war, kam es durch Übergriffe des Abtes von Braunau und 
des Erzbiſchofs von Prag zu einem Aufſtande der Evangelischen. Der Adel unter 
Graf Heinrich Matthias Thurn zog nach Prag auf den Hradſchin und warf die 
kaiserlichen Statthalter Martinitz und Slawata, ſowie ihren Schreiber Fabricius 
„nach gut böhmiſchem Brauche” aus dem Fenſter in den Burggraben. Ein Direk⸗ 
torium von dreißig Mann wird gebildet, die Stände von Mähren, Lauſitz und 
Schleſien werden zum Beitritt aufgefordert. Der Söldnerführer Graf Peter Ernſt 
von Mansfeld wird von den Tſchechen gerufen und lagert mit ſeinem Heere in Pilſen. 
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Matthias iſt geftorben. Der neue Kaiſer Ferdinand II. (1619—1637), ein Tejuiten: 
zögling, ſucht mit allen Mitteln den neuen Glauben zu unterdrücken. Um ſeine öſter⸗ 
reichſſchen Lande ganz vom Proteſtantismus abzuschließen, ſperrt er fie ganz von den 
evangelischen Ländern des Reiches ab und bringt dadurch jene Entfremdung zwiſchen 
Oſterreich und den norddeutſchen Staaten zuſtande, die lange Zeit die Oſtmark bis 
tief ins achtzehnte Jahrhundert faſt ganz vom deutſchen Geiſtesleben ausgeſchloſſen 
hat. „Das deutſche Oſterreich hat kaum je einen größeren Feind beſeſſen als dieſen 
unſeligen Ferdinand, der aus eigener Geiſtesenge heraus ſeinem ganzen Lande für 
Jahrhunderte den Weg zum Licht verſperrt hat.“ (Suchenwirth). Die Böhmen wollten 
von dieſem Könige, der ihre verbürgten Rechte nicht anerkannte, nichts wiſſen, erklär⸗ 
ten Böhmen zum Wahlreich und kürten Friedrich V. von der Pfalz zum Könige, von 
dem fie ſich als dem Schwiegerſohne des engliſchen Königs Hilfe aus dem Auslande 
verſprechen. Thurn dringt bis Wien vor, wo auch die evangeliſchen Stände in Oſter⸗ 
reich den Kaiſer zu Zugeſtändniſſen zwingen wollen. Aber unverrichteter Sache ziehen 
die Böhmen wieder ab und lajjen dem Kaiſer Zeit, ſich mit der katholiſchen Liga unter 
Maximilian von Bayern zu einen. Die Liga unterwirft die Proteſtanten Oberöſter⸗ 
reichs. In Böhmen entſpricht der neue König ganz und gar nicht den Hoffnungen, die 
man auf ihn ſetzte. Die Liga unter Tilly ſchägt das Heer ſeines tapferen Feldherrn 
Christian von Anhalt am Weißen Berge bei Prag. Die Deutſchen und Mähren 
hielten ſich gut, die Tschechen aber verſagten, ſodaß Chriſtian die Schlacht aufgeben 
mußte. Der „Winterkönig“, wie man Friedrich von der Pfalz ſpottweiſe wegen ſeines 
nur einen Winter währenden Königtums nennt, hat ſich während der Schlacht mit dem 
engliſchen Geſandten an einem Gaſtmahle ergötzt und muß eilend nach Schleſien 
fliehen. Ferdinand bemächtigt ſich Böhmens und läßt eine Reihe von Edelleuten hin⸗ 
richten und ihre Güter konfiszieren, die weiter an Spanier und Italiener vergeben 
werden. In dieſer Zeit wird Wallenſtein, der kalſertreu geblieben war, der reichſte 
Grundeigentümer in Böhmen. Nur ein Vorteil geht aus dieſer Schreckenswirtſchaft 
. die deutſche Sprache wird mit der tſchechiſchen in Böhmen für gleichberechtigt 
erklärt. 

Der Brand greift aber weiter um ſich und wird zu einem Glaubenskriege, der ganz 
Deutſchland zerreißt und in einen blutigen dreißigſährigen Bruderkrieg ſtürzt. Das 
katholiſche Oſterreich mit Verbündeten kämpft unter der Führung von Tilly und 
Wallenſtein gegen den proteſtantiſchen Norden, der in Guſtav Adolf von Schweden 
einen Helfer und Erretter erhält. Er kommt zu ſpät, um Magdeburg zu entſetzen, 
das von Tilly erſtürmt in Flammen aufgeht. Guſtav Adolf fällt bei Lützen; aber Bern⸗ 
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hard von Weimar führt die Schlacht zu gutem Ende. In Bayern nimmt er Negens⸗ 
burg, das Wallenſteins Truppen vergeblich zu verteidigen ſuchten. Dies wird Anlaß 
dazu, daß Wallenſtein beim Kaiſer in Ungnade fällt und dazu gedrängt wird, ſich in 
Pilſen gegen den Kaiſer zu erklären. Man verdächtigt ihn, daß er beabſichtige, die 
Krone Böhmens für ſich zu erringen. Er verſucht mit den Schweden zu verhandeln 
und wird vom Kaiſer in die Acht erklärt. In Pilſen kann er ſich nicht halten und 
flleht mit zweitauſend Mann nach Eger, wo er am 25. Februar 1634 von Oberſt 
Buttler ermordet wird. Wallenſtein hatte die Abſicht, einen deutſchen Frieden zu⸗ 
ſtande zu bringen und ein einiges Deutſchland, frei von ausländischen Einflüſſen, zu 
geſtalten; darum mußten ihm ſowohl die Schweden wie der ſpaniſch beeinflußte Kaiſer 
mißtrauen. > ® 
Die Schweden nehmen unter Torſtenſons Führung die Feindſeligkeiten wieder auf, 
der 1642 in Schleſien einfällt und bis nach Olmütz in Mähren vordringt, ja in 
Streifzügen bis in die Nähe von Wien kommt. 1645 fällt er in Böhmen ein und 
nimmt Iglau, Lundenburg, Zuaim, Krems und Korneuburg. Die Wolfsſchanze bei 
Wien ift in feiner Hand, aber er iſt zu ſchwach, Wien zu belagern, da die erwartete 
Hilfe von Rakoczu J., der ich in Ungarn gegen Oſterreich erhoben hat, ausbleibt. Im 
Frieden zu Osnabrück und Münſter 1648 bekommen die Schweden Vorpommern mit 
Rügen und einen Teil Hinterpommerns mit der Mündung der Oder und Stettin, 
Brandenburg den Neſt von Hinterpommern mit Kammin, Kurſachſen die Lauſitz. 


Schwedens Einfluß in die deutſche Ostpolitik 


Im Oſten wollten die Schweden weiter feſten Fuß faſſen. Karl X. Guſtav (1654 bis 
1660) rückte 1655 von der Oder her gegen Polen vor, und Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg ſah ſich genötigt, als der Schwede im folgenden Jahr das morſche 
Polen zertrümmert hatte, Anſchluß an Schweden zu ſuchen. Er mußte dem Könige 
die Oberlehnsherrlichkeit über Preußen zugeſtehen, erhielt aber dafür Ermeland, das 
bisher in den Händen der Polen geblieben war, auch wurde ihm der bisherige Tribut 
und die außerordentlichen Steuern erlaſſen. Die Polen aber erhoben ſich von neuem 
und machten Einfälle in Hinterpommern und die Neumark, wurden aber bei 
Warſchau von Schweden und Brandenburgern unter den brandenburgtiſchen Feld⸗ 
herren Derfflinger und Sparr entſcheidend geſchlagen. Im Vertrage von Labiau wurde 
der Kurfürst von Karl X. Guſtav als oberſter, abſoluter ſouveräner Fuͤrſt von Preußen 
anerkannt und das Herzogtum von der Krone Polen getrennt. Der Schwede hatte 
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dabei dem Kurfürsten Schutz gegen Polen verſprochen, mußte aber ſeine Truppen, um 
Schweden gegen einen däniſchen Angriff zu ſchützen, bald ganz aus Preußen zurück⸗ 
ziehen, und der Kurfürſt ſah ſich nun genötigt, mit Polen einen Vertrag zu ſchließen, 
in dem ihm gegen die Aufgabe von Ermeland polniſcherſeits die Souveränität in 
Preußen zuerkannt wurde. Im Frieden zu Oliva 1660 erhielt er noch einmal die 
Freiheit Preußens zugeſichert, konnte aber, da kein deutſcher Fürſt, vor allem nicht der 
Kaiſer ihm zur Seite ſtand, keine Zugeſtändniſſe in Bezug auf Pommern erhalten, 
deſſen Hauptzugänge zur Oſtſee nach wie vor in den Händen der Schweden blieben. 
Wenn nun auch Kaiſer und Kurfürſten die Einverleibung Preußens in das deutſche 
Reich ablehnten, jo konnte doch der Große Kurfürst ſtolz ſein, im Oſten, wo im letzten 
Jahrhundert jo viel vom Reiche abgeſplittert war, ein großes deutſches Land in ſouve⸗ 
ränen Beſitz genommen zu haben. Freilich mußte er dieſe ſeine Souveränität erſt in 
ſchweren Kämpfen gegen Adel und Stände durchſetzen, die immer wieder verſuchten, 
wohl gar in hochverräteriſcher Verbindung mit Schweden und Polen, alte verjährte 
Rechte gegen die nötigen Neuordnungen des Herrſchers durchzuſetzen. Die öftlichen 
Teile ſeiner Mark, die durch den dreißigjährigen Krieg und die Poleneinfälle ſehr 
gelitten hatten, baute er wieder neu auf und ſetzte Anſiedler in die wüjt liegenden 
Stätten ein. Kanäle nach holländiſchem Muſter belebten den Verkehr in dieſen 
Gegenden. | | 

Die Schweden versuchten von Pommern her immer wieder Einfälle in ſein Land zu 
machen, wobei fie ärger hauſten als die Soldaten des dreißigjährigen Krieges. Um 
dieſen Übergriffen und Beläſtigungen endlich ein Ende zu machen, ſammelte er ſein 
Heer, eroberte das in ſchwediſchem Beſitz befindliche Nathenow, ſchlug ſie 1675 ent⸗ 
ſcheidend bei Fehrbellin und warf ſie damit nach Mecklenburg zurück. Von da aus 
vertrieb er ſie aus Pommern, nahm die feſten Städte, wie Stettin, ein, beſetzte Rügen 
und verfolgte ſie dann im Schlitten über das zugefrorene Friſche und Kuriſche Haff bis 
zwei Tagemärſche vor Riga. Doch mußte er in dem darauf folgenden Frieden zu 
St. Germain en Laue 1679 Pommern wieder an Schweden zurückgeben. Die Macht⸗ 
ſtellung, die der Große Kurfürſt ſeinem Staate gegeben, führte ganz ſelbſtverſtändlich 
auf den Gedanken, dieſe durch die Königskrone zu befeſtigen. Dieſen Gedanken führte 
ſein Sohn und Nachfolger Friedrich aus. Der Kaiser, der in dem machtvoll aufſtre⸗ 
benden Staate im Norden Deutſchlands eine verläßliche Stütze ſeines Reiches Jah, gab 
ſeine Zuſtimmung, und am 18. Januar 1701 ſetzte ſich der Kurfürſt in Königsberg die 
Krone als König in Preußen auf, dadurch ſeinen zerſtreuten Provinzen einen einheit⸗ 
lichen Namen gebend und ſeinem Staate auch äußerlich die Würde verleihend, die 
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dieſem nach den Großtaten ſeines Vaters zukam. Sein Nachfolger Friedrich Wilhelm J. 
nimmt ſich ganz beſonders des neuen Landes an und beſiedelt das zum Teil wüſt 
liegende Gebiet. 


Die endgültige Beſeitigung der Türkengefahr 


Im Norden versucht der junge, romantiſch verlangte Karl XII. (1697—1718) von 
Schweden den Gedanken Guſtav Adolfs von einer Eroberung Deutſchlands und 
Gründung eines nordgermaniſchen Kalſerreichs zu erneuern. Er hat ſich der in ſein 
Reich einfallenden Dänen, Polen und Nuſſen zu erwehren. Zuerſt drängt er die Dänen 
zurück, ſchlägt dann die Nuſſen und wendet ſich dann gegen Polen, das von Auguſt 
dem Starken von Sachſen beherrſcht wird. Er drängt dieſen bis nach Sachſen zurück 
und erzwingt den Frieden zu Altranſtädt. Weiter zieht er gegen Nußland, wird aber 
1709 bei Pultawa von Peter dem Großen (1700 —1721) beſiegt. Ein ruſſiſches Heer 
rückt in Pommern ein, Friedrich Wilhem J. von Brandenburg⸗Preußen nimmt die 
Odermündung, Stralſund, Wismar und Nügen. Im Frieden zu Stockholm 1718 
erhält Preußen Vorpommern bis zur Peene, Ujedom und Wollin. Rügen, Stralſund 
und Wismar verbleiben den Schweden. Rußland erhält Livland, Eſtland, Ingerman⸗ 
land und Teile von Karelien im Frieden zu Nuſtadt. Damit rückt es näher an Deutſch⸗ 
land heran und tritt in die Reihe der Großmächte ein. Peter der Große hat ſich durch 
RNeiſen in Weſteuropa und Mitteleuropa umgeſehen und zieht vor allem deutſche 
Künſtler, Gelehrte und Handwerker nach ſeiner neugegründeten Hauptſtadt Peters⸗ 
burg, es dadurch aus einem aſiatiſchen zu einem europälſchen Reiche machend. In Polen 
war 1697 August der Starke von Sachſen nach dem Tode Johann Sobieskys zum 
Könige gewählt worden, eine Herrſchaft, die er und nach ihm ſein Sohn bis eg 
unter vielen Aufſtänden der polnischen Magnaten hielten. 


Wurden im Nordoften dem Großen Kurfürſten die größten Schwierigkeiten in ſeiner 
Oſtpolitik in den Weg gelegt, ſo hatte der Südoſten, Oſterreich, wieder um ſeinen 
Beſtand zu kämpfen. Der Großvezier Kara Muſtapha, aufgefordert von dem eifer⸗ 
ſüchtigen Frankreich, zieht gegen Wien. Der Hof flüchtet nach Paſſau, die Stadt wird 
mit Hilfe der Bürger und Studenten vom Grafen Ernſt Rüdiger von Starhemberg 
verteidigt. Der Kaiſer bildet mit Max Emanuel von Bayern und Johann Sobiesky 
von Polen ein Entſatzheer, das, am 12. September 1683 vom Kahlenberge herab⸗ 
ſteigend, von den ausfallenden Belagerten unterſtützt, die Türken ſchlägt. Das kaiſer⸗ 
liche Heer dringt nun nach Ungarn vor. Karl von Lothringen und Max Emanuel 
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nehmen Ofen (1686), Siebenbürgen wird unter kafferlichen Schutz geftellt, das die 
Türken ebenſo wie Slawonien 1687 räumen müſſen. Endgültig bricht die Macht der 
Türken um die Wende des ſiebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderts Prinz Eugen 
von Savoyen und erringt damit für Oſterreich die Weltmachtſtellung. Bei Zenta 
beſiegt er die Türken und ſchlägt ſie 1607 vernichtend. Noch im gleichen Fahre unter⸗ 
nimmt er einen erfolgreichen Zug nach Bosnien. Im Frieden von Karlowitz 1699 
erhält der Kaiſer Siebenbürgen und Ungarn außer Temesvar. Die Türkengefahr 
iſt fuͤr immer beſeitigt. Prinz Eugen mußte noch einmal in Ungarn gegen die Türken 
ziehen, um die Grenzen Oſterreichs zu festigen. Er ſchlägt 1716 die Türken bei Peter⸗ 
wardein und erobert Belgrad. Im Frieden zu Paſſarowitz erhält Oſterreich Temesvar, 
Belgrad, Teile von Bosnien und die kleine Walachei bis zur Aluta. 


Oer Kampf um Schleſien zwiſchen Preußen und Oſterreich 


1740 ſtirbt der letzte Kaiſer aus dem Haufe Habsburg, Karl VI. (1711—1740). Ihm 
folgt in den öſterreichiſchen Landen feine Tochter Maria Thereſia. In Preußen ift 
Friedrich II. (1740— 1786) auf den Thron gelangt. Dieſer erhebt ſofort Anſpruch auf 
einige Herzogtümer in Schlefien, die ihm laut Erbvertrag zuſtehen und die jetzt frei 
werden, da nach deutſchem Recht Maria Thereſia auf dies Manneserbe keinen Anſpruch 
hat. Friedrich erklärte, gegen Abtretung von Schleſien ſei er bereit, die Sache Maria 
Thereſias zu führen, ihrem Gemahl Franz von Lothringen zur Kalſerwürde zu ver 
helfen und 2 Millionen Thaler zu zahlen. Da Maria Thereſia darauf nicht einging, zog 
er am 16. Dezember 1740 über die Grenze und beſetzte Schleſien. „Ich kehre nicht nach 
Berlin zurück, ohne mich meiner Ahnen, ohne mich der tapferen Truppen, die ich zu 
befehligen die Ehre habe, würdig gezeigt zu haben.“ Am 10. April 1741 kam es zur 
Schlacht bei Mollwitz, in der Graf Schwerin die Öfterreicher ſchlug. Unter dem Jubel 
des Volkes ließ ſich der König die Erblandeshuldigung leiſten. Im Frieden zu Berlin 
erhielt Friedrich der Große 1742 Schleſien mit der Grafſchaft Glatz zugeſprochen. In⸗ 
zwiſchen war Karl VII. von Bayern (1742 —1745) durch Friedrichs Entſcheidung zum 
Kaiſer gewählt worden und wurde von Oſterreich heftig bedrängt. Um für den Kaiſer 
einzutreten, rückte Friedrich 1744 durch Sachſen und Schleſien in Böhmen ein und 
nahm Prag; doch das Glück wandte ſich, und die Preußen mußten ſich nach Schleſien 
zurückziehen. Der Kafjer ſtarb und Maria Tereſia beſchloß, im Bunde mit Sachſen und 
Nuß land, das ſich anſchickte, in Ostpreußen einzufallen, Preußen zu demütigen. Aber 
Friedrich ſchlug ihr Heer 1745 bei Hohenfriedberg und im Herbſt desſelben Jahres bei 
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Sohr. Dann nahm Friedrich Dresden, wo am 25. Dezember der Friede unterzeichnet 
wurde, in welchem Friedrich den neugewählten Kaiſer Franz I. (1745—1765), Maria 
Thereſias Gemahl, anerkannte. Die nächſten Jahre des Friedens wendete Friedrich 
dazu an, ſein Land zu verbeſſern. Die ſumpfigen Gegenden an der Oder, Warthe und 
Netze legte er trocken und regulierte die Oder, um die jährlichen Hochwaſſergefahren 
zu befeitigen, eine Arbeit, die ſein Vater ihm auf dem Sterbebette ans Herz gelegt 
hatte. Ueber zweihunderttauſend Morgen wurden hier der Kultur gewonnen und 
zwölfhundert Familien konnten ſich hier eine Exiſtenz gründen. Stettin wurde zu 
einem Seehafen ausgebaut, die Kanalbauten des Großen Kurfürſten wurden fort⸗ 
geſetzt. Schleſien wurde dem preußiſchen Staate angegliedert. Es erhielt einen eigenen 
Miniſter, der es ſich angelegen ſein ließ, das neugewonnene Land volkswirtſchaftlich 
eng mit dem alten Staate zu verbinden. Die Schulden der Provinz übernahm der 
König ſelbſt. Ein Kornmagazin zu Hirſchberg für die Spinner und Leinweber ſicherte 
dieſen Unterhalt in teuren Zeiten. Energiſch ſorgte er auch für die Hebung der Nechts⸗ 
pflege, die ebenfalls der preußiſchen angepaßt wurde. Die kirchlichen Verhältniſſe in 
dieſer halb katholiſchen, halb evangeliſchen Provinz wußte er ſo zu regeln, daß ihm 
ſogar der Papſt ſeine vollſte Anerkennung ausſprechen mußte. Aber Maria Thereſia 
ruhte nicht und gab ihre Anſprüche auf Schleſien nicht auf. Sie gewann Rußland ſo⸗ 
wie Frankreich für ſich, auch Sachſen⸗Polen ſchloß ſich ihr an. Eifrig wurde zum 
Kriege gerüſtet. „Wer unterrichtet iſt von den Angriffsplänen feiner Feinde und deu 
noch ihrem Belieben ſich preisgibt, der iſt ein ſchmählicher Feigling. Doch wer in 
ſolchem Falle ſeinem Gegner zuvorkommt, der begeht allerdings die erſte Feindſelig⸗ 
keit; aber der Angreifer, das ist nicht er.“ Auf dieſen ſeinen Grundſatz fußend, rückt 
Frledrich der Große in Sachſen ein. Die ſächſiſche Armee mußte am Fuße des Lilien⸗ 
ſteines die Waffen ſtrecken, der König von Sachſen floh mit ſeinem Minister Grafen 
Brühl nach Warſchau. In Dresden fand Friedrich im Archive die Beſtätigung des 
gegen ihn geplanten Krieges. 

Noch ehe die Franzoſen und Rufen ihnen zu Hilfe eilen konnten, wollte Friedrich nun 
die Oſterreicher ſchlagen. Am 6. Mai 1757 kam es vor Prag zur Schlacht, in der 
Schwerin flel und andere tapfere preußiſche Generale ſchwer verwundet wurden. Die 
Oſterreicher zogen ſich in die Stadt zurück, der König rückte dem Entſatzungsheer 
Dauns entgegen, wurde aber von dieſem bei Kollin geſchlagen. Friedrich mußte ſich 
von Prag zurückziehen, und den Oſterreichern unter Hadik gelang es ſogar, Berlin zu 
erreichen und zu brandſchatzen. Unbehindert konnte die franzöſiſche Armee unter dem 
Prinzen Soubiſe ſich mit der Neichsarmee unter dem Prinzen von Hildburghauſen 
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vereinigen und nach Sachſen vordringen, um die vom Kaiſer befohlene Reichsezekution 
an Friedrich zu vollſtrecken. Doch Friedrich ließ dem Führer der Neichsarmee nicht die 
Zeit, ſeine „ſehr guten Diſpoſitionen“ auszuführen, und ſchlug am 5. November 1757 
das ihm dreifach überlegene Heer der Franzoſen und der Reichsarmee bei Roßbach. 
Einen neuen, ebenſo glänzenden Sieg errang er einen Monat ſpäter bei Leuthen über 
die Oſterreicher. © 
Während Friedrich nun im folgenden Jahre in Mähren vordrang, brachen die Rufen 
in Oſtpreußen ein, das ſie ſogleich als Provinz erklärten und in Beſitz nahmen, zogen 
dann, durch Polen zur Oder vordringend, in die Neumark und belagerten Küſtrin. 
Eilend zog Friedrich ihnen entgegen und ſchlug fie am 25. Auguſt bei Zorndorf. 
Dreitauſend ruſſiſche Gefangene ſchickte er nach Berlin, während das geſchlagene Heer 
über die Weichſel zurückgedrängt wurde. Dann mußte der König in Eilmärſchen nach 
Sachſen zurück, denn Daun war in die Laufitz eingedrungen und wollte ſich in Sachſen 
feſtſetzen. Mit einer fast doppelten Übermacht überfiel der Ofterreicher die Preußen 
in der Nacht zum 15. Oktober 1758 bei Hochkirch und beſiegte ſie. Doch konnte 
Friedrich nach Schleſien einrücken und Neiße entſetzen, während Daun nach dem ver 
geblichen Verſuche, Dresden zu nehmen, ſich nach Böhmen zurückzog. Im nächſten 
Jahre gelang es den Oſterreichern unter Laudon, ſich mit den Nuſſen zu vereinigen, 
denen Friedrich mit vollkommen abgematteten Truppen bei Kunersdorf gegenüber⸗ 
ſtand. In einer furchtbaren Schlacht — achtzehntauſend Preußen und ſechzehntauſend 
Feinde waren gefallen — erlitt Friedrich eine Niederlage, aber ohne entmutigt zu ſein, 
ſammelte er ein neues Heer und zog nach Schleſien, während es den Nuſſen gelang, 
unter Tottleben Berlin einzunehmen. Auf Nachricht von dem Anmarſche Friedrichs 
räumten die Feinde ſeine Hauptſtadt, er aber ſchlug am 3. November Daun bei Tor⸗ 
gau. Das rechtzeitige Eingreifen Zietens entſchied den Sieg. Nach einem Nuheſahre 
ſchloß Friedrich mit dem neuen ruſſiſchen Zaren Peter III. Frieden. Auch Frankreich 
zog ſich aus dem Kriege zurück, und nach einem Siege Friedrichs über Daun bei Bur⸗ 
kersdorf war Oſterreich zum Frieden geneigt, zumal es einen erneuten Türkeneinfall 
erwartete. Im Frieden zu Hubertusburg am 15. Februar 1763 erhielt Friedrich Schle⸗ 
ſien zugeſichert und verſprach dafür dem Herzog Joſeph ſeine Stimme zur Kaijerwahl. 


Der unaufhaltſame Zuſammenbruch des Polenreiches 


Im ſelben Jahre ſtarb Auguſt III. König von Polen und Kurfürſt von Sachſen, und 
die Zarin Katharina veranlaßte die Wahl ihres Günſtlings Stanislaus Ponſatowsky 
zum polniſchen Könige. Doch immer deutlicher trat die Unfähigkeit der Polen, ſich 
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ſelbſt zu regieren, zu Tage und die drei benachbarten Großmächte mußten einſchreiten. 
1772 löſte Rußland Litauen von Polen los, Oſterreich Galizien und Friedrich zur 
Abrundung ſeines Reiches und um die Verbindung mit ſeinem Preußenlande herzu⸗ 
ſtellen Weſtpreußen, aber auf Oſterreichs Verlangen ohne Danzig und Thorn. Der 
König widmete ſich in den letzten Jahren ſeines Lebens beſonders der neuen unter 
polnischer Herrſchaft ſehr heruntergekommenen Provinz Weſtpreußen, deren Bauern 


noch in der drückendſten Leibeigenſchaft ſchmachteten. Nach mehrfachen Aufſtänden 


ſahen ſich die Großmächte wieder veranlaßt, in Polen einzuſchreiten, Preußen erhielt 
bei der erneuten Teilung 1793 Danzig, Thorn und Großpolen, und nach Unter: 
drückung des Aufſtandes Koſciuſzkos 1795 in der dritten Teilung, die Polen ganz 
auflöſte, einen Teil von dem übrigen Polen mit Warſchau. Mit dem Erſtarken Nuß⸗ 
lands im Oſten war nun eine weitere Ausdehnung des Deutſchen Reiches ausge⸗ 
ſchloſſen. Es handelte ſich ſetzt vielmehr darum, die guten Beziehungen zwiſchen den 
drei im Oſten aneinander grenzenden Großſtaaten zu erhalten. Da drohte von Weſten 
her der franzöſiſche Erbfeind unter Leitung ſeines erſten Konſuls und ſpäteren Kaiſers 
Napoleon Bonaparte das Gleichgewicht Europas zu ſtören. Sein Plan war, unter 
ſeiner Herrſchaft ganz Europa zu vereinigen. Leicht gewann er die ſüddeutſchen Fürſten, 
den Rheinbund für ſich und ſtand nun den drei Großmächten des Oſtens gegenüber. 


Der Deutſche Oſten während der napoleoniſchen Kriege 


Friedrich Wilhelm III. von Preußen verſuchte, mit Rußland Fühlung zu nehmen, als 
durch die Beſetzung des linken Nheinufers durch die Franzoſen eine Verschiebung der 
deutſchen Machtverhältniſſe ſtattfand und Preußen noch mehr als früher auf ſeine 
Oſtpolitik hingewieſen wurde. Schon 1802 kam es zu einer Verſtändigung bei einer 
Zuſammenkunft in Memel, und bei einem Beſuche des Kalſers Alexander J. in Pots⸗ 
dam am Sarge Friedrichs des Großen 1805 zu einem Gelöbnis ewiger Freundſchaft; 
aber trotzdem dieſe Freundſchaft bewußt gegen das vordringende Frankreich gerichtet 
war, konnte ſich der König von Preußen nicht entſchließen, einem Bunde des Zaren 
mit Oeſterreich ſich anzuschließen, ſondern er zog es vor, eine vermittelnde Stellung 
zwiſchen Napoleon und dem Bunde Nußland⸗Oſterreich einzunehmen. Die Vermitt⸗ 
lung verlief, wie zu erwarten, ohne Erfolg; die Koalition der Oſtmächte wurde von 
Napoleon in der Dreikaiſerſchlacht bei Auſterlitz geſchlagen, und Preußen war nun 
ganz der Nückſichtsloſigkeit des Korſen ausgeliefert. Die immer näher rückende Ge⸗ 
fahr, ganz unter die Gewalt Napoleons zu kommen, bringt den unentſchloſſenen 


28 


König endlich im Oktober 1806 dazu, ſich Napoleon entgegenzuſtellen, obgleich an ruſ⸗ 
ſiſche Hilfe nicht zu denken iſt und der einzige Bundesgenoſſe, Sachſen, bedenklich zu 
Napoleon hinüberneigt, der ſchon die rheiniſchen und ſüddeutſchen Lande ganz in 
feiner Gewalt hat. Bei Jena und Auerſtädt werden die Preußen trotz der tapferen 
Führung des Prinzen Louis Ferdinand geſchlagen, und damit iſt Preußen vernichtet. 
Der König erbat Waffenſtillſtand und flüchtete nach Oſtpreußen. Napoleon aber ver⸗ 
langte den Bruch mit Rußland und wollte Preußen zur Grundlage ſeiner Angriffe 
gegen dieſes machen. Das ging gegen preußiſche Ehre, und ſo wurde der Kampf fort⸗ 
geſetzt. Die Polen erhoben ſich nun gegen das ſchwache Preußen, und da Alexander 
etwas Ahnliches für das ruſſiſche Polen befürchten mußte, ſandte er endlich Hiljfs⸗ 
truppen, die aber nichts mehr retten konnten. Im Kampfe bei Preußiſch⸗Eulau 
konnten die Preußen zum erſten Male den Sieg über Napoleon an ſich reißen. Zwei 
Feſtungen, Colberg unter Gneiſenau und Nettelbeck, und Graudenz unter Courbſere 
blieben ihm erhalten. In dieſer Zeit gibt der Zar Alexander die Preußen auf, und 
im Frieden zu Tilſit mußte Friedrich Wilhelm III. auf alle Länder weſtlich der Elbe, 
auch auf Magdeburg, ſowie auf die polniſchen Erwerbungen der zweiten und dritten 
Teilung Polens verzichten, die als Großherzogtum Warſchau ſelbſtändig wurden. 


Preußen beſann ſich in der folgenden Zeit auf ſeine ſozialen Pflichten. Der große Or⸗ 
ganffator Freiherr vom Stein führte die Städteordnung ein und hob die Erbunter⸗ 
tänfgkeit der Bauern auf. Die Erwerbung der persönlichen Freiheit des Bauern war 
von jeher das Beſtreben der preußiſchen Herrſcher geweſen. Dieſe Neuordnungen im 
Staate kamen beſonders auch den öſtlichen Provinzen zugute und konnten dort überall 
zu neuer Arbeitsluſt und zu neuem Aufblühen führen. Im Jahre 1808 wird Friedrich 
Wilhelm III. zur Hilfeleiftung gegen Oſterreich gezwungen und muß zuſehen, wie ſeine 
Oderfeſtungen von Franzoſen beſetzt wurden. Von Öfterreich bei Aſpern zum erſten 
Male beſiegt, ging Napoleon nach dem Frieden bei Wien gegen Preußen noch ſchärfer 
vor und verlangte die vollſtändige Entwaffnung und die Abtretung Schleſiens, um 
dann mit Rußland abzurechnen. Der Kriegsſchauplatz würde wahrſcheinlich Preußen 
fein. In dieſer ſchweren Lage ſchrieb der König an den Zaren: „In abſoluter Ungewiß⸗ 
heit über die Abſichten Napoleons gegen Preußen muß ich fürchten, daß er ſich erſt 
im Augenblick des Krieges gegen Rußland erklären und inzwiſchen alle Maßregeln 
nehmen wird, um die Streitkräfte zu paralufleren, welche mir bleiben, und ſich 
Preußens und aller ſeiner Hilfsmittel zu bemächtigen. Dieſe Betrachtungen ſcheinen 
mir ebenſo wichtig für Eure Mafeftät. Kann ich mit Sicherheit auf Ihre Unter: 
ſtützung zählen? Werden Ihre Armeen mir zu Hilfe kommen, wenn ich angegriffen 
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werde oder meine Provinzen durch Napoleon oder ſeine Verbündeten auf vertrags⸗ 
widrige Weiſe betreten werden? Ich habe das dringendſte Bedürfnis, Ihre Ent⸗ 
ſchließungen zu kennen, Sire, um danach die meinigen in den Jehwierigen Sällen, 
welche eintreten können, zu nehmen.“ 

Die Verhandlungen ſcheiterten aber, weil Preußen Oeſterreich mit in den Bund 
hineinziehen wollte, dieſes aber wegen des Türkenkrieges mit Rußland verfeindet 
war. Auch fürchtete der Miniſter Graf Hardenberg, daß Rußland Annezionsgelüjte 
auf Polen habe, und ſuchte Anſchluß an Frankreich. Immerhin ſandte der König den 
General Scharnhorst nach Rußland, der 1811 eine Militärkonvention mit Nußland 
abſchloß, das einzugreifen verſprach, wenn Preußen direkt von Napoleon angegriffen 
jei oder wenn ſich ſtarke franzöſſſche Truppenmaſſen an der Weichſel anſammelten. 
Dfterreich wollte den Frieden mit Napoleon, der durch die Heirat der Kaiſertochter 
Marie Louiſe mit dem Korſen bekräftigt war, nicht brechen, und jo ſah ſich Preußen 
genötigt, ſich Napoleon zu unterwerfen. Dieſer ging nun gegen Nußland vor. Preußen 
hatte unter General Vorck ein Hilfscorps zu ſtellen, das die Oſtſeeprovinzen beſetzen 
ſollte, während das Hauptheer in Eilmärſchen nach Moskau ging. General Noſtop⸗ 
ſchin ſetzte Moskau, das die Franzoſen eingenommen hatten, in Brand und zwang 
dadurch dieſe zum Nückmarſch im eiſigen Winter. Vorck wollte ſeine Truppen nicht 
dem allgemeinen Elende preisgeben und ſchloß am 30. Dezember 1812 mit den Nuſſen 
die Konvention zu Tauroggen, durch die er ſich von Napoleon losſagte und Neutralität 
verſprach. Der König war über dieſen Bruch des Vertrages mit Frankreich ſehr 
erzürnt, ſo ſehr er auch von dieſem Entſchluſſe ſeines Generals Vorteil ziehen konnte; 
denn die Volksſeele gab Vorck recht und immer lauter wurden die Stimmen, die eine 
Erhebung Preußens gegen das franzöſiſche Joch forderten. Stein, der aus Berlin ver⸗ 
drängt nach Petersburg gegangen war, beſtimmte den Zaren zu einem Vertrage mit 
Preußen, der zu Breslau und Kaliſch unterzeichnet wurde. 

Am 11. März 1813 zogen ruſſiſche Truppen in Berlin ein, am 15. März war der 
Zar in Breslau, am 17. rief das Landwehrgeſetz alle wehrfähigen Männer bis zum 
vierzigſten Lebensjahre zu den Waffen, und der König erließ den „Aufruf an mein 


Volk“. Auch Oſterreich ſchloß ſich nun dem Bunde an, und nach verschiedenen Teil 


ſchlachten, die zugleich die Reinigung einzelner Gebiete von Franzoſen bedeuteten, 
kam es am 16. bis 18. Oktober zu der Völkerſchlacht bei Leipzig, an der ſich auch 
die Schweden unter ihrem Kronprinzen, dem früheren Marſchall Napoleons Berna⸗ 
dotte, auf Seite der Alliierten beteiligten und auch die bisher napoleontreuen Sachſen 
übertraten. Damit war der Sieg über Napoleon beſiegelt, dem am 30. Mai 1814 der 
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Friede von Paris folgte. Napoleon erhielt Elba als Aufenthalt angewieſen; doch 1815 
verſuchte er von hier aus in Frankreich zu landen und ſich wieder auf den Thron zu 
ſchwingen, wurde aber von Blücher und Wellington bei Waterloo⸗Belle Alliance 
geſchlagen und wurde nun von den Engländern, die ihn gefangen nahmen, nach der 
Inſel St. Helena verbannt. | a 


Die polnischen Aufftände und Bismarcks Oſtpolitik 


Schon nach dem erſten Pariſer Frieden 1814 war in Wien der Kongreß zuſammen⸗ 
getreten, der die europäischen Verhältulſſe neu regeln ſollte. Von Polen behielt 
Preußen nur Oſt⸗ und Weſtpreußen mit Danzig und Thorn, ſowie die Provinz Poſen, 
während das Großherzogtum Warſchau, das in den letzten polniſchen Teilungen eben⸗ 
falls Friedrich Wilhelm II. zugeſprochen war, als Königreich Polen unter ruſſiſche 
Oberhoheit kam. Dazu erhielt Preußen einen Teil Sachſens und Vorpommern, das 
bisher noch in ſchwediſchen Händen geblieben war. So war der Oſten wieder in 
den ſicheren Händen der drei Großmächte. Die Verbindung zwiſchen Rußland und 
Preußen wurde noch enger, als der ruſſiſche Thronfolger Nikolaus, der Bruder 
Alexanders, ſich mit Friedrich Wilhelms III. Tochter Charlotte vermählte. 

Im Jahre 1831 verſuchten die Polen, zuerſt in dem unter ruſſiſcher Herrſchaft ſtehen⸗ 
den „Kongreßpolen“, dem polniſchen Königreiche, die Fremdͤherrſchaft wieder abzu⸗ 
ſchütteln und ein ſelbſtändiges Reich zu werden; auch Preußen ſah ſeine Gebiete 
Weſtpreußen und Poſen von dem Aufftande angeſteckt und ſandte ſeine verdienten 
Generale Gneiſenau und Clauſewitz nach Poſen, die leider beide der damals zuerſt 
auftretenden Cholera zum Opfer flelen. Doch ermöglichten die Preußen den Nuſſen 
den Ubergang über die Weichſel und die Eroberung Warſchaus. Polen wurde dadurch 
einfach zur ruſſiſchen Provinz gemacht und büßte die Scheinwürde eines Königreiches 
ein. Ein zweiter Aufſtand führte 1846 zur Beſitznahme Krakaus durch Oſterreich. 
Nach einem dritten großen Aufftande 1862—64 ging die Regierung rückſichtslos 


mit der Ruffifizierung vor; in den Schulen und im amtlichen Verkehr wurde die 


ruſſiſche Sprache eingeführt. 

In den preußiſchen Provinzen blieb es während der beiden letzten Aufſtände ruhig. 
Am 18. Januar 1861 ließ ſich der neue preußiſche König Wilhelm J. in Königsberg 
krönen, ſo von neuem „das durch eine glorreiche Geſchichte geknüpfte Band zwiſchen 
dem königlichen Haufe und dein Volke Preußens“ befeſtigend. Zugleich betonte er 
mit der Krönung in der alten Königsſtadt die Zugehörigkeit des nun vollſtändigen 
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Preußens zu jeinen Stammlanden. Mit Oſterreich aber kam es ſetzt zu einer ernften 
Auseinanderſetzung. Im Kampfe gegen Dänemark 1864, das die deutſchen Herzog: 
tümer Schleswig und Holſtein vom Reiche abtrennen wollte, ſtanden die beiden 
Staaten ſich noch treu zur Seite, 1866 aber kam es zu der lange erwarteten Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen beiden um die Vorherrſchaft im Reiche, deſſen Kalſerkrone der 
Kaiſer ſchon 1806 gegen die öſterreichiſche Kaiſerkrone umgetauſcht hatte. In der 
Schlacht bei Königgrätz wurden die Oſterreicher geſchlagen und ſchieden aus dem 
deutſchen Staatenverbande aus, ein alleiniges Kaiserreich Oſterreich⸗Ungarn bildend, 
während ſich 1871 nach glücklicher Beſiegung Frankreichs die anderen deutſchen 
Staaten unter Preußens Führung zum Katjerreich zuſammenſchloſſen. Wilhelm J. 
wurde deutſcher Kaiſer, und unter der energiſchen Leitung Bismarcks blühte ein 
neues deutſches Reich auf. In der innern Politik des Oſtens ging Bismarck nun 
vor allen Dingen darauf aus, das Deutſchtum in den polnischen Gebieten des Reiches 
durch die Schule zu ſichern und durch Anſiedlungen zu verſtärken, deutſche Bauern⸗ 
höfe zu gründen und polniſche Rittergüter in deutſche Hände gelangen zu laſſen, 
während andererſeits von nationalpolnſſcher Seite immer wieder Verſuche gemacht 
wurden, möglichſt viel Beſitzungen in polniſche Hände gelangen zu laſſen und das 
Polentum möglichſt zu pflegen. Der Reichskanzler hielt im Oſten eine Friedens⸗ 
politik zwiſchen den drei Großmächten für notwendig. Trotz des ſchweren Bruder⸗ 
zwiſtes von 1866 gelang es ihm, freundͤſchaftliche Beziehungen zu Öfterreich anzu⸗ 
knüpfen und endlich ein feſtes Bündnis zwiſchen den beiden Staaten zuftande zu 
bringen. Auch zu Rußland pflegte er freundliche Beziehungen. Schon 1872 brachte 
er in Berlin das Dreikaijerbündnfs zwiſchen Wilhelm I., Franz Joſeph und Alexan⸗ 
der II. zuſtande, das aber durch den Krimkrieg und den ihm folgenden Berliner 
Kongreß 1878 gelockert wird, da Miniſter Fürſt Gortſchakoff Bismarck, der als Ver⸗ 
mittler als ehrlicher Makler zu handeln glaubte, Schmälerung feines Siegespreiſes 
im Krimkriege zugunſten Oſterreichs vorwirft. Bismarck ſchließt nun den Dreibund 
mit Oſterreich und Italien. Mit Rußland gelingt es ihm 1887 einen Rückverfiche- 
rungsvertrag zu ſchließen: Wird eine der beiden Mächte von einer dritten angegriffen, 
jo ſoll die andere eine wohlwollende Neutralität bewahren. 


Der Oſten im Weltkriege 


Doch nach Bismarcks Ausſcheiden aus dem Dienſte 1890 wird dieſer Vertrag nicht 
mehr erneuert und Rußland ſucht nun Anſchluß bei Frankreich. Das Verhältnis zu 
Rußland Scheint ſich allerdings noch einmal zu beſſern, als Nikolaus II. (1894 — 19017) 
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ſich mit Alexandra von Heſſen, einer Baſe des deutſchen Kaiſers, vermählt. 1905 
kommt Kalſer Wilhelm II. mit dem Zaren in Bjoerkoe in den finniſchen Schären 
zuſammen. Beide Herrſcher wollen im Falle einer drohenden Kriegsgefahr alles tun, 
um die Friedensſtörer zur Ruhe zu weiſen und im Notfall einander mit den Waffen 
Beiſtand zu leiſten. Noch 1910 beſtätigt Nikolaus dieſe Abmachungen auf einem 
Beſuche in Potsdam. Aber die Kriegspartei Rußlands verhandelt weiter mit Frank⸗ 
reich. Der Bräfident Fallieres trifft ſich mit dem Zaren in Reval, beſucht dann den 
Londoner Hof, und Eduard VII., der Oheim der Zarin, beſucht darauf den Zaren in 
Reval. Er vollendet damit die von ihm angeregte und ſchon als Prinz von Wales 
begonnene Einkreiſung Deutſchlands, das nun außer Oſterreich und Italien keinen 
Bundesgenofjen mehr hat. Einer Zuſammenkunft des deutſchen Kaiſers mit dem Zaren 
in der Nähe von Reval 1912 folgt unmittelbar ein Beſuch des franzöſiſchen Präſidenten 
Poincaré in Petersburg. Die Einkreiſung iſt vollendet, da wird der öſterreichiſche 
Thronfolger mit ſeiner Gemahlin in Sarajewo ermordet. Oſterreich muß Serbien den 
Krieg erklären, und Nußland ſtellt ſich hinter das angegriffene Serbien. Auf Bitte des 
Zaren ſucht Wilhelm II. zwiſchen Oſterreich und Rußland zu vermitteln. Doch werden 
bereits Kriegs vorbereitungen getroffen, die aber nach Verſicherung Rußlands nicht 
gegen Deutſchland zielen. Infolge der ruſſiſchen Mobilmachung erklärt Deutſchland 
am 1. Auguſt 1914 den Krieg an Rußland und am 3. an Frankreich. Während durch 
Beſetzung Belgiens der Krieg bald in Frankreich hineingetragen wird, dringen die 
Nuſſen in Oſtpreußen ein. 


Für den Oſten wird General von Hindenburg als Oberbefehlshaber geſchickt, mit ihm 
General Ludendorff. In der Schlacht bei Tannenberg 23.—3 1. Auguſt 1914 wird 
die Nordarmee, die Narewarmee unter Samſonow vernichtet, an den Maſuriſchen 
Seen 5.—15. September die Wilnaarmee. Den Sieg entſcheidet General Mackenſen. 
Dann kann das deutſche Heer den Oſterreichern zu Hilfe eilen, die erfolglos den Süd⸗ 
einfall der Ruſſen aufzuhalten ſuchen. Ein Einbruch der ruſſiſchen „Dampfwalze“ in 
Poſen wird durch Mackenſen vereitelt, der auch mit Litzmann bei Lodz und Lowicz 
den Rufen empfindliche Niederlagen beibringt. 1915 wird die ruſſiſche Armee von 
Hindenburg nochmals an den Maſuriſchen Seen vernichtend geſchlagen, und die Nuſ⸗ 
ſen ſind über ihre Grenze zurückgedrängt. Nun werden die Oſtſeeprovinzen beſetzt. 
Vom 13. Juli bis 26. Auguſt 1915 tobt die große Narew⸗Bobr⸗Schlacht. Die Armee 
des Prinzen Leopold von Bayern nimmt Warſchau. Vach weiterem, unter erbitterten 
Kämpfen errungenem Vorgehen wird am 5. November 1916 das befreite ruſſiſche 
Polen als Königreich erklärt und tritt in ein Bundes verhältnis zu Deutſchland und 
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Oſterreich. Damit aber wird ein Sonderfriede mit Rußland unmöglich, der vielleicht 
zu einem viel günſtigeren Kriegsende geführt hätte. Man verſpricht ſich aber davon 
einen treuen Bundesgenoſſen und den nötigen Zuſtrom von polniſchen Freiwilligen. 
Aber das befreite Polen verlangt ſchon jetzt auch die deutſchen und öſterreichiſchen 
ehemals polnischen Beſitzungen zurück und verweigert in verräteriſcher Weiſe die 
Heeresfolge. In dieſer Zeit ſtirbt der greiſe Kalſer Franz Joſeph, und ſein Großneffe 
Karl J. folgt ihm, deſſen Gemahlin hinter dem Nücken der Regierungen mit den Weſt⸗ 
mächten Verbindung ſucht. In Rußland wird 1917 der Zar durch eine bolſche⸗ 
wiſtiſche Revolution abgeſetzt. Nach vergeblichen Durchbruchsverſuchen der Nuſſen 
kommt es am 10. Februar 1918 zum Frieden von Breſt⸗Citowsk. Rußland zerfällt. 
Finnland löſt ſich los und verkündet ſeine Souveränität, ebenjo Litauen, Eſtland und 
Sivland. In Finnland kämpfen deutſche Truppen unter General Graf von der Goltz 
für die bürgerliche Regierung, Kurland wird von bolſchewiſtiſchen Truppen heimgesucht, 
die Riga einnehmen. Goltz eilt auf Bitten der Regierung ihnen zu Hilfe, erhält für 
ſeine Truppen Bürgerrecht und Siedlungsland verſprochen. Aber nach Befreiung 
Nigas, da unterdeſſen der Krieg zu Ende iſt, fordert die lettiſche Regierung den Abzug 
der deutſchen Truppen. Fünfundzwanzigtauſend wählen das ruſſiſche Staatsbürger⸗ 
recht, die andern führt General von Eberhardt in die deutſche Heimat zurück. 


Der Kampf gegen das Oeutſchtum im Oſtraum 


Hier iſt am 9. November 1918 die Revolution ausgebrochen, hat den Kaiſer zur 
Abdankung gezwungen, der Waffenſtillſtand iſt anbefohlen. In ſchleunigen Märſchen, 
aber ruhig und ſicher von Hindenburg geführt, kommt das Heer aus dem Weſten, un⸗ 
beſiegt und ungebeugt, unter dem Zwange der neuen heimiſchen Verhältniſſe zurück, 
und Deutſchland muß ſich nun dem Schmachfrieden von Verſailles beugen. Im Oſten 
verliert Deutſchland das Memelgebiet und Danzig, die beide ſelbſtändige Cänder 
werden, und muß Weſtpreußen, Poſen und Teile Oberſchleſiens an Polen abtreten. 
Aus Böhmen und der Slowakei entſteht das Zwiſchengebilde der Tſchechoſlowakei. 
Zweiſprachige Gebiete ſollten in Abſtimmung erklären, ob ſie zu Deutſchland oder zu 
dem andern Lande gehören wollten; doch wurde die Abſtimmung in den mit Polen 
durchſetzten Gebieten vergewaltigt. Polniſche Aufſtändler brachen aus Kongreßpolen 
in Oberſchleſien ein und wurden von dem franzöſiſchen Abſtimmungskomitee unter⸗ 
ſtützt. Die Polizei darf nicht eingreifen. Der deutſche Selbſtſchutz vertreibt die Auf⸗ 
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ſtändiſchen vom Annaberg, wird aber von der Entente zum Einhalt gezwungen. 
Sollte erſt das Freiſtaatgeblet von Danzig bis an die Grenze Pommerns reichen und 
damit den Deutſchen ein neutrales Gebiet zum Durchzug nach Oſtpreußen offen 
bleiben, jo nahmen die polniſchen Aufſtändiſchen das Gebiet weſtlich von Danzig in 
Beſitz und ſchufen ſich durch Einverleibung von Pommerellen, die durch die Entente 
beſtätigt wurde, den polniſchen Korridor, der, durch Dazwiſchenſchiebung der deutſch⸗ 
feindlichen Polen Ostpreußen zu einer Inſel machte, die vom Heimatland in Kriegs⸗ 
zelten unerreichbar, ſofort den feindlichen Nachbarſtaaten zum Opfer fallen mußte. 
Damit war Deutſchland zerſtückelt, ſein Einfluß im Oſten vollkommen ausge⸗ 
ſchaltet, ſeine ganze Kulturarbeit dahin, fremden Völkern ausgeliefert, die alles 
daranſetzten, jedwedes Deutſchtum zu verdrängen und auszumerzen. Als kleiner 
Reft der einſt fo blühenden deutſchen Provinzen Poſen und Weſtpreußen wird die 
kleine Provinz Grenzmark mit dem Neglerungsſitz in Schneidemühl eingerichtet. 
Das als frei erklärte Memelland wird 1923 von Litauen beſetzt, dem das Land 
auch durch die Entente zugeſprochen wird. 


In Polen geht der Kampf gegen das Deutſchtum weiter. 1925 werden gegen zwanzig⸗ 
tauſend deutſche Optanten aus Polen ausgewieſen und ihre Güter enteignet; Deutſch⸗ 
land kann nur mit einer Ausweiſung der polnischen Arbeiter, die für Polen optierf 
haben, antworten, alfo nur unbegüterte Leute zurückſchicken. Da Polen mit Hilfe der 
Entente jo leicht das Korridorgebiet erlangt hat, ſucht es ſeine Macht auf Danzig aus 
zudehnen. 1925 läßt es ſich durch den Völkerbund einen großen Teil der inneren Stadt 
Danzig als Boftgebiet zuweiſen. Die Weſterplatte, eine Halbinfel vor dem Danziger 
Hafen, wird von Polen für die Anlage eines Munitionsdepots beſchlagnahmt und 
neben dem Danziger Hafen ein neuer Kriegshafen — Gdingen — eingerichtet. Na⸗ 
türlich leidet der Danziger Handel unter dem Bau dieſes neuen Hafens und macht 
beim Völkerbund Vorſtellungen deswegen, ebenſo wegen Vorenthaltung gemeinſamer 
Zolleinnahmen durch Polen und wegen der kulturellen Forderungen, die für die geringe 
polniſche Bevölkerung in Danzig erhoben werden. Polen verlangte unter anderem, 
daß einem Polen die Einbürgerung in Danzig nur mit Genehmigung der polniſchen 
Regierung abgeschlagen werden dürfe. In dem ewigen Kampfe um ſeine nationalen 
Rechte gewinnt in Danzig die nationalſozialiſtiſche Partei die Oberhand. Es wird nun 
direkt mit den Polen verhandelt, die unter Pilſudski eine freundlichere Haltung anneh⸗ 
men. Doch verſucht nun Rußland wieder Handelsverbindungen mit Deutſchland, wo 
inzwifchen Hindenburg Reichspräftdent geworden iſt, anzuknüpfen. 1926 kommt ein 
deutſch⸗ruſſiſcher Freundſchaftsvertrag zuſtande, ebenſo mit Litauen ein Handelsvertrag 
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1929. Am 31. Oktober 1929 wird ein deutſch⸗polniſches Ciquidationsabkommen ges 
troffen. In den weiteſten deutſchen Kreiſen wird aus nationalen, politifchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Gründen Widerſpruch erhoben gegen die Preisgabe bedeutender materieller 
Vorteile. | 


Die neue Raumordnung im Oſten 


Mit dem Fahre 1033 beginnt für Deutſchland eine neue Zeit. Adolf Hitler wird am 
31. Januar Reichskanzler und vereinigt dieſes Amt am 2. Auguſt 1934 nach dem Tode 
des greiſen Hindenburg mit dem des Neichspräfidenten. Sein Ziel iſt die Wieder⸗ 
herſtellung eines großen und mächtigen Deutſchland und Vernichtung des Schmach⸗ 
friedens von Verſallles. Mit Polen ſchließt er einen Nichtangriffspakt auf 10 Jahre, 
da Präſident Marſchall Pilſudski einer Verſtändigungspolitik geneigt iſt und die 
ſchwierigen Fragen mit Deutſchland auf frledlichem Wege zu löſen beabſichtigt. Mit ſei⸗ 
nem Tode aber nehmen ungeachtet des beſtehenden Vertrags die Deutſchenverfolgungen 
in Polen wieder überhand, geſtützt auf die Bündniſſe Englands und Frankreichs. Die 
Lage für die Volksdeutſchen in den ehemaligen deutſchen Gebieten wird immer uner⸗ 
täglicher. Ein Einſchreiten wird unbedingt nötig. In Oſterreich haben ſich die Ver⸗ 
hältniſſe ſtark zugeſpitzt. Es kommt zu heftigen Kämpfen mit der immer ſtärker 
werdenden nationalſozialiſtiſchen Partei, die ſchlleßlich zur Regelung der Verhältuiffe 
die Hilfe des Führers herbeiruft, der die alte deutſche Oſtmark mit dem Reiche vereinigt. 
In dem unmöglichen Staatenkonglomerat der Tjchechoflowakei, das der Schand⸗ 
frieden von Verſailles willkürlich geſchaffen hat, werden die grenzdeutſchen Bezirke des 
Sudetenlandes in ſchamloſeſter Weiſe unterdrückt. Deutſchland muß Einſpruch erheben 
und geht daran, den unterdrückten Stammesgenoſſen Befreiung zu bringen. Aber auch 
die beiden größeren Völkermaſſen, aus denen ſich dieſer Staat zuſammenſetzt, die 
Tſchechen und die Slowaken, ſtreben ſelbſt auseinander, und der Führer {ft ge 
zwungen, um einen Bürgerkrieg zu unterdrücken und einen aufglimmenden Brand, 
der zum Weltkrieg entbrennen konnte, im Entſtehen zu löſchen, die ſtaatliche Nege⸗ 
lung dieſes Landes in ſeine Hand zu nehmen. In Böhmen, das Frankreich als 
Waffendepot und als Aufmarſchgelände im Oſten zu betrachten ſchlen, werden große 
franzöſiſche Munitionslager gefunden, welche die ohne große Kämpfe ſich vollziehende 
Beſetzung durch deutſche Truppen vollkommen rechtfertigen. Böhmen und Slowakei 
werden voneinander getrennt. Böhmen wird, wie vor alters, unter deutſche Verwal: 
tung mit Wahrung ſeiner nationalen Eigenart geſtellt, aber auch die neue Republik 
der Slowaken ſtellt ſich unter deutſchen Schutz. 
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Die Weftmächte werden unruhig; aber ehe fie Einſpruch erheben können, gejchieht 
etwas Neues. Auf friedlichem Wege gelingt es dem Führer, das Memelland von 
Litauen zurückzugewinnen. Folgerichtig muß nun von neuem die polniſche Frage 
aufgerollt werden. Dort machen ſich Pilſudſkis unfähige Nachfolger zu Handlangern 
der Kriegstreiber in England und Frankreich, ohne zu bedenken, daß ſie ſich damit 
die Gegnerſchaft Deutſchlands als auch Rußlands zuziehen. Über ihr rückſichtsloſes 
Vorgehen gegen die Deutſchen und die beſtehenden Verhältniſſe berichtet das Ober⸗ 
kommando der deutſchen Wehrmacht. „Schon die Verfolgung der allgemeinen und der 
wiſſenſchaftlichen Literatur Polens vermittelte ein Bild der Vorſtellungen, das ſich 
der polniſche private und ſtaatliche Chauvinismus über die künftige Entwicklung 
des polniſchen Staates gemacht hatten. Publiziſtiſche Forderungen der Tagespreſſe 
ſowie redneriſche Ergüſſe polnischer Militärs verſtärkten dieſe Eindrücke. Der im 
Zuge der polnischen Mobilmachung in Erſcheinung tretende Aufmarſch der polniſchen 
Streitkräfte dürfte als letzte Beſtätigung dieſer Abſichten gelten. Die polniſche Heeres⸗ 
leitung lebte in Unterſchätzung der deutſchen Wehrkraft in dem Glauben, daß es ihr 
mit Rückficht auf die Bindung deutſcher Kräfte im Weſten des Reiches gelingen 
würde, den Krieg im Oſten zumindeſt in einem gewiſſen Ausmaße offenſiv führen zu 
können. Der beherrſchende Gedanke war, den Freistaat Danzig ſofort zu beſetzen, 
Oſtpreußen von drei Seiten anzugreifen und als vom übrigen Reiche abgeſchnürte 
Inſel einzunehmen.“ Immer noch verſuchte der Fuhrer auf der Baſis der mit Pil⸗ 
ſudſki getroffenen Abmachungen friedlich zu verhandeln. Danzig ſollte als deutſche 
Stadt in das Reich zurückkehren, eine Straße und Bahn ſollte den Verkehr des 
Reiches mit Oſtpreußen ſicherſtellen; alles Uebrige ſollte vor einem Schiedsgerſcht 
verhandelt werden. Aber Polen, das Opfer engliſcher Kriegshetzer und engliſcher 
e wollte von Vergleichen und Verſtändigungen nichts wiſſen und wählte 
den Krieg. 


Die Kriegshetzer des Weſtens hofften, daß ſich in einem ſolchen Kriege Rußland 
gegen Deutſchland wenden würde. Aber mit bewundernswerter Diplomatie hatte 
der Führer das große Oſtreich für einen Nichtangriffspakt neu gewonnen und dadurch 
Deutſchland in der Politik auf die Bahn gelenkt, die ſchon Friedrich der Große und 
Bismarck eingeschlagen hatten: Friede mit Rußland, mit dem unſern Staat trotz der 
verschiedenen Regierungsformen und Weltanſchauungen jo viele wichtige Lebens⸗ 
intereſſen verbanden. Dadurch war die engliſch⸗franzöſiſche Einkreifungspolitik end⸗ 
gültig mißglückt, und mit froher Siegesgewißhelt konnten die deutſchen Truppen 
gegen Polen ziehen. 
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Det Siegeszug durch Polen 


Am 1. September 1939 begann der Krieg. Der Führer gab das el Das Heer 
führte Generaloberſt von Brauchitſch. Die Abſicht war, möglichſt ſtarke Teile des pol⸗ 
niſchen Heeres weſtlich der Weichſel zu vernichten und zugleich mit den äußeren 
Flügeln von Norden und Süden hinter die Weichſel greifend den Verſuch einer Ver⸗ 
teidigung der Weichſel durch den Neſt des polnischen Heeres zu vereiteln. Die Abſicht 
wurde vollkommen erreicht. Die polniſchen Truppen ſchlugen ſich tapfer; aber ihre 
Leitung war, wie der Führer betonte, „polniſch“. Überall wurden fie auf die Weichſel 
zurückgedrängt. Die ſtark befeſtigte Berteidigungslinte zum Schutze des oberſchleſiſchen 
Induſtriegebietes wurde von Generaloberſt Lift durchbrochen. Krakau, Przemyſl und 
Lemberg wurden eingenommen. General von Reichenau nahm die Warthebefeſti⸗ 
gungen und verfolgte den Gegner bis über die Luja Gora. Schon nach acht Tagen 
war Warſchau erreicht. General Blaskowitz drängte von Breslau aus nach Lodz vor 
und verlegte dem aus Poſen und Weſtpreußen zurückſtrömenden Gegner an der Bzura 
den Rückzug. Es kam zu der gewaltigen Einkeſſelungsſchlacht an der Bzura. Unter 
Leitung der Heeresgruppe Süd unter Generaloberſt von Nundſtedt wurde der Haupt⸗ 
teil des polniſchen Heeres bei Kutno vernichtet. Dann wurde von General Blasko⸗ 
witz Warſchau angegriffen. Generaloberſt von Bock ſtieß von Pommern aus durch 
den Korridor gegen die Weichjel bis Kulm vor. In der Tucheler Heide wurden ſtarke 
feindliche Kräfte aufgerieben und gefangengenommen. Gdingen wurde abgeſchloſſen 
und in Verbindung mit der Kriegsmarine eingenommen. Von Oſtpreußen her ſtieß 
General von Küchler vor, nahm unter heftigen Kämpfen Graudenz und erzwang 
den Narewübergang. Dann ſchloß er Warſchau von Oſten her ein. Die Feſtungen 
Warſchau und Modlin wurden am 29. September genommen. Als letzter polniſcher 
Stützpunkt ergab ſich der Kriegshafen Hela. War hier neben dem Landheer die 
Kriegsflotte entſcheidend beteiligt, jo wirkte in allen Kämpfen auch die treffliche Luft: 
flotte unter Generalfeldmarſchall Göring mit. Polen war in deutſcher Hand; es hatte 
wieder ſeine Unfähigkeit der Selbſtregierung bewieſen und hörte darum auf zu 
exiſtieren. Das Oberkommando konnte nach kaum drei Wochen des Feldzuges 
melden: „Der Feldzug in Polen iſt beendet. In einer zuſammenhängenden Reihe 
von Vernichtungsſchlachten, deren größte und entſcheidendſte die im Weichſelbogen 
war, wurde das polnische Millionenheer geſchlagen, gefangen oder verſprengt. Keine 
einzige der polnischen aktiven oder Rejervedtoifionen, keine ihrer ſelbſtändigen Bri⸗ 
gaden uſw. iſt dieſem Schickſal entgangen. Nur Bruchteile einzelner Verbände konn⸗ 


38 


ten ſich durch die Flucht in die Sumpfgebiete Oftpolens der ſofortigen Vernichtung 
entziehen. Sie erliegen dort den ſowſetruſſiſchen Truppen.“ England und Frankreich 
hatten keine Hand zur Verteidigung des von ihnen abhängigen und ſo ſtark beein⸗ 
flußten Staates gerührt. 

Im Oſten ift das Reich nun deutlich abgegrenzt. Zwei Großmächte, das flawiſche 
Rußland und das germaniſche Deutſchland halten gegenſeitig Grenzwacht; allen 
Deutſchen aber, die noch außerhalb dieſer ſchwer erkämpften Grenzen wohnen, öffnet 
der Führer ſein großes Reich und gibt ihnen durch Austauſch gegen fremde, in 
feinem Reiche lebende Volksteile Gelegenheit, freiwillig in die Heimat zurückzukehren 
und teilzunehmen an der gewaltigen Aufbauarbeit des großen deutſchen Reiches. 
Aber auch in der Ferne und unter fremden Völkern wiſſen ſie, daß niemand mehr 
ungeſtraft ihr Leben, Gut oder Weſen antaſten darf. Deutſchland hält gute Wacht! 


Germaniſche Zierſcheibe der 
Völkerwanderungszeit 
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Na Ooftland will wi fahren, 
Na Ooſtland will wie mee, 
All över de Berge und Dale, 
Lriſch öwer de Heiden 

Un öwer de blaue See. 


Altes Deutſches Volkslied 
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Die germanischen Stämme um 58 vor der Zeitwende. Karte von A. Hillen Ziegfeld 


3 die Anfänge germaniſcher Volksgeſchichte ſtehen im Zeichen des Kampfes um den Lebensraum. Vom 
ſüdweſtlichen Winkel der Oſtſee ausgehend, vollzog ſich die ſtändig fortſchreitende Landnahme der Germanen Mittel: 
europas und erreichte bereits im zehnten und neunten vorchriſtlichen Jahrhundert die Weichſel. In der langſamen 


Bewegung ſeßhafter Bauern rückten die germaniſchen Volksſtämme in den nächſten Jahrhunderten nach dem 
Süden und Südoſten vor, wo ſie im 3. Jahrhundert das Schwarze Meer erreichten. 
41 


BEE 


Ostgermanischer Bauernhof aus Vehlow in derPrignitz. Zeitwende. Rekonstruktion 


BLÄMEL 


Bronzezeitliche Pfahlhausurne um 800 vor Zeitwende aus gebranntem Ton. Aus 


Laubenhaus aus Königsdorf bei Marienburg 
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einem frühostgermanischen Steinkistengrab bei Obliwitz, Kreis Lauenburg 


Ein lebendiges Zeugnis der weiten Ausdehnung ger⸗ 
maniſcher Kultur im Oſtraum iſt die zähe Vberliefe⸗ 
rung ihrer Siedlungs⸗ und Bauweiſe. So hat ſich die 
Vorhalle des altgermaniſchen Hauſes noch in der Vor— 
laube des oſtdeutſchen Hauſes erhalten, und das weite 
Vordringen dieſer Vorlauben im Oſten zeigt uns, wie 
weit hier germaniſche Kultur Boden gewann; denn die 
oſtiſchen Nachbarn kannten nur einräumige Vund⸗ 
häuſer, tief in die Erde gegraben und mit einem kegel⸗ 
förmigen Strohdach überbaut, in der Form noch ihre 
Entſtehung aus dem Zelt der Nomaden verratend. 
Dieſe erkannten bald das Vorteilhafte des germani⸗ 
ſchen Baues. Das hochragende Satteldach, das wir 
auf der Hausurne finden, iſt für den Schneedruck ge 
baut, und es iſt bezeichnend, daß wir es nun auch 
— bis nach Kleinaſien hin — in Gegenden wieder⸗ 
finden, die keinen Schnee kennen. Auch die ganze 
Baukultur des Mittelmeerkreiſes geht auf den Ein- 
fluß des germaniſchen Hausbaues zurück, der ſich den 
Oſten und Südoſten eroberte. 
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Bronzene Spiralkopfnadel. Grabfund aus der Nachbarschaft Pommerns und bronzene „Hakenkreuz“-Spiral- 
fibel aus einem Schatzfund bei Kolpin, Kreis Kolberg-Köslin. Bronze-Eisenzeit, um 800 vor wende 


Nicht erſt die Kreuzritter haben den Slawen deutſche Kultur auf⸗ 
geprägt und mit den kulturellen Errungenſchaften des Mittelalters 
die wieder eroberten Länder des Oſtens erfüllt, ſondern bereits die 
altgermaniſche Kultur hat dort Fuß gefaßt und Spuren hinterlaſſen, 
die noch in der Gegenwart deutlich zu ſpüren ſind. Die Swaſtika, 
das Hakenkreuz, das jetzt als heiliges Vätererbe wieder unſer Ab— 
zeichen geworden iſt, war ſchon vor zweitauſend Jahren religiöſes 
Symbol des Germanen; und dieſes Sinnbild nahm er in ſeine 
Siedlungsgebiete im Oſten mit. Slawenſtürme ſind über den einſt 
germanischen Oſten dahingebrauſt und haben deutſches Weſen ver: 
nichten wollen. Aber alle Stürme hat das heilige Sinnzeichen über: 
dauert; erſcheint ſchon in der Eiſenzeit die Spirale als Abbild der 
Sonne auf oſtiſchem Gebiete, ſo finden wir das Hakenkreuz noch 
jett in der Danziger Gegend auf Möbeln und als beſonders ins 
Auge fallenden Schmuck auf der altüberlieferten Feiertracht. 
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Brautstuhl mit Sonnenrädern aus der Danziger 


Brauthandschuh mit Hakenkreuzdarstellung aus 
Heydekrug in Ostpreußen, um 1820 


Niederung 


Bernsteinfunde aus der Steinzeit. Die Scheiben und Köpfe zeigen noch gut erkennbar das Sonnenrad. 


Bernsteinbergwerk Palmicken in Ostpreußen. 
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Bernsteinschale der Barockzeit mit muschelförmigem 


Oberteil. Nordostdeutsch um 1680 


‚Die Aeſtier allein von allen Ger: 
manen ſammeln den Bernſtein, den ſie 
Gleſum nennen, in Untiefen und am 
fer ſelbſt“. (Tacitus.) Damit iſt je⸗ 
ner Bernſteinhandel gemeint, der ſchon 
zur Zeit des Trojaniſchen Krieges im 
Schwunge war; denn in Mykene be⸗ 
reits findet man bearbeiteten Ber 
ſtein oſtgermaniſcher Herkunft. Denn 
das von Tacitus aufbewahrte Wort 
„gleſum“, mit dem die von ihm un⸗ 
bedingt als germaniſch angeſehenen 
Aeſtier das „Gold der Oſtſee“ bezeich- 
nen, iſt germaniſchen Urſprungs und 
hat ſich im deutſchen Wort „Glas“ er— 
halten. In germaniſchen Gräbern der 
römischen Kaiſerzeit befinden ſich ſchon 
gearbeitete Knöpfe, Anhänger und 
Perlen, die zeigen, daß auch die Ger- 
manen dieſen Stein nicht bloß als 
Handelsobjekt, ſondern auch als wert— 
vollen Schmuck werteten. 


Meberei und Kunſtwirkerei ſtand auch 
bei den Oſtgermanen ſchon früh in hoher 
Blüte. Die älteſten Grabfunde ſchon be- 
weiſen, daß die Germanenfrauen ſchöne 
Stoffe zu Gewändern weben konnten, daß 
die Germanenhelden nicht in Felle gehüllt 
waren, ſondern in ſchmucker, von geſchick⸗ 
ter Frauenhand hergeſtellter Kleidung ein⸗ 
hergingen. Die Kunſt der Weberei, vor 
allem auch der Muſterweberei, die dann 
im Mittelalter im Altreich herrliche Kunſt— 
werke zeitigte, wurde auch in die öſtlichen 
Gebiete, die neuen Siedlungsgebiete, mit: 
gebracht und dort eigenartig entwickelt 
und ſtiliſiert. Der Pommerſche Fiſcher, in 
den Wintermonaten ohne Beſchäftigung, 
knüpft und flickt ſeine Netze, übt dann 
aber auch die große Kunſt des Teppich⸗ 
knüpfens aus. An ſeinem altertümlichen, 
von Geſchlecht zu Geſchlecht weitererben— 
den Webſtuhl webt er uralte Muſter in 
einer Technik, deren früheſte Spuren ſich 
bis in die Textilkunſt des altgermaniſchen 
Oſtens zurückverfolgen laſſen. 


Pommerscher Fischer beim Teppichknüpfen 
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Ostpreußischer Knüpfteppich 
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Die goldene Gotenkrone von Kertsch, Südrußland, aus dem 5. Jahrhundert, welche die hohe Kunst dieses Germanenstammes zeigt 
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Die Wanderzüge der Ostgermanen um 500. Karte von A. Hillen Ziegfeld 
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Als in den erſten nachchristlichen Jahrhunderten 
die Nordgermanen ſich Siedlungsgebiete im 
Süden ſuchten, fanden ſie im Oſten Europas 
ſchon germaniſche Kultur vor, die ihnen den Weg 
der Landnahme weſentlich ebnete. Auf drei 
Schiffen ſollten die einwandernden Goten von 
Skandinavien — Skandza — aus nach dem 
gegenüberliegenden Feſtland gefahren ſein, das 
ſie „Gothiscandza“ oder „Codaniska“ nannten. 
Aus dieſem Namen ſcheint der Name Danzig 
entſtanden zu ſein. Im Andenken an dieſe Fahrt 
der Goten hat man jetzt Gdingen in Gotenhafen 
umgenannt. In der Mitte des dritten Jahr⸗ 
hunderts finden wir die Goten in neuen Sitzen 
am Schwarzen Meer, wo ſie ein feſtgefügtes 
Reich unter einem Könige beſitzen. Burgunder, 
Vandalen, Heruler und Vugier ſchloſſen ſich 
ihnen an und bevölkerten Oſteuropa von Schle⸗ 
ſien bis zum Aſowſchen Meere. 


Das Vordringen der slawischen Räume im 5. bis 7. Jahrhundert. Karte von A. Hillen Ziegfeld 


Die Germanen drängten in ihrem Kampf um Lebensraum weiter nach Süden; ihnen, aus dem kalten, eiſigen Norden kom⸗ 
mend, galt als Ideal das Land der ewigen Sonne, und dieſem Sonnenlande ſtrömten fie zu, doch waren ihre Reiche im Süden 
nicht von Beſtand. Vicht die ſchwächeren und kleineren Südländer aber waren ihre Beſieger, ſondern dieſe verſtanden es, Ger⸗ 
manen gegen Germanen auszuſpielen. Durch dieſe Kämpfe wurde der Oſten allmählich menſchenleer; das Volk der Hunnen brauſte 
darüber hin und vernichtete die Kultur der zurückgebliebenen Germanenſtämme; das Volk der Slawen drang vom fernen Oſten 
aus vor und konnte bald unbeſchützte Gebiete beſetzen und ſchließlich bis über die Oder hinaus, ja bis an die Elbe vordringen. 
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Die Speerspitze von Kowel aus der ersten Hälfte des 
3. Jahrhunderts. Die gotische Waffe wurde 1858 in 


Kowel (Wolhynien) gefunden und enthält die älteste 
deutsche Runeninschrift 


Meder Hunnen noch Slawen hatten die ger- 
maniſchen Völker in den Oſtgebieten ganz 
vernichten können; in Siebenbürgen lebten 
noch im neunten Jahrhundert Gepiden und 
noch im ſechzehnten Jahrhundert ſprachen die 
i 3 Goten auf der Krim ihre germaniſche Sprache. 
ER N | A Im neunten Jahrhundert kam nun ein neuer 
„ Ss 3 | Zuzug von Normannen. Auf ihren Schiffen 
IN N ® we führte der Eroberungszug der Wikinger, wie 

ſie ſich nannten, an der Weſtküſte Europas 
bis nach Italien und Sizilien. Friedlicher 
wirkten ſie im Oſten. Als Kaufleute drangen 
ſie weit im Oder⸗ und Weichſelgebiet vor. An 
der Küſte errichteten ſie Handelsniederlaſſun— 
7 g gen und zogen dann weiter in ruſſiſches Gebiet 
N ut FR hinein. In Oſtgalizien hat man die Veberreſte 
a 1 8 einer Siedlung der Wikinger gefunden. So 


N P E > 4 H. 77 ch 2 fa 7 7 7 7 
ON 8 nn Ka verſtärkten fie hier im Oſten die germaniſche 


S O0 5 gs 5 4 
N ace eee g. | Bevölkerung und trugen zur Erhaltung ger⸗ 
N \ EICH | > Aultureinfluß von B zanz 5 maniſchen Weſens bei. 


i 5 erste Staatsgründung 
EEE 862 1 1: 0. 
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Die Staatengründungen der Waräger und Normannen vom 9. bis 12. Jahrhundert 
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Hatte ſchon die älteſte germaniſche Siedlung den Rechteckbau 
des Hauſes in den Oſten und weit über ihr Siedlungsgebiet 
hinaus gebracht, jo gab die Winkingerſiedlung den oſtiſchen 
Völkern einen Hochbauſtil. Auch im Weſten, wo die Wikinger 
siedelten, beeinflußten ſie den Kirchenbauſtil; der ſogenannte nor- 
manniſche Bauſtil zeigt ſich in England in der Kathedrale von 
Canterbury, in Frankreich, Spanien und vor allem in ihrer 
neuen Heimat Sizilien. Am treueſten aber haben ſie den Bauſtil 
ihrer Heimat in Material und Form im Oſten eingeführt, wäh— 
rend im Weſten das urſprüngliche Baumaterial, nämlich Holz, 
dem Steine weichen mußte. Je nach der verwendeten Holzart 
ſpricht man von Reis: und Stabwerk⸗ und Blockhauskitchen. 
Der Schrotbau, der beide Arten vereint, wird beſonders in 
Schleſien übernommen. Charakteriſtiſch iſt der üußere Umgang 


an dieſen Kirchen, deren Architektur weſentliche Anklänge an die 
Stabholzkirchen des Nordens offenbart. 


Schrotholzkirche in Boitschow in Oberschlesien 
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Norwegische Stabholzkirche in Borgund, erbaut vor 1150 
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KARL DER GROSSE (742814) kolonisierte den ganz von 
Slawen besiedelten germanischen Ostraum. Bronzestatuette 


Das machtpolitiſche Einigungswerk Kaiſer 
Karls machte mit der Unterwerfung des 
| „ Herzogs Thaſſilo von Bayern den Weg 
„ 1 belli oH. ,, 85 5 5 . 2 Bere, 
1112 vaaı ico * „ , Bayerns übernahm Kaiſer Karl jene Aus: 
= 0 e ef 4 Senf numerofir gabe, die Thaſſilo ſchon begonnen hatte, 

5 mpem cee arm ren Ih nämlich die Kolonifierung des jetzt ganz 
„55 ˙ Sf „„ von Slawen beſiedelten altgermaniſchen 
Oſtens. Thaſſilo hatte ſeine bayeriſchen 
Anſiedler bis zum Plattenſee geführt, und 
wenn auch Kaiſer Karl jeine große Auf— 
gabe darin erblickte, ganz Frankreich, das 
ja zum Frankenreich gehörte, unter ſeiner 
Macht zu halten, und auch durch ſeine 
Kaiſerwürde an Italien gefeſſelt war, jo 
verkannte er doch nicht die Wichtigkeit der 
Beſiedlung des Oſtens, die ſpäterhin um ſo 
lebensnotwendiger wurde, als Deutſchland 
durch Abtrennung Frankreichs im Weſten 


Üb J 2 N 4 7 
ee een e gleichzeitigen Bericht nina Sieäfungegebiet e Heiis Sunebacnde 


Bevölkerung verlor. 
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Als Herzog Thaſſilo von Bayern die Avaren als ſeine mm Siammland de, Fanlen 
Bundesgenoſſen gegen Kaiſer Karl aufrief, waren kriege⸗ u 

tische Konflikte unvermeidlich, in deren Verlauf Kaiſer Karl EEB Grergmarken 

von ihnen ein Gebiet gewann, das von der Enns und dem re 

Abfall der ſteieriſchen Alpen bis an die Donau reichte. Die En 
Bevölkerung war jedoch zum geringsten Teile avariſch, die 5 
meiſten waren Slawen. Um weitere Kämpfe zu verhindern, a 

verbot Kaiſer Karl im Diedenhofer Kapitulare vom Jahre 


‚Eresburg == 


805 die Ausfuhr von Waffen in die Slawengebiete. Aber en — _“s\ 


SachsenhsnO — 


dieſe außerordentlich wirkſamen Grundſätze ſeiner Of: [ . 
markenpolitik wurden von ſeinem Nachfolger Ludwig nicht : _— 
aufrecht erhalten. Das Reich wurde unter ihm durch Kriege 
mit ſeinen Söhnen ſehr geſchwächt, und am Ende ſeines 
Lebens ſah er ſich gezwungen, das gewaltige Werk ſeines 
Vaters, das abendländiſche Kaiserreich der Auflöſung anheim 
zu geben, indem er das Land unter ſeine drei Söhne teilte. . 
Deutſchland erhielt der tatkräftige Ludwig (der Deutſche, KErE 


22 Ser: OO 
GEHEN 
— — 
. 1 


der die Oſtkoloniſation ſeines Ahnherrn fortsetzen wollte und Bei. 
Bulgarien zu unterwerfen ſuchte. Eine Chriſtianiſierung und > 
damit Koloniſierung dieſes Gebietes von Deutſchland aus 


gelang ihm aber nicht, da römiſche Mönche ihm zuvorkamen. 


Das Diedenhofener Kapitulare vom Jahre 805, in dem KARL DER GROSSE die Waffenausfuhr an Die Karolinger von Pippin bis auf Karl den Kahlen. 
die Slawen verbietet. 5 Deckel des Goldenen Buches von Prünn, um 1100. 
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Kämpfe H HEINRICH I. gegen die Slawen 927/928. Zeitgenössischer Bericht des WIDUKIND 
VON KORWEY (967), die wichtigste Quelle für HEINRICH I. und seine Zeit 
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Im nördlicheren Deutſchland, in Thüringen 
und Sachſen, beſchränkt man ſich zur ſelben 
Zeit nur erſt mit der Abwehr der flawiſchen 
Einfälle, die ſogar über die Elbe vordringen. 
War doch Sachſen durch die Unterwerfung 


unter Kaiſer Karl ſchließlich ſo geſchwächt und 


entvölkert, daß viele Gebiete unbewohnt und 
unverteidigt dalagen und den vordringenden 
Nachbarn leicht zur Beute fielen. Erſt als das 
Königtum 1519 an Heinrich J. aus altem 
ſächſiſchem Stamme kam, konnte der Kampf 
gegen die ſlawiſchen Eindringlinge erfolgreich 
in Angriff genommen werden. Die Avaren, 
die mit erneutem Anſturm gegen das Deutſche 
Reich drohten, ſchlug er nach neunfährigem 
Waffenſtillſtande 933 bei Riade an der Un: 
ſtrut. Er ſchuf ſich eine ſtarke Nitterſchaft und 
legte feſte Burgen und Städte an, ſchloß 
Frieden mit ſeinen weſtlichen Nachbarn und 
ſchuf damit jene entſcheidende Machtbasis, um 


nun dem Slawenanſturm an der Elbe ent— 


gegenwirken zu können. 


Schlag auf Schlag erfolgt die Rück- 
eroberung des germaniſchen Siedlungs— 
raumes im Oſten. König Heinrich zog 
nun über die Elbe, unterwarf die Heveller 
an Havel und Spree und nahm 928 ihre 
feſte Stadt Brennabor (Brandenburg). 
Bei Lommatzſch beſiegte er die Dala— 
minzer, und auf dem neugewonnenen 
Boden gründete er als ſtrategiſchen Stütz— 
punkt die Burg Meißen. Mit dem 
Bauernherzog Arnulf drang er dann 
gegen Böhmen vor und zwang den 
Böhmenherzog Wenzel, ihm tributpflichtig 
zu ſein. In der Altmark kommt es zu der 
blutigen Schlacht bei Lenzen, in der 
200 000 Slawen gefallen ſein ſollen, und 
ſo wird das ganze Slawenland bis zur 
Oder untertänig. Sein Werk in der 
Mark führt Markgraf Gero fort. Er ſetzt 
in die freigewordenen Stellen der Land— 
ſtriche deutſche Ritter ein und gründet 
deutſche Burgen. Den Polenkönig zwang 


er zur Anerkennung der Oberhoheit des 
Deutſchen Reiches. 


Markgraf GERO (F 965), der Kolonisator der Ostmark 


Die Marienkirche auf dem Horlunger Berge zu Brandenburg. 
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Sie wurde 1140 unter Pribislaw vollendet 


OTTOI, der Größe, beurkundet 968 die Errichtung des Erzbistums Magdeburg Standbild des Magdeburger Roland, das bei der Zer- 
störung der Stadt 1631 vernichtet wurde 
BEE Kern des Reiches BL: EEE 5 
BZZA Mit dem Reich verbundene land. , 4 } | 4 
= 2 575 lehnspflichtige Kesten . A , Br; Unruhen m Weſten und im Lande, 
%% Kämpfe in Italien und mit ſeinen eigenen 
, ß „ 5 Angehörigen hielten Otto I. anfangs von 
, Mm * der Oſtpolitik zurück. Die Slawen 
ee, WO empörten ſich gegen die deutſche Ober⸗ 
,,, y y 7 41 
. hoheit, und die Ungarn machten einen 


b 72 Einfall. Der ſächſiſche Adel be⸗ 
ö , neuen Einfa 
5 SA H SEN 0% e 


’ ine br 5 und 3 me die ne 
Quedlinburg 0 a 227 es Drömling, enögültig konnte fie aber 

e 7, Otto erſt ſchlagen, als er den inneren 
Frieden ſeines Reiches geſichert hatte. Auf 
dem Lechjelde kam es zu der letzten großen 
Vngarnſchlacht, die einen der entſcheidend⸗ 
ſten Wendepunkte deutſcher Geſchichte 
darſtellt. Die Slawen waren inzwiſchen 
von Markgraf Gero weit zurückgedrängt 
e worden, und Otto konnte zur Feſtigung 
N . der in den neugewonnenen Gebieten auf⸗ 
8 — : ſtrebenden Kultur das Moritzkloſter in 


* e Maadeb d die Bistil Bauch 
ee ; und Beine ee 


Das erste deutsche Reich unter Kaiser OTTO I., um 919. Karte von A. Hillen Ziegfeld 
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OTTO I., DER GROSSE (912—973), Kopf vom Reiterstandbild auf dem Marktplatz zu Magdeburg. Noch größer und gewaltiger als sein Vater setzt Otto I. 
das Werk dieses ersten deutschen Königs fort, denn unter seiner Führung erfolgt der machtvolle Durchbruch deutscher Kultur im Ostraum, der auch für die 
folgenden Jahrhunderte der ostdeutschen Siedlungspolitik die entscheidende Wendung gab. 


Ländliche Arbeiten im 13. Jahrhundert. Miniatur aus der Dresdener Bilderhandschrift des „‚Sachsenspiegels“ 


Mohilew | 


Die Ausbreitung des Magdeburger Rechtes nach Osten. Nach einer Karte von A. Hillen Ziegfeld 


Cine unbedingte Notwendigkeit zur 
Feſtigung der deutſchen Stellung im 
Oſtraum ſtellte die Schaffung einer 
einheitlichen Rechtſprechung dar. Bei 
den Bauern bildeten ſich aus alter 
Veberlieferung heraus Weistümer, 
Erklärungen über einzelne Rechts: 
fälle, bei denen man ſich auf die Wei⸗ 
ſung älterer erfahrener Leute berief. 
Ein ſolches Gewohnheitsrecht hatte 
ſich auch in der neugewonnenen Oft: 
mark ausgebildet und wurde lange 
geübt, bis im Jahre 1230 der Ritter 
Eike von Repgowe auf Grund des 
mündlich überlieferten Rechtes, an⸗ 
geregt durch den Grafen Hoyer von 
Falkenſtein ein Rechtsbuch ſchuf, das 
die altüberlieferten Land- und Lehns⸗ 
rechte der Sachſen, zu denen die von 
ihnen eroberte neue Grenzmark rech— 
nete, enthielt. Er nannte dieſes Buch 
den „Sachſenſpiegel“; denn wie die 
Frauen ihr Antlitz im Spiegel be⸗ 
ſchauen, ſo ſollten die Sachſen ihr 
altgewohntes Recht darin erkennen. 
Außer dem ſächſiſchen Gewohnheits— 
recht enthielt der Sachſenſpiegel aber 
auch die reichsgeſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen und fügte damit den deut⸗ 
ſchen Oſten unter die Gerichtsbarkeit 
des Reiches und dadurch in den 
Reichsverband ein. Weit über die 
Grenzen des oſtdeutſchen Siedlungs⸗ 
gebietes hinaus wurde der Sachſen— 
ſpiegel in allen kulturell bedeutſamen 
Städten zur entſcheidenden Rechts: 
grundlage gewählt, die damit auch 
die fernſten Siedlungsſtätten im 
Oſtraum unter deutſchen Einfluß 
stellte. 


Fr ERBEN, 


Die unter Kaiſer Otto J. erfolgte machtvolle Entwick 
lung der oſtdeutſchen Koloniſationspolitik geriet unter 
ſeinem Nachfolger in verhängnisvolle Bahnen. So wagten 
die mecklenburger Obotriten und die Liutizen, über die 
Elbe vorzubrechen. Magdeburg wurde ernſtlich bedroht; 
Meißen und Zeitz hatten ſchwere Kämpfe zu beſtehen. Die 
Slawen einten ſich unter einer Führung und wurden da: 
durch gefährliche Gegner. Der Polenfürſt riß Pommern an 
ſich und gründete ein Reich, das von der Oſtſee bis an die 
Karpathen reichte. Otto III., der Träumer auf dem deutſchen 
Kaiſerthrone, trat dreijährig die Herrſchaft an und ſtarb mit 
zweiundzwanzig Jahren. Er erkannte die Gefahr eines 
ſtarken Polenſtaates nicht, ſondern glaubte, der Macht 
ſeines abendländiſchen Kaiſerreiches dadurch ſichtbaren Aus⸗ 
druck zu verleihen, daß er dem großen Slawenſtaat im Oſten, 
der weit in das urdeutſche Gebiet übergriff, ſeine kaiſerliche 
Beſtätigung gab. Unter dem Einfluß des heiligen Adalbert 
von Prag, eines Tſchechen namens Weitech, ſtiftete er das 
Erzbistum Gneſen, machte dadurch die polniſche Kirche von 


Magdeburg unabhängig. Domkirche St. Adalbert in Gnesen 


KAISER OTTO III. (983 — 1002) verleiht dem heiligen Adalbert den Bischofsstab für die Missionsarbeit in Preußen. Teilbild von der bronzenen Domtür zu Gnesen 
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MARKGRAF HERMANN VON MEISSEN KAISER HEINRICH II. (970 —1024) MARKGRAF EKKEHARD VON MEISSEN 


DB olesiav Chrobry, der Polenherzog, war mit jeinen Errungenschaften unter Kaiſer Otto III. noch nicht zufriedengeſtellt. Er verſuchte die Ober: 
lauſitz, ſa die Grenzfeſtung Meißen an ſich zu reißen und ſeine hemmungsloſe Machtpolitik gegen Böhmen zu richten. Sein Ziel war ein großes 
Slawenreich. Heinrich II., tatkräftiger als der letzte Otto, entriß ihm freilich Böhmen wieder, mußte aber die Lauſitz preisgeben. Boleslav erwei⸗ 


terte nun ſein Slawenreich im Oſten und drang bis Kiew vor. Im Nordoſten blieb die Elbe die Grenze gegen die Slawen, von Eckehard und 
Hermann von Meißen bewacht. Erſt der ſaliſche Kaiſer Heinrich III. (1039/56) konnte Böhmen, das ſich vom Reiche allmählich loslöſte, wieder 
halten und dehnte die Neichsgrenze im Südoſten bis zur March und Leitha aus. 


MARKGRAF ALBRECHT DER BAR, 
(um 1100-1170), der Eroberer der Altmark 


Eine ſuſtematiſche Koloniſierung 
des Gebietes zwiſchen Elbe und Oder 
erfolgte erſt unter dem Sachſen 
Lothar. Er traf entſcheidende Maß⸗ 
nahmen, daß der Bevölkerungsüber⸗ 
ſchuß des Weſtens in den freien 
Siedlungsraum des Oſtens abge⸗ 
leitet wurde; denn das große Slawen⸗ 
reich im Oſten war inzwiſchen zer⸗ 
fallen und große Gebiete zwiſchen 
Elbe und Oder menſchenleer. Schon 
im Jahre 1104 führte Graf Wiprecht 
von Groitzſch mainfränkiſche Bauern 
an die Weiße Elſter abwärts Zeitz. 
Ordensniederlaſſungen bei Prag, 
Lekno an der Welnaniederung und 
Oliva bei Danzig wurden Wegbe— 
reiter deutſcher Kultur. Von Anhalt 
aus erwarb der tatkräftige Mark⸗ 
graf Albrecht der Bär (1134 —70) 
das Land jenſeits der Elbe bis faſt 
an die Oder und ſiedelte deutſche 
Bauern, beſonders Niederländer 
dort an. 


WIPRECHT VON GROITITZ SCH ( 1124), Siegel aus dem 14. Jahrhundert mit der Darstellung 
Förderer der ostdeutschen Kolonisation eines wendischen Kriegers (Vergrößerung) 


Das Zisterzienserkloster Lehnin, gegründet 1180 unter Otto I. Im Vordergrund die Ermordung des Abtes 
Sibold durch slawische Bauern. Olgemälde aus dem 16. Jahrhundert (Ausschnitt) 
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Das Zisterzienserkloster Chorin in der südlichen Uckermark. Es wurde 1258 gegründet und 1543 verweltlicht. Kolorierter Kupferstich 
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Die Sicherung der Ostgrenze um 1000. Karte von A. Hillen Ziegfeld 


Moöͤnche aus dem ſüdlichen und weſtlichen Deutſchland halfen 
die Mark zu beſiedeln und kultivieren. Die Ziſterzienſer, die 
ſich hier beſonders niederließen, waren fleißige Bauern und 
Handwerker, welche die hohe Kultur ihrer Heimat mit all 
ihren Errungenſchaften in das neue Siedlungsland über⸗ 
trugen. An Stelle der roheſten Art des Ackerbaues, wie ihn 
die Wenden hier kannten, brachten ſie die Gerätſchaften mit, 
welche der ſüd⸗ und weſtdeutſche Landmann ſchon lange in 
Gebrauch hatte, den beſſeren Eiſenpflug und die Egge, und 
ihr unermüdlicher Fleiß entlockte dem Boden der ſandigen 
Mark den goldgelben Segen des Kornes. Den Fiſchfang 
brachten ſie in die Höhe und legten neue Fiſchkulturen in 
Kloſterteichen an, und die vollendete Baukunſt ihrer Heimat 
gaben fie den Wenden, die nur die primtivjten Cehmhütten 
kannten. Wohl hatten ſie nicht die gewaltigen Steinquadern, 
die in ihrer Heimat das Baumaterial bildeten; aber in ge⸗ 
ſchickter Anpaſſung ſtellten ſie ſich um; der Tonboden der 
Mark lieferte ihnen Ziegel und Backſteine, und ſo entſtand 
unter ihren Händen die Backſteingotik des öſtlichen Deutſch⸗ 
land, die ſich an Schönheit und Wucht der weſtdeutſchen 
Sandſteingotik ſtolz an die Seite ſtellen darf. 
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An der unteren Elbe ging Graf Adolf von 
Holjtein daran, das Obotritenland, das die 
Slawen von Karl dem Großen als Geſchenk 
erhalten hatten, wieder deutſch zu machen. Er 
unterwarf Oſtholſtein und rief Bauern aus 
Weſtfalen, Friesland und den Niederlanden 
herbei, um deutſches Blut und deutſche Kraft 
in die Lande zu bringen. 1143 gründete er 
Lübeck. Der Slawenfürſt Viklot hatte erſt 
freundlich der Kolonisierung gegenübergeſtan⸗ 
den, da er aber ſah, daß ſie größeren Umfang 
annahm, fürchtete er einen Kreuzzug der Deut: 
ſchen gegen die heidniſchen Wenden, von dem 
ein Gerücht ſprach, und kam dem zuvor, in⸗ 
dem er gegen Lübeck zog und die deutſchen 
Kolonien verwüſtete. Nun griff Heinrich der 
Löwe ſelbſt in den Kampf ein. Er ſchlug 
Viklot nach furchtbarem Ringen im Fahre 
1160, verteilte das Obotritenland an ſeine 
ſächſiſchen Edeln und ſtellte die zerſtörten Bis⸗ 
tümer wieder her. Er legte feſte Burgen im 
eroberten Gebiete an, drängte die jlawijche 
Bevölkerung oſtwärts über den Schweriner 
See und zog deutſche Anſiedler aus Flandern 
herbei. In Lübeck, das er Adolf von Holſtein 
abnahm, ſchuf er einen Handelsplatz nach den 
nordiſchen Ländern. Das von ihm geſtützte 
Lübiſche Recht wurde maßgebend für das 
ganze Gebiet der Oſtſee. So öffnete er dem 
deutſchen Handel die Wege nach dem Oſten 
und bahnte der jpäteren Hanje die Wege. Mit 
Otto J. von Brandenburg zwang er die pom⸗ 
merſchen Kneſen zum Anſchluß an Deutſch⸗ 
land. Beſiedelten ſo die Sachſen Brandenburg, 
Mecklenburg und Pommern, ſo zogen die 
Weſtfalen bis nach Preußen und Livland, 
Franken und die Thüringer in die Lauſitz, 
Schleſien und Sudetenland, Bauern nach 
Böhmen, Mähren, Schleſien und in die Oft 
alpen, Nheindeutſche nach Siebenbürgen und 
Ungarn. Veberall ſuchten fie das Land nicht 
durch Waffengewalt, ſondern durch großes 
Können und überlegene Kultur ſich zu eigen 
zu machen. Beſtes deutſches Bauerntum aus 
allen Gauen Deutſchlands fand hier im Oſten 
reichen Boden und lohnende Betätigung, aller⸗ 
dings auch viel Arbeit und Mühe. 


HEINRICH DER LOW E (1129-1195), Gründer von Lübeck und Kolonisator des deutschen Ostens 
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Das Löwendenkmal, das sih HERZOG HEINRICH im Jahre 1166 in Braunschweig errichten ließ KAISER FRIED RICH I. BARBAROSSA (112 21190). 
Versilberte Bronzebüste eines unbekannten Künstlers 


UHeinrich ging ganz in ſeiner Oſt⸗ 
markpolitik auf und weigerte dem 
Kaiſer Friedrich die Heerfolge, als 
dieſer ihn nach Italien rief; es war 
ein großer Verluſt für die Oſtmark, 
daß der Kaiſer ihn ſeiner Herzog⸗ 
tümer entſetzen mußte. Die kraftvol⸗ 
len märkiſchen Herrſcher aber trieben 
ihre Beſiedlung weiter, und auch der 
Kaiſer ſelbſt fand Zeit, ſich der Auf⸗ 
gabe der Verteidigung ſeiner Oſt— 
grenzen zu widmen. In einem groß⸗ 
artigen Feldzuge rückte er bis Poſen 
vor und nahm Schleſien zurück, das 
er unter deutſchgeſinnte Herrſcher 
ſtellte. Mit Heinrich dem Bärtigen 
kam dort ein echter Deutſcher zur 
Regierung (1202—38). Er erwei⸗ 
terte ſein Herzogtum bis Pommern 
hin und gewann auch bedeutende 
Teile Polens dazu, ſo daß er ſich 
ſtolz Herzog von Schleſien, Polen 
HELM OL DS, Chroncia Slavoi um, die wichtigste Geschichtsquelle über Heinrich den Löwen und Krakau nannte. 
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KAISER FRIEDRICH II. (1194 — 1250) 


Friedrichs II. Politik richtete ſich vor⸗ 
wiegend nach Italien, das ja ſeine 
Heimat war. So mußte er die Grenz⸗ 
politik den Grenzdeutſchen ſelbſt über⸗ 
laſſen. Um die Vnterſtützung des 
Königs Waldemar von Dänemark zu 
gewinnen, mußte er in der erſten Zeit 
ſeiner Regierung das RVeichsland 
nördlich der Elbe aufgeben. Aber 
1227 ſtellten die norddeutſchen Für⸗ 
ſten und Städte durch den Sieg bei 
Bornhöved die Eidergrenze wieder 
her. In Siebenbürgen waren die 
deutſchen Bauern unermüdlich tätig, 
und Andreas II. von Ungarn, ihr 
Landesherr, ſah wohl den Vorteil ein, 
den ſie ſeinem Lande brachten. Er 
beſtätigte ihnen 1224 ihre Selbſtver⸗ 
waltung, alle Rechte und Freiheiten, 
eigene Richterwahl und Vnterſtellung 
nur unter den „Sachſengrafen“ in 
der Siebenbürgiſchen Hauptſtadt Her⸗ 
mannſtadt. | 


Urkunde KAISER FRIEDRICHS II. vom 26. September 1212 durch die der Böhmenkönig Ottokar I. 
Landschenkungen für seine dem Kaiser geleisteten Dienste erhält 
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Urkunde KAISER FRIEDRICHS II. vom März 1226 über die Belehnung des Deutschen Ordens mit dem Lande Preußen 
| 64 


Um fein Land weiter der 
deutſchen Kultur zu gewin⸗ 
nen, rief Andreas II. von 
Ungarn i. J. 1211 zur Gt: 
cherung und Koloniſierung 
der Donau⸗ und Theißebe⸗ 
nen den Deutſchen Orden in 
das Burzenland. Er ſollte 
den Einfall der wilden Ku⸗ 
manen hindern, doch ſetzten 
die national⸗maguariſchen 
Edeln es durch, daß er nach 
14 Fahren das Land ver: 
laſſen mußte. Da rief ihn 
Herzog Konrad von Maſo⸗ 
vien zu Hilfe gegen die 
Preußen, und hier gewann 
der Orden unter ſeinem be⸗ 
deutendſten Hochmeiſter Her⸗ 
mann von Salza (1210 bis 
1230) eine neue Stätte ſei⸗ 
ner Wirkſamkeit. Fried⸗ 
rich II. erkannte wohl die 
Bedeutung dieſer Oſtkolo— 
niſation, machte den Hoch⸗ 
meiſter zum Reichsfürjten 
und damit unabhängig von 
den Anſprüchen der polni⸗ 
ſchen Fürſten und der polni⸗ 
ſchen Kirche. 1231 betrat 
der Orden das Kulmer 
Land und gründete Thorn. 
1236 erreichte er die No⸗ 
gat. In Thorn, Kulm, Ma⸗ 


rienwerder wurden Ordens⸗ 


burgen errichtet und 1233 
die Preußen an der Sir⸗ 
gune geſchlagen, eine Tat, 


die den Kriegsruhm der Rit- 


ter in alle Welt trug. 1237 
wurde die Oſtſeeküſte er⸗ 
reicht und Elbing gegründet. 


Die öftliche Mündung der Weichjel war in der Hand des 
Ordens, und mit der Erreichung der Küſte trat er in die 


alten Bezirke deutſchen Lebens ein. Er knüpfte Be⸗ 


ziehungen zu Lübeck an. Lübecker Kaufleute beſiedelten 
Elbing und dehnten von hier aus ihren Handel nach Riga 
aus. Der Orden aber rückte weiter gegen die aus Slawen 
und Letten gemiſchten Preußen vor und eroberte das Sam— 
land. In Livland hatte ſeit 1202 der von Biſchof Albert 
von Riga gegründete Schwertritterorden das Deutſchtum 
vertreten und verbreiten wollen. Aber von Ruſſen und 
Litauern bedrängt, unterlagen ſie dieſen 1235 bei Bauske. 
Da kam ihnen der Deutſchritterorden zu Hilfe, mit dem 
ſie ſich verſchmolzen. So hatten die Deutſchritter nun die 
Aufgabe, die Oſtſeeküſte von Pommerellen bis zum Fin⸗ 
niſchen Meerbuſen zu erobern und zu ſichern. In heftigen 
Kämpfen gegen die Slawen ging es vorwärts. 1251 wurde 
Memelburg erbaut, 1254 Königsberg. Das Land der Ma⸗ 


ſuriſchen Seen wurde genommen, und um 1280 war der 


Orden im unumſchränkten Beſitze des ganzen Preußen⸗ 
landes und dehnte ſeinen Einfluß bis hoch in den Norden 
aus. | | 
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Gebiet des Deutschen 
Ordens 1309 


1:5] Erwerbungen bis 1410 
a Ge/stlicher Besitz(Bischöfe) 


Bitte des Vicemeisters des Deutschen Ordens an die Lübecker um Unterstützung der deutschen Siedlung im Osten vom 27. April 1261 
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Schleſien war unter Heinrich dem Bärtigen ein deutſches Land geworden. 
Am Hofe wurde deutſch geſprochen, die Beamtenſchaft war deutſch, und dieſer 
germaniſche Einfluß erſtreckte ſich bis nach Polen hinein. Da drohte eine feind⸗ 
liche Macht die ganze deutſche Kulturarbeit wieder zu vernichten. Von Aſien 
her kam ein Schwarm wilder Mongolen unter den Söhnen Dſchingis Khans 
über Südrußland und Ungarn dahergefegt; wohl widerſtanden ihm die deutſchen 
Bauern in Siebenbürgen und wahrten ihre Kultur; aber der ſichere Schutz der 
Deutſchritter war ihnen genommen, und weiter ſtürmten die Scharen nach 
Schleſien hinein. Deutſche waren es, die ſich ihm unter Herzog Heinrich II. von 
Breslau bei Liegnitz entgegenſtellten; doch der tapfere Herzog verlor in der 
Schlacht bei Liegnitz ſein Leben. Aber trotz der gewonnenen Schlacht drangen 
die Mongolen nicht weiter vor; ſie ſchloſſen ſich ihrer Hauptmacht an und zogen 
ſich zurück, eine Verwüſtung hinterlaſſend, die wieder neue Einwanderung von 
deutſchen Bauern nötig machte. Schleſien kam wieder zu hoher Blüte unter dem 
* | Herzog Heinrich IV. der deutſche Kultur und deutſches Schrifttum pflegte und 
55 122% entſchloſſen alle Geiſtlichen, die polniſchen Einfluß geltend machen wollten, 
der Begründer der Tatarenmacht. abſetzte. 


Mongoleneinfall im Jahre 1241. Tataren vor Liegnitz mit dem Haupte Herzog Heinrichs II. von Schlesien. Miniatur aus der Hedwigslegende vom Jahre 1353 
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Seitdem Pommerellen dem Orden unterworfen 
war, wurde die Marienburg der BGauptſitz des 
Ordens. Die ſtattliche Burg am Ufer der Nogat 
wurde 1274 bis 1309 erbaut und 1817—1842 
wiederhergeſtellt; ſie iſt ein prachtvoller gotiſcher 
Bau und zeugt von der hohen Kultur der Deutjch- 
ritter bei ihrer Beſiznahme Preußens. Nach Fertig⸗ 
ſtellung der Burg ſchlug hier der Hochmeiſter des 
Ordens, Siegfried von Feuchtwangen, nachdem er 
die letzten Beſitzungen im Orient verloren hatte, 
ſeine Reſidenz auf. Dieſer Hochmeiſterpalaſt iſt ein 
würdiger und echt deutſcher Herrſcherpalaſt; die ber 
rühmten Remter in ihm gehören zu den eindrucks⸗ 
vollſten Räumen aller Zeiten. Herrliche Wölbungen 
zeugen von der hohen Stufe der Baukunſt des 
Ordens. Geſchickt haben es die Baumeiſter ver: 
ſtanden, in dieſem Bau den wehrhaften Charakter 
der Burg mit dem religiöſen des Nitterordens zu 
vereinigen. Ebenſo bilden in Marienwerder Burg 
und Dom eine Weſenseinheit, wie ſie ſelten ſonſt 
ein Baumeiſter erreicht hat. a 


Das Hochschloß der Marienburg. 1274 als Ordensschloß gegründet. 
Hauptsitz des Hochmeisters des deutschen Ritterordens. 
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Seit 1309 


Tragen die Burgen der 
Ordensbrüder ihrer Auf⸗ 
gabe, mit dem Schwerte 
in der Hand den Glau⸗ 
ben zu verbreiten, ent 
prechend vorwiegend 
kriegeriſches und wehr⸗ 
haftes Ausſehen, jo fol: 
gen ihnen darin auch die 
Biſchofsbauten, wie wir 
es an Heilsberg, dem Bi⸗ 
chofsſit von Ermeland, 
ſehen. Waren doch auch 
die Biſchöfe Landesher⸗ 
ren und mußten ſich und 
ihre Untertanen von einer 
feſten Burg aus gegen 
etwaige Angriffe vertei⸗ 
digen können. So haben 
auch die Biſchofsſitze in 
Röſſel, Allenſtein in Oft- 
preußen, Kokenhuſen in 
Livland, Arensburg auf 
Oeſel ſolchen wehrhaften 
Charakter und deuten, 
ſoweit ſie dem Sturme 
der Feinde und der Zeiten 
ſtandgehalten, noch fetzt 
mit ihrem ſtarren Trutze 
auf die Gefahren hin, 
unter denen ihre Er⸗ 
bauer in echt germani⸗ 
chem Eifer und in echt 
germanſſcher Treue hier 
ihres Amtes als Vor⸗ 
kümpfer des Deutſch⸗ 
tums gewaltet haben. 
Aber alle dieſe Burgen 
und Schlöſſer mit ihren 
herrlichen Kirchenbauten 
ſind nicht nur Zeugen 
deutſcher Kunſt in Archi⸗ 
tektur und Blaftik; die 
ganze Baukultur des Alt⸗ 
reiches bringen ſie mit 
und bilden ſie in ver⸗ 
ſtändnisvoller Weiſe dem 
Lande und den Bedürf⸗ 
niſſen angepaßt weiter. 


Innenhof von Schloß Heilsberg mit zweigeschössigen Arkaden. 1506 bis 1512 Wohnsitz des Kopernikus 
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Das Rathaus zu Thorn. 1231 wird Thorn von Deutschordenstittern angelegt. 1275 Baubeginn des Turmes, 1393 des Haupthauses. Das Wahrzeichen dieser alten deutschen 
Stadt ist das Rathaus. Auch dieser Bau ist beeinflußt von den Ordensbauten, als Festung gedacht. Das Berliner Rathaus hat diesen Bau zum Vorbilde genommen. 
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Ordensritter. Fresko in der Empore des 


Marienwerder Doms 


Als erſte deutſche Städte auf dem neugewonnenen Boden im 
Kulmer Land wurden Thorn 1231 und Kulm 1232 gegründet, 
denen bald andere folgten. Alle dieſe Städte zeigen ihren be: 
ſonderen Geiſt ſchon in ihrer Anlage; fie haben im Gegenſatz zu 
den Städten des Altreiches eine ganz regelmäßige Grundriß⸗ 
ordnung, denn ſie ſind ja nicht nach natürlichen Wachstumsgeſetzen 
aus kleinen, ſich allmählich vergrößernden Anſiedelungen hervor: 
gegangen, ſondern auf einmal gleich in größerem Stile angelegt 
worden. Es liegt in dieſer Art der Gründung ein Gefühl der 
Entſchloſſenheit, des feſten und enggefügten Zuſammenhaltes der 
Koloniſten, die ſich bewußt ſind, hier ihr Deutſchtum und ihre 
Einheit vertreten zu müſſen und im fremden Lande zu zeigen, 


was deutſcher Bürgerſinn und Bürgerfleiß an Kulturwerten zu 
chaffen vermag. 


Graudenz, das schon als deutsche Siedlung zu Beginn des 13, Jahrhunderts bestand und 1291 Stadtrecht erhielt. Ansicht vom Schloßturm aus 
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Der Rathausplatz in Riga mit dem Schwarzhäupterhaus, einem der schönsten Bauwerke deutscher Stadtkultur im Osten. Als Sitz 


Schon 1201 war Viga von dem Biſchof 
Albert von Appeldern gegründet worden. Die 
Hanſe, die damals gerade in der Oſtſee in 
hoher Blüte ſtand, nahm bald die Stadt als 
willkommenen Stapelplatz für die Waren 
auf, die von Lübeck her über das baltiſche 
Meer ins ruſſiſche Hinterland gebracht werden 
ſollten, um auch dort den deutſchen Gewerbe: 
fleiß und den deutſchen Handel zur Geltung 
zu bringen. Da Lübeck mit Hamburg in 
enger Verbindung ſtand, erſchloß es dem 
Oſtſeegebiete und damit auch den neuen 
deutſchen Städten an der preußiſchen und 
baltiſchen Küſte den Welthandel. Die Städte 
der Oſtſee nahmen lübiſches Recht an und 
wandten ſich in Streitfällen dorthin. So 
wurde es allmählich der Mittelpunkt des 
deutſchen Handelsweſens. 
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Die Ausbreitung der Hansestädte und Hansekontore um 1400 
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„ Hansestädte 


Krakau | © auswärtige Kontore 


Die deutſche Hanſe bejchränkte ſich ja nicht nur 
auf die Schiffahrt; jeder größere Ort brachte 
ſeine Induſtrieerzeugniſſe zu Markte, und die 
Hanſe ſorgte für die Verbreitung derſelben. Ihr 
Stapelplatz und Hauptort im öſtlichen Binnen⸗ 
lande war Krakau. Es war eine echt deutſche 
Stadt/ ſeine alten gotiſchen Bauten zeigen noch 
jetzt ſtolz ihren Urſprung an; beſonders unter 
der ſchleſiſchen Herrſchaft Heinrichs des Bärtigen 
ſiedelten ſich hier viele deutſche Gewerbetreibende 
und Kaufleute an, 1257 wurde die Stadt mit 
kulmiſchem und magdeburgiſchem Rechte aus⸗ 
geſtattet. Deutſche Meiſter aus dem Süden nah⸗ 
men ſich ihrer an und brachten die Tuchweberei 
hier im Oſten zu hoher Blüte. Ihre Tuchfabriken 
wurden berühmt. Aber dieſer Aufſtieg der ſo 
herrlich deutſch gewordenen Stadt währte nicht 
lange. König Wenzel von Böhmen erhielt 
Schleſien als Lehen, 1292 riß er Krakau an 
ſich und ließ ſich 1300 in Gneſen zum Könige 
von Polen krönen. Ein Aufſtand gegen die 
Deutſchen zerſtörte im Jahre 1312 den blühen⸗ 
den deutſchen Handel und die deutſche Stadtver⸗ 
waltung und Krakau wurde polniſch. 


Krakau, die deutsche Kolonialstadt, der heutige Sitz des Generalgouverneurs. Blick auf den 
Ring mit den deutschen Tuchhallen (erbaut Ende des 14. Jahrh.), dahinter der Rathausturm 
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Die deutschen Gewerke im mittelalterlichen Krakau. Böttcher, Seifensieder und Schuhmacher. Miniaturmalerei nach einer Krakauer Bilderhandschrift vom 1 1505 
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Das Rathaus am Langen Markt zu Danzig. Holzschnitt 
eines unbekannten Meisters des 16. Jahrhunderts 


Noch ehe die Ordensritter das Kulmer 
Land betraten, war die Stadt Danzig 
entſtanden. 1170 hatten Zijterzienjer- 
mönche das Kloſter Oliva gegründet, 
Hanſeaten hatten ſich an der Weichſel— 
mündung angeſiedelt, und 1224 gab der 
Pommerellen⸗Herzog Swantopolk dem 
Orte Danzig Stadtrechte. Während alle 
anderen Oſtſtädte unter den Augen und 
der Fürſorge des Landesherrn, des Bir 
ſchofs oder des Hochmeiſters aufblühten, 
verdankt Danzig ſein Wachstum und 
ſeine Größe allein ſeiner Bürgerſchaft. 
Seiner Entſtehung entſprechend ſchloß 
er ſich bald der Hanje an und wurde 
zum wichtigſten Handelsplatz der ganzen 
Küſte. Die ſtarke Militärmacht des deut⸗ 
ſchen Ordens half der Stadt, ſo konnten 
unter ihrem Schutze Danziger Schiffe 
unangefochten ihre Handelsfahrten un⸗ 
ternehmen. 


Der Glockenturm der Marienkirche zu Danzig, die um 1240 begonnen wurde. Die 
ihrer heutigen Gestalt ist ein Werk des 15. Jahrhunderts 
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Der gotische Erker am historischen Bauwerk des Carolinums der Universität 
Prags, der ältesten deutschen Universität, gegründet 1348 
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PETER PARLER (1330—1399), der deutsche Baumeister des mittelalter- 
lichen Prag. Büste aus dem Triforium des Prager St. Veitsdomes. 


R aifer Karl IV. von Luxemburg iſt oft der Stief⸗ 
vater des Deutſchen Reiches genannt worden, und er 
war es auch; deſto mehr aber war er Vater ſeiner 
eigenen Lande; in der kurzen Zeit, da er ſie ſelbſt 
regierte, hat er die Mark Brandenburg aus tiefſtem 
Elende wieder aufzurichten verſucht. Mit gleichem 
Erfolge nahm er die kulturelle Aufbauarbeit in 
ſeinem Lande Böhmen in Angriff. Prag, ſeine 
Hauptſtadt, baute er ganz als deutſche Stadt aus. 
Sein Baumeiſter war Peter Parler aus Schwäbiſch⸗ 
Gmünd. Die Tradition ſeiner künſtleriſch begabten 
Familie übertrug er nun nach dem Oſten. Die Karls⸗ 
hofer Kirche zu Prag (1377), die Bartholomäuskirche 
zu Kollin und die Barbarakirche zu Kuttenberg jind 
ſein Werk. Sie krönen in ihrem feinen Formenreich⸗ 
tum das Ende gotiſcher Baukunſt. Die faſt muſika⸗ 
liſche Beſchwingtheit der Hallenbauten vollzieht ſich 
hier in großer Kühnheit. Es ſind einzigartige Doku⸗ 
mente deutſchen Kunſtſchaffens im Koloniſationsgebiet 
des Oſtens. Aber nicht in kirchlicher Architektur er⸗ 
ſchöpfte ſich Parlers Können, ſondern zahlreiche Pro⸗ 
fanbauten Prags tragen ſein Gepräge. 


Am Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts ſetzte 
in Prag eine deutſchfeindliche Bewegung ein, die zu 
erbitterten Kämpfen führen ſollte. In Prag trat der 
Magiſter und Prieſter Johann Hus als Reformator 
auf, verband aber mit ſeinen reformatoriſchen Ideen, 
die ſich beſonders gegen den Ablaß und die Ketzer— 
kreuzzüge richteten, einen glühenden Haß gegen die 
Deutſchen, was in der Univerſität heftige Kämpfe 
hervorrief. Auf dem Konzil zu Konſtanz wurde er 
zum Feuertode verdammt. Vun loderte in ſeinen 
Anhängern ein Haß auf gegen die Deutſchen, die 
ihnen ihren Heiligen getötet hätten. Wohl fanden 
ſich Anhänger, die in der Heimat blieben. Eine 
große Schar aber rottete ſich zu einem Kampfe gegen 
Deutſchland zuſammen, an dem man das Tſchechen⸗— 
tum rächen wollte, und unter der Führung des ein— 
äugigen Johann Ziska unternahmen die Huſſiten 
Raub: und Plünderungszüge durch ganz Deutfjch- 
land, ohne daß es dem damals uneinigen Reiche 
gelang, ihren Anſturm zu dämmen. Erſt der Tod 
Ziskas 1424 und ſeiner Nachfolger, der beiden Pro⸗— 
kope, 1434 machte dieſer Gefahr ein Ende. 
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Die Angriffe der Hussiten 1419—1436. Karte von A. Hillen Ziegfeld Verbrennung des als Ketzer verurteilten Tschechen Johann Hus am 6. Juni 1415. in 
„„ Konstanz. Aus der Chronik des Ulrich von Riechental über das Konstanzer Konzil 
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Die Schlacht bei Tannenberg vom 14. Juli 1410. Aus einer Papierhand- 


handschrift vom Jahre 1526 


Dem ftolzen Aufſtiege des Deutſchen Ordens jollte ein 
ſchneller Sturz im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts 
folgen. Das Polenreich war durch Verbindung mit Li 
fauen und Ungarn zu einer jtarken Macht geworden, die 
mit ungeheurem Kriegsaufwand gegen den Orden zog 
und ihm 1410 bei Tannenberg eine ſchwere Niederlage 
beibrachte. Der Großmeiſter Ulrich von Jungingen, ſeine 
Ordensgebieter ſamt der Blüte ſeiner Ritterſchaft fielen. 
Lagiello von Polen rückte gegen die Marienburg vor, 
die ſich aber unter dem tapferen Komtur Heinrich von 
Plauen acht Wochen lang hielt, bis durch Kaiſer Sigis⸗ 
mund 1411 der Friede von Thorn geſchloſſen wurde. Hein⸗ 
rich von Plauen ſuchte nun als Hochmeister den Orden 
zu halten und zu ſtärken, wurde aber ſeines Amtes ent: 
ſetzt und zehn Jahre lang gefangen gehalten. Unter ſeinen 
Nachfolgern jank der Orden immer mehr. 


Schlacht bei Tannenberg, in der 1410 der Deutsche Ritterorden unter Ulrich von Jungingen von den Polen geschlagen wurde. Holzschnitt 
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Die alten Grenzge: 
biete hatten unterdeſſen 
ſchwere Zeiten durchge: 
macht. Die Bayern hat- 
ten ſich der Mark Bran⸗ 
denburg bemächtigt. 
Kalſer Ludwig der 
Bauer ſetzte ſeine Söhne 
als Markgrafen ein. 
Aber ſeine Söhne wa— 
ren nicht ſo tatkräftig 
wie der Kaiſer ſelbſt 
und kümmerten ſich we⸗ 
nig um das Land. Von 
dem letzten Bayern Otto 
wurde die Mark an 
Karl IV. gegeben und 
erlebte unter ihm eine 
kurze, gute Zeit. Er 
gab die Mark bei jei- 
nem Tode 1378 ſeinem 
Sohne Sigismund, der 1 / 
ſie dann an jeinen Vet— . 5 
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ter Jobſt von Mähren 3 des Burg ee 5 ar Aus der Chronik des Ulrich von Riechental 


verpachtete. Dieſer ver: 
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ſen. Als Sigismund 
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nun zum Danke dafür 
die Mark mit der Kur 
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u unter dem tat⸗ 

kräftigen Fürſten erſtar⸗ 
= und aus einer klei⸗ 
nen Grenzmark zu einem 
Kernlande des Reiches 
werden, und der Politik 
und Geſchichte der Oſt⸗— 
marken eine neue und 
entſcheidende Wendung 
geben. 


Belehnungsurkunde des Kaisers Sigismund vom 


30. April 1416, durch den Burggraf Friedrich VI. 
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von Nürnberg und seinen Erben die Mark Bran- 
denburg und die Kurwürde übertragen wird 


Die Hauptſtadt Schle⸗ 
ſiens iſt wohl um das Jahr 
Tauſend herum gegründet. 
Es war der Herrſcherſitz 
der ſchleſiſchen Piaſten, die 
der deutſchen Kultur ſtets 
freundlich gegenüberſtan⸗ 
den. Kam es auch nach 
deren Ausſterben 1335 an 
Böhmen und ſpäter an 
Oſterreich, ſo war Bres⸗ 
lau doch von Anfang an 
und blieb trotz aller Wech- 
jel der LCandeszugehörig⸗ 
keit eine deutſche Stadt. 
Die Kirchen der Stadt, 
beſonders der Dom, die 
Kreuzkirche und die Sand: 
kirche, ſowie das Rathaus 
ſind echt gotiſche Bauten, 
und zeigen in ihrer ganzen 
Ausführung echt deutſches 
A Die innere 
as Rathaus in Breslau, errichtet vom 14. bis 16. Jahrhundert im spätgotischen Baustil. Stahlstich von Höfer Aus chmü ungdes Domes 
Eee 5 „ 85 mit Kunſtwerken von Pe⸗ 
ter Viſcher und Lucas 
Cranach zeigt uns hier im 
Oſten eine Hochburg alter 
deutſcher Kunſt. 

Wie in der Kunſt, ſo war 
auch in Handel und Ge— 

werbe die Hauptſtadt 

Schleſiens die Künderin 
und Verbreiterin deutſchen 
Weſens. Die Piaſten hat- 
ten deutſche Handwerker 
herangezogen, das deutſche 
Zunftweſen ſtand hier in 
derſelben hohen Blüte wie 
in den Städten von Süd⸗ 
deutſchland. Bald wurde 
die Stadt Mitglied der 
deutſchen Hanſe und ward, 
hart an der Oſtgrenze ge— 
legen, einer der Haupt⸗ 
plätze des Welthandels für 
den Verkehr nach dem 
8 | Oſten und dem Südoſten 


Zunftstube der Breslauer Gerber von 1547. Photographie Europas. 
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Die Halle des Artushofes in Danzig, einer der Glanzpunkte der Altstadt, Das Bauwerk wurde 1480 im gotischen Baustil errichtet 

Beim Niedergang des Deutſchen Ritterordens ſagte ſich Danzig 1545 von dieſem los, um eine freie Handelsſtadt zu werden. Mit Polen nur durch 
die Perſon des Königs verbunden, behielt die Stadt eine rein deutſche Verwaltung. Nein deutſch iſt auch der Prachtbau Danzigs, der Artushof. 
Er iſt die feierlichſte und herrlichſte aller Bürgerhallen, wie fie keine andere Hanſeſtadt aufzuweiſen hat. 
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Mitteltafel von Hans Memlings (1435—1494) berühmtem Altarbild „Das 


jüngste 
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Gericht“ in der Danziger Marienkirche 


Auf recht merkwür⸗ 
dige Weiſe iſt Danzig 
in den Beſitz eines Ge⸗ 
mäldes des berühm⸗ 
ten flandriſchen Ma⸗ 
lers Hans Memling 
(1440/94 in Brügge) 
gekommen. Das Bild 
Memlings „Das 
jüngſte Gericht“ war 
von Angelo Tani für 
den Altar einer Kirche 
in Florenz erworben 
worden und ſollte von 
einem engliſchen 
Schiffe dorthin ge⸗ 
bracht werden. Dieſes 
Schiff, die Galleude 
St. Thomas, wurde 
aber von dem Dan⸗ 
ziger Schiffsführer, 
Paul Benecke, da die 
Hanſe im Kampf mit 
England lag, aufge⸗ 
bracht und das Bild 
Memlings 1473 als 
Kriegsbeute nach 
Danzig gebracht. 
Große Herrſcher, 
Kaiſer Rudolf II., 
Auguſt der Starke 
und Peter der Große 
wollten dann das Bild 
erwerben; aber die 
Danziger behielten es, 
bis Napoleon J. das 
Bild mit vielen an⸗ 
deren Kunſtſchätzen 
Deutſchlands 1807 
nach Paris entführte. 
Blücher brachte es mit 
einem Teil der ge 
raubten Kunſtſchätze 
1815 zurück und ſo 
iſt es denn jetzt wie⸗ 
der das Kleinod der 
Marienkirche im deut⸗ 
chen Danzig. 


Im fünfzehnten Fahrhun⸗ 


dert war der Oſten wieder 
von Deutſchen beſiedelt, 
und ein großer Teil der 
deutſchen Auswanderer 
ſtrömte dorthin, deutſche 

Kultur und deutſches 

Weſen zu verbreiten. 
Deutſche Städte wurden 
erbaut, deutſche Kunft, 
deutſches Gewerbe blüh— 
ten hier auf und gaben 
dem Oſten ein vollkom- 
men deutſches Gepräge. 
Baumeiſter, Maler und 
Bildjchniger ſuchten hier 
ein neues Betätigungs⸗ 

feld für ihre Kunſt. 
Unter dieſen aus dem 
alten Reiche einwandern: 
den Künſtlern war auch 
ein Nürnberger, der be— 
rühmte Bildhauer Veit 
Stoß, dort im Fahre 
1440 geboren, erblindet 
daſelbſt 1533 geſtorben. 
Als bedeutender Künſtler 
bekannt, wurde er 1477 
nach Krakau berufen, um 
auch dieſer innerlich ganz 
deutſchen Stadt deutſches 
Kunſtſchaffen zu über: 
mitteln. Die Kraft und 
die Kunſt ſeiner beſten 
Mannesſahre widmete er 
dem deutſchen Oſten. So 
ſchuf er hier auf der 
Höhe ſeines Lebens fern 
von ſeiner Heimat ein 
Werk deutſcher Kunſt, 
das Ewigkeitswerte in 
ſich trägt: einen großen 
Schnitzaltar für die Kirche 
„Unſerer lieben Frauen“, 
eines der gewaltigſten 
Werke der deutſchen Spät⸗ 
gotik. 
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Mittelteil des Marienaltars des Nürnberger Künstlers Veit Stoß (um 1440-1533), den er für die Marienkirche in Krakau schuf 
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Zusage des Bürgermeisters und Rates der Stadt Nürnberg zur Türkenhilfe an Kaiser Rudolf II. am 15. Mai 1596. — Die Stadt Nürnberg stellt zur 
Abwendung der Gefahr für „das geliebte Vaterland Teutscher Nation“, für die Österreichischen Lande und „die Haubtstadt und Vestung Wien“ sieben 
Stück groben Geschützes zur Verfügung 


Dom Orient her drohte von neuem dem 
ganzen Abendlande eine Gefahr. Die Tür⸗ 
ken, die ſich nach den Kreuzzügen in Klein⸗ 
ajien zu einem Reiche zuſammengeſchloſſen 
hatten, drangen gegen Europa vor, nahmen 
1453 Konſtantinopel und bereiteten damit 
dem oſtrömiſchen Kaiſerreiche ein Ende. Nun 
aber bedrohten ſie auch das Abendland. 
1526 werden die Ungarn von ihnen geſchla⸗ 
gen, und ſie nehmen deren Hauptſtadt Ofen 
in dauernden Beſitz. Um das große deutſche 
Reich zu vernichten, ſchloß Franz I. von 
Frankreich mit dem Sultan Solimann II. 
ein Bündnis ohne jede Rückſicht auf eigenes 
Volkstum, Religion und politische Welt: 
anſchauung. Deutſchland war damals von 
politiſchen und religiöjen Parteien zerrijjen; 
aber alle fanden ſich zuſammen zu gemein⸗ 
ſamer Abwehr der drohenden Gefahr. 


Innenansicht des Grazer Zeughauses als unverändert erhaltene Rüstkammer für die 
Türkengefahr aus dem 17. Jahrhundert 
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2 0 nach Epen geburt. N. erte. rr. end 


Die Belagerung der Stadt Wien in den Jahren 1529 und 1530. Kolorierter Holzschnitt von Nicolaus Waldemann 


Die proteſtantiſche freie Reichsstadt Nürnberg half dem katholiſchen Kaijer, Luther ſchrieb wider den blutdür⸗ 
ſtigen Türken, der doch vor allen Dingen das katholiſche Oſterreich bedrohte. Dem einigen Deutſchland gelang es 
1529, die Türkengefahr von feinen Oftgrenzen zurückzudrängen. Ungarn aber blieb in der Hand des Feindes. 
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Fu derſelben Zeit, als Dr. Martin Luther das im Papſttum erſterbende 
Chriſtentum mit deutſchem Geiſt und Leben erfüllt, tritt ein anderer 
Deutſcher auf und ſtößt das von der Papſtkirche gepredigte mittelalter- 
liche Weltbild um, das die Erde in den Mittelpunkt der Welt ſtellt und 
dieſen kleinen Weltkörper von Sonne, Mond und den Geſtirnen um⸗ 
kreiſen läßt. Nikolaus Kopernikus wurde am 19. Februar 1473 zu Thorn 
als Sohn einer deutſchblütigen Koloniſtenfamilie geboren und iſt nicht, wie 
behauptet wurde, polnischen Blutes. Er ſtudierte in Krakau, Bologna 
und Ferrara Medizin, Mathematik und Aſtronomie, wurde 1497 in das 
ermländiſche Domkapitel aufgenommen und wirkte dann als Domherr und 
Arzt bis zu ſeinem Tode am 24. Mai 1543 wieder in Frauenburg. Dreißig 
Jahre lang beſchäftigte ihn das Problem der wirklichen Bewegung der 
Himmelskörper; erſt in ſeinem Todesſahre, ſelbſt ſchon ſiebzig Jahre alt, 
wagte er ſich mit ſeiner Anſicht an die Öffentlichkeit und gab ſein Lebens- 
werk heraus: „De revolutionibus orbium Coeleſtium' (über die Umläufe 
der Himmelskreiſe). In dieſem bahnbrechenden Werke wies er eindeutig 
und unumſtößlich nach, daß die Erde ſich um ſich ſelbſt in einem Tage 
und zugleich in einem Jahre ſich um die Sonne drehe. Hier wird zum 
| eerſten Male ſeit der Antike ein naturwiſſenſchaftliches Weltbild entwickelt, 
Nikolaus Kopernikus (19.2. 1478 in Thorn, im das als ‚Kopernikanijches Weltſuſtem zu den weltanſchaulichen Funda⸗ 
Mai 1543 in Frauenburg). Nach einem Holzschnitt menten neuzeitlichen Geiſtesſchaffens zählt. 


Arbeitszimmer des Nikolaus Kopernikus im Turm des Domes zu Frauenburg 
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Kämpfe der Marienburger und der Danziger Bürger vor der Marienburg 1460. Ölgemälde 


eines ostdeutschen Künstlers. Ausschnitt 


Um den Deutſchritterorden wieder zu ſeiner alten Höhe zu bringen, 
ernannte man deutſche Fürſten, die nicht Ordensritter waren, zu Hoch: 
meiſtern. Der letzte dieſer Hochmeiſter war Albrecht von Branden— 
burg. Als Zwanzigjähriger, der allerdings ſchon Waffentaten voll⸗ 
bracht hatte, trat er 1510 ſein Amt an. Da er den Polen den Lehneid 
nicht leiſten wollte, folgten heftige Kämpfe, die endlich zu dem Ergeb: 
nis führten, daß der Hochmeiſter, der inzwiſchen ſich der Reformation 
zugewandt und mit Luther über die Beſſerung der Ordensregeln 
Briefe gewechſelt hatte, zum erblichen Herzog von Preußen unter 
polnischer Tehnhoheit erklärt wurde. Adel, Städte und Ordensritter 
erklärten ſich mit dieſer Umwandlung des Ordens einverſtanden, und 
am 6. Dezember 1525 konnte der Herzog den erſten Landtag nach 
Königsberg berufen. Bis 1561 blieben die ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen 
noch in den Händen des Ordens, und ihm iſt es vor allen Dingen 
zu danken, daß ſie wie Preußen deutſches Kulturland geworden Jind. 
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Schlacht der Russen und Polen bei Orsza am Dnjepr 1514 


ALBRECHT VON BRANDENBURG-ANSBACH 
(1490—1568), der letzte Hochmeister des Ritterordens 


In der Renaiſſance und ſpäter im 
Barock haben die Niederländer das 
Danziger Stadtbild ſtark beein— 
flußt, wie ja die Anlagen der Stadt 
zum Teil niederländiſches Gepräge 
haben. Wilhelm und Abraham von 
dem Blocke gaben dem Artushofe 
die Faſſade und bauten das Lang: 
gaſſer⸗ und das Hohe Tor. Beide 
Jind Vorbilder der Hochtenaijjance. 
Der Deutſche Hans Kramer baute 
1568 das Grüne Tor am Langen 
Markte, ein Werk, till in ſeinen 
Gliederungen und rein in der 
Sprache ſeiner Flächen. Der Nie— 
derländer Anton van Obbergen 
baute 1605 das Zeughaus, nicht 
mit ſo wuchtigen Säulen arbeitend, 
wie die beiden Brüder von dem 
Blocke, ſondern weſentlich flächen⸗ 
hafter, dem Stile Kramers ſich 
nähernd, doch wirkt das Buchkel⸗ 
ſteingemäuer der Portale, die 


Spaziergang vor den Toren Danzigs. Olgemälde von Andreas Stech (1636— 1697) 


Ruſtica, maſſiver als die der von 
dem Blocke. Jedenfalls iſt das 
Danziger Zeughaus das Glanzſtück 
der Danziger Renaiſſancearchitek⸗ 
kur. Stille Flächenhaftigkeit iſt die 
Weſenseigentümlichkeit der Dau- 
ziger Wohnhäuſer aus dieſer Zeit, 
wenn auch das Speymannſche Haus 
von 1600 ſtärkere plaſtiſche Durch⸗ 
formung zeigt. Die Danziger lieb⸗ 
ten eine ſchwache Reliefbildung der 
Wandfläche oder gar die völlige 
Bündigkeit von Wand und Fenſter, 
die zahlreich und groß gewünſcht 
wurden. So bildete ſich bei ihnen 
ein ganz eigenartiger Stil heraus, 
der die Renaiſſance des Weſtens 
in ſeiner Weiſe weiter bildete und 
zum Barock überleitete. Mit dem 
niederländiſchen Stile vereinigt ſich 
in Danzig der italieniſche und gibt 
dem Baubilde der Stadt ein ganz 
eigenartiges Gepräge. 


Sommerratsstube im Danziger Rathaus; sie wurde 1596 im nordischen Renaissancestil erbaut 
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Der italienische Bau⸗ 
jtil kam nicht auf dem 
Wege über Deutjch- 
land, ſondern über die 
Meere hin in die Oſt— 
ſee⸗Hanſeſtadt Dan⸗ 
zig. Rein und wohl⸗ 
gefällig wurden die 
ſüdlichen Formen da⸗ 
hin übertragen, ſo daß 
die ſchöne deutſche 
Seeſtadt mit Recht 
das nordiſche Venedig 
genannt worden iſt. 
Von dem Steffen⸗ 
ſchen Hauſe, das 1600 
durch Hans Voigt er⸗ 
baut wurde, erzählt 
die Sage, daß die 
ganze Faſſade zu 
Schiff von Italien 
eingeführt ſei: Man 
kann die Sagenbil⸗ 
dung und dieſe Auf⸗ 
faſſung des Baues 
verſtehen, wenn man 
an ihm die klaren, 
klaſſiſchen Formen, 
den ſchönen kanne⸗ 
lierten Pilaſter an 
dem ſchmalen, hoch⸗ 
aufragenden Haujebe- 
wundert. Beiſchläge 
an Häuſern, Vor⸗ 
plätze, zu denen man 
auf mehreren Stufen 
emporſteigt, vervoll⸗ 
ſtändigen das italie⸗ 
niſche Bild der ſchö⸗ 
nen Stadt. Das herr⸗ 
lichſte Beiſpiel italie⸗ 
niſcher Nenaiſſance iſt 
die Diele des Schöf— 
fenhauſes, der Zugang 
zum Artushof. 


Diele des Schöffenhauses in Danzig. 1713 umgebaut, bildet sie den Zugang zum Artushof. Die reiche Ausstattung 
stammt aus der Danziger Hochrenaissance 


87 


Wappen über der Tür des alten Kaufmannshauses des deutschen Reeders und Patriziers Burbach zu Warschau 
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Auch in Warſchau hat ſich das 
Deutſchtum in den alten Bauten 
bis auf die Jetztzeit erhalten und 
zeugt dafür, daß auch hier weit 
vorgerückt nach Oſten deutſches 
Bürgertum gewirkt hat. Deut— 
ſches Recht herrſchte hier, und 
deutſch war die Sprache der 
Träger der Bildung, der Ver— 
treter des Handels, der Gewerbe 
und der Kunſt waren Deutſche. 
Ein Muſter der Ordensritter— 
burgen iſt das Schloß in 
Warſchau, im edelſten gotiſchen 
Stile erbaut. Eine prachtvolle 
gotiſche Stadtbrücke, zu der 
Stadtmauer gehörig, wie ſie die 
nach altem deutſchem Recht an⸗ 
gelegte Stadt umgab, wurde 
wieder freigelegt und zeigt den 
ſoliden und ſchönen Stil des Alt— 
reiches. Die Augsburger Fugger 
hatten hier an der Grenze des 
Orients eine große Niederlaſſung, 
von der aus ihre Waren in das 
Innere Rußlands geſchafft wer: 
den konnten. Ein prächtiges Haus 
nannten ſie ihr eigen, das im 
edelſten Renaiſſanceſtil erbaut iſt 
und noch fetzt eine Zierde der 
Stadt bildet. Wie die ſtolzen Ge— 
bäude, die kein deutſchfeindlicher 
Anſturm vernichten konnte, ſo 
zeigt die ganze Stadtanlage 
deutſches Gepräge. Die mittel: 
alterliche Anlage der deutſchen 
Stadt mit dem Marktplatz in 
der Mitte, von deſſen Ecken die 
Straßen zu den Stadttoren hin- 
laufen, von Seitengaſſen durch⸗ 
kreuzt, wodurch der ganze Bau— 
grund in rechteckige Häuſerblocks 
aufgeteilt wurde, iſt noch jetzt 
vollkommen zu erkennen und 
kennzeichnet Warſchau als eine 
deutſche Stadt. 


Ein ähnliches rein deutſches 
Gepräge zeigt auch Poſen. 
Deutſche Kaufleute haben ſich 
hier ſchon im Mittelalter ange— 
ſiedelt, zuerſt Handelsbuden auf— 
geſtellt, dann einen feſten Han- 
delsplatz gegründet. Erſt in ein⸗ 
fachen kleinen Häuſern woh⸗ 
nend, haben ſie deutſche Hand— 
werker, Maurer und Zimmer: 
leute, herangezogen, um nach 
dem Bauſtile des Abendlandes 
bald ihre ſtattlichen Wohnſitze 
erbauen und verſchönern zu laſ—⸗ 
ſen. So iſt von früheſter Zeit 
an das Bild der Stadt rein 
deutſch. Ganz im Sinne einer 
weſtdeutſchen Handelsſtadt auf⸗ 
gezogen, bildet Poſen den 
Marktplatz und den Treffpunkt 
für die polnischen Candleute in 
der Umgegend. Auch deutſche 
Kunſt ward hier nach dem Oſten 
verpflanzt. Davon zeugen zwei 
großartige Arbeiten des Mürn- 
berger Meiſters Peter Viſcher, 
der für den Dom zu Poſen die 
Grabtafel des Lucas Gorka 
ſchuf, deſſen reicher gottiſcher 
Arkitektur ſich das feiner aus⸗ 
geführte Grabmal des Uriel 
Gorka (geſt. 1498) anſchließt. 
Zeugt der herrliche Dom von 
der vollendeten Gotik ſüddeut⸗ 
ſcher Künſtler, jo gibt das Rat- 
haus in ſeinem italieniſch beein⸗ 
flußten Nenaiſſanceſtil Zeug⸗ 
nis davon, wie hier weiter die 
Kunſt und Kultur des Abend- 
landes im Oſten Triumphe ge 
feiert haben. Weiter durch Ba- 
rock und Rokoko hin dauert 
der deutſche Einfluß in dieſe 
Stadt, deren deutſches Gepräge 
auch die Jahre der polniſchen 
Herrſchaft nach dem Weltkriege 
nicht verwiſchen konnten. 


Das Rathaus von Posen. 1550 — 1558 im Renaissancestil erbaut. Im Jahre 1523 entstand die deutsche Stadt 
Posen, die zur deutschen Hanse gehörte 
Deutſcher Oſten 7 89 


Trewe Lieb ·iſt jederzeit 
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Nie van Tharaw öß / de mp gefollt / 


Anke van 1 Licht / mihne Soͤnn / 
Min Leven ſchluht dck on dihnet henͤnn. 
| Anke van Tharaw mihn Rihfdom / mihn Soet / Wat ock geböde / wart van dy gedan 
| Dumihne Seele / mihn Fleeſch on mihn Bloet. Wat ock verböde / dat laͤtſtu my flahn. „ 
_ 4. 2. „ 
5 Qudm allet Wedder glihk on ons tho ſchlahn / Wat heft del dve dach der een Beſtand 
My ſyn geſonnt bu een a. tho ſtahn. Wor nich een Hart og / een Mund / eene Hand 
. 5 8 f 5 33. ee 
Krandheit/ Derfälgung / Bedroͤfnos on pihn / Wor dm ſöck hartaget / kabbelt on fehfephe/ 
Salvnſter Love Vernottinge ſyn. On glihk den Hungen on Katten 1 
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Anke van Tharaw heft wedder eer Hart 
Op my geröchtet du Low on oͤn Schmart. 


15 Anke van Tharaw dat war wy nich dohn / 
Ie mehr en Hagel on Bat anfoͤcht. Du boͤſt ah myn Schahpke min Hoh 
„So wardt de dw dn onß maͤchtich on groht / Wat ock beaebre / begehreſt du ohck / 


Dorch Kryß / dorch er dorch allerley Noht. Eck lagt den Rack dp; du latſt my de Bro 
= 5 zu 


Woͤrdeſt du glihk een mahl van my getrennt / Dit dt dat / Anke / du foͤteſte un 
wdeſt dat / wor dm dee Sonne kuhm kennt; Eenkikfon S N alder on dw; . 
ckwoll dy fälgen dorch Wöler / dorch Mar / Dit mahckt dat £emen tom Haͤmmliſchen Ki 
Bench ß dor Jen por fhnolbeter Hh. Dre denken erte, Helen gel 
ANNCHEN VON THARAU, Dichtung von Simon Dach (* 29. 7. 
1605 in Memel, 1 15. 4. 1659 in Königsberg) 
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MARTIN OPITZ (* 23. 12. 1597 in Bunzlau, f 20. 
8. 1639 in Danzig). Führer der schlesischen Dichter- 
schule. Gemälde von Bartholomäus Strobell 


Titel zum ersten von Lohensteins (* 25. 1. 1635 in 
Nimptsch in Schlesien, f 28. 4. 1683 in Breslau) 


Roman: „Arminius und Tußnelda“ 


Im Jahre 1624, inmitten einer in alten Formeln erſtarren⸗ 
den Poeſie, läßt Martin Opitz (geb. 1597 in Bunzlau, geſt. 
1639 an der Peſt in Danzig) ſein Buch von der deutſchen 
Poetereu erſcheinen, in dem er gegen die formale Erſtarrung 
des Meiſtergeſanges zum erſten Male wieder den rhuthmi⸗ 
ſchen Charakter deutſcher Verskunſt darlegt und ſo die Wege 
zu moderner Lyrik bahnt. Das lebendige Volkslied ſeiner 
Heimat gab ihm die Anregung zu dieſem Bruch mit alten 
Formeln und zur Rückkehr zur Natur. Die Wiederauffin⸗ 
dung des natürlichen, ſprachgemäßen Fluſſes des deutſchen 
Reimes, die Wiedergewinnung einer leichten Darſtellung, 
eines Wohllauts im Verſe find ſein Werk. Von Schleſien 
geht auch in Andreas Gruphius eine Erneuerung des 
Dramas aus. Sind ſeine weitſchweifigen Dramen auch arm 
an Handlung und nur rhetoriſch bedeutend, ſo ſind ſeine 
Luſtſpiele: „Peter Squentz“, „Horribiliſcribifax“ und „Die 
geliebte Dornroſe“ ein Schritt zu höherer Komik, umfaſſen⸗ 
derer Geſtaltung komiſcher Zuſtände und beſtimmter Zeich⸗ 
nung komiſcher Charaktere. So haben dieſe beiden Haupt- 
vertreter der erſten Schleſiſchen Dichterſchule fördernd auf 
Lyrik und Drama eingewirkt. Durch Dramen, Romane 
und Gedichte von ſeltenem Schwulſt wurde der Hauptver⸗ 
treter der zweiten Schleſiſchen Dichterſchule, Daniel Kaſpar 
von Lohenſtein (1635-1683) bekannt. In Königsberg ſam⸗ 
melte ſich um Simon Dach die Königsberger Dichterſchule. 


ANDREAS GRYPHIUS (* 11. 10. 1616 in Glogau, 
7 16. 7. 1664 in Glogau), der bedeutendste 


Dramatiker der Barockzeit 
90 


JAKOB BOHME (* 1525 in Altseitenberg bei Gör- Das Jakob-Böhme-Zimmer im Museum zu Görlitz 
litz, T 27. 11. 1624 in Görlitz), der in Görlitz als 
Schuhmacher, Naturphilosoph und Mystiker wirkte 


Ein tiefer Glaube lebt in dem Muſtiker Jakob Böhme, dem 
Philoſophus Teutonicus, der als ehrſamer Schuſter in Görlitz 
lebte. Seine muſtiſchen Ideen fanden viele Anhänger. Unbeküm⸗ 
mert um die Anfeindungen der orthodoxen Geiſtlichkeit vertrat 
er ſeine Lehren. Sein begeiſterter Anhänger Abraham von Fran⸗ 
kenberg erzählt uns: „Er wurde vom göttlichen Lichte ergriffen 
und ſeinem geſtirnten Seelengeiſte durch einen jählichen Anblick 
eines Zinngefäßes (als des lieblichen jovialen Scheines) zu dem 
innerſten Grunde oder Centro der Geheimen Natur eingeführet.“ 
Er ſelbſt erklärt: „Wenn wir betrachten die ſichtbare Welt mit 
ihrem Weſen, und betrachten das Leben der Kreaturen, ſo finden 
wir daran das Gleichnis der unſichtbaren geiſtlichen Welt, welche 
in der ſichtbaren Welt verborgen iſt, wie die Seele im Leibe, und 
ſehen daran, daß der verborgene Gott Allem nahe und durch 
Alles iſt und dem ſichtbaren Weſen doch verborgen.“ Geiſtes⸗ 
verwandt iſt ihm Johann Scheffler, genannt Angelus Sileſius 
(der ſchleſiſche Engel oder Bote). Der gläubige Proteſtant trat 
ſpäter zum Katholizismus über. Sein Werk: Der Cherubiniſche 
Wandersmann, das die ſtille Verſenkung in Gott fordert, iſt als 
Erbauungsbuch hoch geſchätzt worden. Seine Kirchenlieder „Ich 
will dich lieben, meine Stärke“, „Mir nach, ſpricht Chriſtus“, 
„Liebe, die du mich zum Bilde“ find Gemeingut der evangeliſchen 


Der Breslauer Dichter Johannes Scheffler, genannt Angelius Silesius 


und katholiſchen Kirche. (* 1624 in Breslau, f 9. 7. 1677 in Breslau) 
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Der GROSSE KURFÜRST (1620-1688), der Begründer des brandenburgisch- 
preußischen Staates. Gemälde von Govert Flinck 


Brandenburg hatte unter den Wirren des Dreißigjährigen 
Krieges ſehr gelitten und wurde im Frieden von Osnabrück 
und Münſter 1648 verſchiedener Erbanſprüche verlujftig. 
Der Große Kurfürſt von Brandenburg erhielt von ſeinem 
beanſpruchten Pommernlande nur Hinterpommern, wäh⸗ 
rend das übrige an Schweden fiel. Im folgenden ſchwediſch⸗ 
polniſchen Kriege wurde auch das zu Brandenburg gehörige 
Oſtpreußen in Mitleidenſchaft gezogen; darum trat Friedrich 
Wilhelm auf die Seite Schwedens und erlangte in den 
Verträgen von Königsberg, Marienburg und Labiau die 
Souveränität Preußens. Mit den Schweden vereint ſchlug 
er in dreitägiger Schlacht vor Warſchau die Polen, der 
erſte Sieg deutſcher Waffen im Oſten ſeit der unglücklichen 
Schlacht bei Tannenberg. Im Frieden zu Oliva (1660) 
wurde ihm dann die Souveränität Preußens mit Aus⸗ 
nahme des Bistums Ermeland beſtätigt. 


Erste Seite des eigenhändigen Berichts des Großen Kurfürsten über 
die Schlacht bei Warschau vom 28.—30. Juli 1656 92 
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Erbhuldigung des Großen Kurfürsten am 18. Oktober 1663 im Schloßhof zu Königsberg in Preußen. 
Kupferstich von J. G. Bartsch nach einer Zeichnung von Christof Gercke 


Oer erſte Gedanke des Großen Kurfürſten war, das neue Herzogtum Preußen in den Beſtand ſeines alten Landes einzugliedern und eine 
feſte Verbindung damit herzustellen. War es auch räumlich von feinen übrigen Beſitzungen getrennt, jo mußte es doch innerlich durch ſeine 
Verfaſſung mit ſeinem Lande Brandenburg eins werden. Um dies zu erreichen, mußten die Vorrechte verſchwinden, die Städte und Adel von 
alters her überkommen oder ſich unter der polnischen Herrſchaft und Wirtſchaft angeeignet hatten und die ſich weder mit ſeiner Stellung als 
Souverän des Landes, noch mit den Rechten und Pflichten der Stände in ſeinen anderen Gebieten vertrugen. Mit eiserner Strenge zwang 
er den Widerſtand der Bürger unter dem Königsberger Schöppenmeiſter Hieronymus Roth und den Widerſtand des polniſch gesinnten Adels 
unter dem Herrn von Kalkſtein nieder; in Königsberg nahm er die Huldigung der preußiſchen Stände entgegen. Sein machtvolles und ent- 
ſchloſſenes Auftreten hatte ſeine volle Wirkung; das Land ſpürte die Hand eines ftrengen, aber wohlwollenden Monarchen, der es weiter 
ſeiner hohen Kulturaufgabe gemäß leiten werde. 
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Übergang des Großen Kurfürsten und seiner Armee über das Kurische Haff 1679. Nach einem zeitgenössischen Holzschnitt 


1677. Vandteppich 
94 


Da Preußen nicht zum Reichsverband gehörte, 
trat der Kurfürſt mit der Souveränität in die 
Reihe der europäiſchen Fürſten, die unabhängig 
vom Reiche waren. Ja, ein noch lockenderes Ziel 
wurde ihm gezeigt. Man wollte ihn zum Könige 
von Polen haben. Vielleicht hätte die Oſtpolitik 
unter jeiner Leitung dann eine beſſere Wendung 
genommen; aber innerpolitiſche und religiöſe Be- 
denken hielten ihn vor dem waghalſigen Kronen⸗ 
ſpiel zurück. Er hatte im Heimatlande Wichtigeres 
zu tun. Um ihn bei ſeinen Abſichten auf den deut⸗ 
ſchen Rhein in Schach zu halten, hetzte Ludwig XIV. 
von Frankreich die Schweden in die Mark, und 
Friedrich Wilhelm mußte ſein Junges Heer erproben, 
um ſie aus dem Lande zu jagen. In einer glänzen⸗ 
den Schlacht bei Fehrbellin 1675 vertrieb er die 
Eindringlinge aus der Mark, dann aus Pommern, 
eroberte 1677 Stettin, 1678 Rügen und Stralſund 
und verfolgte ſie im Januar 1679 bis Livland hin 
über das Friſche und Kuriſche Haff. Doch mußte er 
im Frieden zu St. Germain an Laye alle Eroberun— 
gen herausgeben und erhielt nicht das mit dem Blute 
ſeiner Landeskinder erkaufte Vorpommern. 


Die Machtſtellung, die Friedrich Wilhelm von Branden⸗ 
burg ſeinem Staate gegeben, war der letzte Schritt zu 
einer Erhöhung ſeines Standes, den er auch wohl ſelbſt 
beabſichtigte, den aber erſt ſein Sohn ausführen ſollte. 
Der Souverän von Preußen mußte ſich von den andern 
Fürſten des Reiches auch durch den Titel unterſcheiden, 
er mußte auch in ſeiner Würde die Machtſtellung be- 
tonen, die ihm als Herrſcher der nicht zum Reiche ge 
hörigen Grenzmark Preußen zukam. So mußte denn 
die Zuſtimmung des Kaiſers zu dieſem weltbedeutungs— 
vollen Schritte eingeholt werden. Dazu war aber um die 
Jahrhundertwende der beſte Zeitpunkt. Der Kaiſer wollte 
den Habsburgern die Erbfolge in ihrem alten Lande 
Spanien ſichern, und da der Streit darüber zu heftigen 
Kriegen führen konnte, jo ſah er als bejten und zuver⸗ 
läſſigſten Bundesgenoſſen den Kurfürſten von Branden⸗ 
burg⸗Preußen, der ein geſchultes und in Kriegen be⸗ 
währtes Heer ſein eigen nannte und als treu und zuver⸗ 
läſſig galt. Gegen eine Zuſicherung von 8000 Mann für 
den ſpaniſchen Erbfolgeſtreit verſprach er, die preußijche 
Königswürde anzuerkennen. Am 16. November 1700 
wurde der Vertrag unterzeichnet, und am 18. Januar 
1701 krönte ſich Friedrich in Königsberg zum Könige 
Friedrich J. in Preußen. Bisher hatte der Kurfürſt 
Brandenburger, Pommern, Magdeburger unter ſeinem 
Szepter vereinigt, aber ein gemeinſamer Name hatte 
ihnen gefehlt; der Magdeburger hätte ſich nie als Bran⸗ 
denburger gefühlt, wohl aber als Bürger eines Königs, 
der ſelbſtändiger Herrscher in ſeinem Lande Preußen 
war. Mit der Königskrone wurde die äußere Einheit 
Preußens klar zum Ausdruck gebracht. 


. 


KONIG FRIEDRICH I. (1688—1713). Bronzestandbild von Andreas 
Schlüter in Königsberg in Preußen 


KRONUNGSZUG FRIEDRICHS I. in Königsberg in Preußen vom 13. Januar 1701. Kupferstich für das Krönungsfestbuch von J. G. Wolffgang, 1712 
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Kämpfe zwischen Österreichern und Türken vom Jahre 1697 


Al, 4 


5 


ee, ber, ar menen, k kene, 


ER: 


ERNST RÜDIGER GRAF VON STARHEMBERG (1638—1701), Oster- 
reichischer Generalfeldmarschall und Verteidiger Wiens gegen die Türken 


Wieder einmal bedrohten die Türken, von Ungarn aus 
vorgehend, das Reich. Unter dem Großvezier Kara Mu⸗ 
ſtafa rückten ſie mit 230000 Mann von Belgrad aus vor. 
Am 14. Juli 1683 erſchienen die erſten türkiſchen Reiter 
vor Wien. Der kaiſerliche Hof ſiedelte nach Linz über. 
Rüdiger von Starhemberg aber verteidigte Wien mit 
Hilfe der Bürger und Studenten, die ſein Beſatzungsheer 
auf 22 000 Mann ergänzten. Mit 160000 Mann lager: 
ten die Türken im Halbkreis ſüdlich der Donau. Die völ⸗ 
lige Einſchließung der Stadt Wien wurde durch Karl von 
Lothringen verhindert, der die mit den Türken verbün⸗ 
deten Ungarn unter Tököly zurückwarf. Doch durch Ber 
ſchießung und Sturm bedrängten die Belagerer hart die 
Stadt, ſo daß dieſe am Ende ihrer Kraft war, als im 
September Raketen vom Kahlenberg das Herannahen 
des Entſatzheeres vom Wiener Wald her verkündeten. 
Damit war fürs erſte die Türkengefahr für das Reich 
wieder beſeitigt. 


Die letzte Türkengefahr bejeitigte der Prinz Eugen von Sa⸗ 
voyen. Er war aus den Dienſten Ludwigs XIV. zur Reichs 


armee gekommen, hatte an der Schlacht am Kahlenberge teil⸗ 
genommen und zog dann mit Ludwig von Baden in die Türken⸗ 
kämpfe in Ungarn. Als Oberbefehlshaber gewann er 1697 einen 
großen Sieg über Sultan Muſtafa II. bei Zenta an der Theiß, 
wo er die doppelt überlegene türkiſche Armee vollkommen ver— 
nichtete. Dann zieht er weiter nach Bosnien. Doch inzwiſchen 
haben Friedensunterhandlungen begonnen und es kommt im 
Januar 1699 zum Frieden von Karlowitz, der ſeinem weiteren 
Vormarſche ein Ende bereitet. Oſterreich gewinnt in dieſem Frie⸗ 
den Siebenbürgen und ganz Ungarn außer dem Temesvarer 
Banat. Oſterreich iſt jetzt rückenfrei vor dem Anſturm der Türken 
und ſteigt zur Weltmacht auf. Prinz Eugen, den die Geſchichte 
den edlen Ritter nennt, iſt der größte Heerführer der Habsburgi⸗ 
ſchen Monarchie. Den letzten Türkenkrieg, den er 1716—1718 
führen muß, zeigt ihn auf weltgeſchichtlicher Höhe. Er gewinnt 
Temesvar und in blutigem Kampfe das letzte Bollwerk der Tür- 
ken, Belgrad. Bis an Serbiens Grenze ſteht alles unter deutſcher 
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PRINZ EUGEN VON SAVOYEN (16631736), öterreichi- 
scher Feldmarschall, entschied 1687 die Schlacht bei Mohäcz 
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Der erste Bericht des Prinzen Eugen von Savoyen über Türkische Ratifikation des Friedens von Karlowitz. Danach kamen Ungarn, Sieben- 
die Schlacht bei Belgrad vom 16. 8. 1717 bürgen, der größte Teil von Slawonien und Kroatien an Osterreich, Teile der Ukraine 
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und Podolien an Polen 


AUGUST DER STARKE (1670—1733), im polnischen Königsornat. 
Der Kopf ist ein Abguß nach der Natur aus dem Jahre 1704 


Die Krone von Polen, die der Große Kurfürſt verſchmäht 
hatte, um ſeinem Staate zu einer jolideren Krone zu ver: 
helfen, veranlaßte den Kurfürſten von Sachſen, in dieſen poli⸗ 
tiſchen Konflikt einzugreifen. Der Polenkönig Johann So⸗ 
bieski war 1697 geſtorben, um die Krone bewerben ſich 
Max Emanuel von Bayern, der Türkenlouis, Ludwig Mark⸗ 
graf von Baden und der Prinz Conti, den Frankreich unter⸗ 
ſtützt. Ohne Bedenken tritt Auguſt, dem ſeine ungeheuren 
Körperkräfte den Beinamen des Starken gegeben haben, zum 
Katholizismus über; denn das war die Vorbedingung für 
einen Anwärter der Polniſchen Krone, und mit dem Prinzen 
Conti in engere Wahl geſtellt, kommt er ſeinem Mitbewerber 
zuvor und erreicht im September 1697 zu Krakau die 
Krönung, während Conti, der ſich von Danzig aus nach 
Polen begeben wollte, unverrichteter Sache umkehren muß. 
Seinem Charakter gemäß faßte er die Krönung nur als eine 
Machtbereicherung auf. Leider blieb die Übernahme der pol; 
niſchen Krone durch dieſen deutſchen Fürſten ohne Bedeutung 
für die deutſche Oſtpolitik, denn er führte ſeine Regierung in 
den fraditonellen Bahnen einer nationalpolniſchen Politik. 


Das Brühlsche Palais in Varschau. Bauwerk aus dem 18. Jahrhundert STANISLAUS LESZCZYNSKI, König von Polen. Gegen- 
5 könig Augusts des Starken. Kupferstich n. Gemälde v. Venlco 
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Der Schwedenkönig KARL XII. (1682-1718). Mit ihm Die Einnahme von Rügen durch Friedrich Wilhelm I. 1715, während des Nordischen Krieges 
endet die Groß machtstellung Schwedens im Ostseeraum 


In Schweden hatte 1697 Karl XII., erſt fünfzehn 
Jahre alt, den Thron beſtiegen. Seine Jugend be: 
nutzten die Nachbarn, Dänemark, Polen und Ru: 
land, Teile vom Lande zu annektieren. Doch der 
junge und tatkräftige König wollte das Werk Guſtav 
Adolfs fortſetzen und König Nordgermaniens werden, 
zwang erſt Dänemark nieder und ging dann in 
raſchem Zuge gegen Polen und Rußland vor. Er 
ſchlug die Rujjen 1700 bei Narwa, verfolgte den 
Polenkönig bis in ſein ſächſiſches Stammland und 
erzwingt 1706 den Frieden von Altranſtädt. Dann 
geht er weiter gegen Rußland vor, das ſich aber ge 
ſammelt hat und ihn 1709 bei Pultawa beſiegt. Da 
er trotzdem nicht zum Frieden geneigt iſt, geht man 
gegen ſeine deutſchen Beſitztümer vor. Ein ruſſiſch⸗ 
polniſches Heer rückt unter Oſtermann in Pommern 
ein, infolgedeſſen ſieht ſich Preußen veranlaßt, in den 
Krieg einzugreifen, nimmt die Odermündung, Rügen 
und Stralſund (1715). Dann griff er Norwegen an, 
wo Karl XII. bei der Belagerung von Friedrichshall 
durch eine Kugel fiel. Im Frieden zu Stockholm 
(1719/20) erhielt Preußen Vorpommern bis zur Peene. 


HEINRICH JOHANN FRIEDRICH OSTERMANN (* 30. 5. 1688 in Bochum, 
7 31. 5. 1747 in Beresow, Sibirien), der als Reichskanzler Peters des Großen 
das europäische Rußland geschaffen hat. ; 
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Die freundschaftliche Verbindung der Könige Friedrich Wilhelms J. und 
Augusts II. von Polen 1728. Nach einem Gemälde von Louis de Silvestre 


rotz ſeiner großen Vorliebe für Soldaten und trotz 
ſeiner vorzüglichen militäriſchen Ausbildung war Fried⸗ 
rich Wilhelm J. kein Krieger. Seine Wirkſamkeit lag auf 
innerpolitiſchem Gebiete. Der Erzbiſchof Firmian von 
Salzburg vertrieb 1731 alle Proteſtanten „mit hint⸗ 
antragendem Sack und Pack“ aus jeinem Lande. Das 
war für den König ein gefundener Anlaß, den nur ſchwach 
bevölkerten und ſchwach bebauten und beackerten Ge— 
bieten ſeiner öſtlichen Beſitzungen neue Koloniſten zuzu⸗ 
führen. 1732 erließ er das Patent, in dem er ſich bereit 
erklärte, die Vertriebenen aufzunehmen, ihnen Führer 
nach Preußen zu ſtellen und Zehrgeld für die Reije 
zu bewilligen. Schon am 30. April 1731 kamen die 
erſten 843 Salzburger in Berlin an. Mit geiſtlichem 
Geſange wurden fie begrüßt und ob ihres Märtyrerſchick⸗ 
ſals bewundert. Für ſechstauſend Kolonisten hatte der 
König Vorſorge getroffen; als ihm aber gemeldet wurde, 
daß viel mehr unterwegs ſeien, rief er aus: „Sehr gut! 
Gottlob! Was tut Gott dem brandenburgiſchen Hauſe 
für Gnade! Denn dieſes gewiß von Gott kommt!“ Zur 
Beſiedelung hatte der König zwei Gebiete auserſehen, die 
Neumark, die ſehr ſchwach bevölkert war und in der er 
verſuchte, die ſumpfigen Brüche urbar zu machen, und 
das durch die letzten Kämpfe faſt menſchenleer gewordene 
und verwüſtete Oſtpreußen, in welchem weite Acker: 
flächen zur Verfügung ſtanden. Von den über zwanzig⸗ 
tauſend Salzburgern, die nach Preußen kamen, wurden 
über fünfzehntauſend in Preußen und zwar faſt zwölf⸗ 
tauſend auf Staatskoſten angeſiedelt. Es waren Bauern, 
die Ackerland, Wohnhaus, Wirtſchaftsgebäude, Vieh, 
Ausſaat und Achkergeräte erhielten. 


Einzug der von dem Erzbischof Firmian aus ihrer Heimat vertriebenen Salzburger Protestanten durch das Hallische Tor in Berlin am 30. April 1732 


100 


FFC 


e 


Siedlungstätigkeit des König Friedrich Wilhelms IJ. — Plan für drei Vorwerke (Seckenburg, Glücksmittel, Pohlenshoff in Ostpreußen 1736 


Friedrich der Große ſchreibt über das große An⸗ 
ſiedlungswerk ſeines Vaters: „Der König hat im 
Anfang ſeiner Regierung dort zwölf oder fünfzehn 
entvölkerte Städte, vier⸗ oder fünfhundert wüſte 
Dörfer, ein verkommenes Land gefunden; nun 
hat Littauen über eine halbe Million Einwohner, 
mehr Städte als früher, größere Herden; der 
Handel blüht aufs Neue, das Land iſt beſtellt, 
reicher und fruchtbarer als irgend eine Gegend 
Deutſchlands, und alles das verdankt man allein 
dem Könige; er hat es nicht nur befohlen, ſondern 
hat ſelbſt der Ausführung vorgeſtanden, alle Pläne 
hat er ſelbſt entworfen und allein vollzogen, keine 
Mühe, keine Sorgfalt, keine noch ſo großen Koſten, 
keine Verſprechungen und Belohnungen hat er ge 
spart, um einer halben Million denkender Weſen 
ein Glück und ein Daſein zu ſchaffen, das ſie ihm 
allein verdanken.“ 


Eigenhändige Randbemerkungen des König Friedrich Wilhelms I. zur Regelung 
der Hufensteuer in Ostpreußen vom 25. April 1716 


MARIA THERESIA (1717—1780), einzige Die schlesischen Stände huldigen Friedrich dem WENZEL ANTON VON. KAUNIIZ (1711— 
regierende deutsche Kaiserin | Großen am 7. November 1741 in Breslau 1794), Staatskanzler der Kaiserin Maria Theresia 
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Zusammenkunft Friedrichs des Großen mit dem König August III. von Sachsen-Polen 
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Kurz nach Friedrichs des Großen Negierungs⸗ 
antritt (1740) ſtarb Kaiſer Karl II. Friedrich 
forderte von ſeiner Nachfolgerin Maria The: 
reſia ſofort Schleſien, das den Hohenzollern 
ſchon lange nach einem Erbvertrage mit den 
Herzögen von Liegnitz Brieg und Wohlau zu⸗ 
ſtand. Als Gegengabe dafür wollte er ihrem 
Gemahl zur Kaiſerkrone verhelfen. Da ſie dar⸗ 
auf nicht einging, überſchritt er am 16. De⸗ 
zember desſelben Jahres die Grenze und zog 
am 3. Januar 1741 in Breslau ein. Am 
10. April 1741 wurden die Oſterreicher bei 
Mollwitz von Schwerin geſchlagen. Doch 
Maria Thereſia, wie ihr Kanzler, Graf Kau- 
nitz, ließen nicht Ruhe. Auguſt III. von Sach⸗ 
ſen⸗Polen wurde als Bundesgenoſſe gewon⸗ 
nen, und am 11. Auguſt 1744 zog Friedrich 
durch Sachſen zur böhmiſchen Grenze. Auch 
Rußland tritt auf die Seite Oſterreichs und 
droht in Oſtpreußen einzufallen. Aber in der 
Schlacht bei Keſſelsdorf ſchlug Friedrich ſeine 
Feinde entſcheidend, die Oſtprovinz Schleſien 
war gewonnen. 


Maria Therejia 
aber will die 
koftbarjte Perle 
aus ihrer Krone, 
Schlejien, nicht 
verlieren. Wieder 
gewinnt ſie Sach⸗ 
ſen⸗Polen und 
Rußland für ſich. 
Auch diesmal 
kommf Friedrich 
ihren Plänen zu⸗ 
vor und rückt in 
Böhmen ein. Bei 
Prag erringt 
Schwerin einen 
großen Sieg, 
fällt aber ſelbſt 
im Kampfe. Sie⸗ 
ben Jahre wogt 
der Krieg hin und 
her mit wechſeln⸗ 
dem Glücke. Im 
November 1757 
ziehen die Oſter⸗ 
reicher in Bres⸗ 
lau ein; aber zwei 
große Siege 
Friedrichs in die⸗ 
ſem Fahre, am 
5. Nov. 1757 bei 
Roßbach über 
das Reichsheer 
und die Franzo⸗ 
ſen, die ſich eben⸗ 
falls ſeinen Fein⸗ 
den angeſchloſſen 
hatten, und bei 
Leuthen über die 
Oſterreicher 
unter Karl von 
Lothringen und 
Daun gegen eine 
mehr als dop⸗ 
pelte Übermacht 
entſcheiden zu ſei⸗ 
nen Gunſten, und 
er gewinnt Bres— 
lau zurück. 
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Friedrich wandte fich 
nun gegen die Nuſſen. Am 
25. Auguſt 1758 ſchlug 
ſie Seudlitz bei Zorndorf, 
und Berlin konnte die 
erſten jo gefürchteten öſt⸗ 
lichen Feinde in ſeinen 
Mauern als Gefangene 
ſehen. Aber 1760, als 
Friedrich in Schleſien vor⸗ 
dringt und die Oſter⸗ 
reicher bei Liegnitz ſchlägt, 
gelingt es den Rujjen, 
die vergeblich Kolberg be⸗ 
lagert hatten, unter Tott⸗ 
leben bis nach Berlin 
vorzudringen. Mit den 
Oſterreichern unter Lacy 
| — az — — hauſten ſie fürchterlich in 
Einnahme von Berlin durch die Russen unter General Hadik am 16. 10. 1757. Radierung von Johannes Martin Will der Stadt, beſonders auch 

| ao a in den Schlöſſern von 
5 . Charlottenburg und von 
Schönhauſen. In Eil⸗ 
märſchen nahte Friedrich, 
und auf das Gerücht von 
ſeinem Anrücken ließen 
die Feinde von der Stadt 
ab. Bei Torgau ſiegt 
Friedrich durch Zietens 
entſcheidendes Eingreifen 
über Daun. Die Rujjen 
ziehen ſich vom Kampfe 
zurück, und nach der Be⸗ 
ſiegung der Oſterreicher 
bei Burkersdorf kommt 
es zum Frieden bei Hu 
bertusburg am 15. Se 
bruar 1763. Friedrich be⸗ 
— hält das ſchwer errun⸗ 
— dchvNene Schleſien. 


Die ersten russischen Gefangenen nach der Schlacht bei Zorndorf am 25. August 1758. Radierung von 
Daniel Chodowiecki | 
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FRIEDRICH DER GROSSE (1712—1786), Tonbüste von Johannes Eckstein 


le kein zweiter iſt Friedrich der Große Vertreter der Brandenburgiſch-Preußiſchen Oſtpolitik. Ob er in aufreibenden 
Kämpfen gegen die ganze Welt, die ihn immer wieder einzukreiſen verſucht, gegen die deutſchfeindlichen Oſtmächte Rußland und 
Polen ſein Land verteidigt und neues dazu erwirbt, ob er in friedlicher Kulturarbeit die Siedlungsmöglichkeiten erweitert, überall 
iſt er Hüter der Grenzmark im Oſten. 


Deutſcher Oſten 8 105 


Brandenburg / Preußen 
1 bei Reg Ant. Friedr.d.Gr.& 
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Die nun folgenden Friedensfahre ftell- 
ten dem Könige eine neue Aufgabe. Er 
wollte jetzt nicht mehr mit dem Schwerte, 
ſondern auf friedliche Weiſe Provinzen 
erwerben, wie es ſchon ſein Vater getan 
hatte. Die Mark iſt voll von großen 
Luchen, Sumpfflächen von bedeutendem 
Ausmaße, die wegen des unſicheren Bo- 
dens kaum fähig waren, als Viehweide 
zu dienen, da größere Tiere ſehr ſchnell 
in dem bodenloſen Moraſte verjanken. 
Auch breiteten ſich in dieſen Bruchgegen⸗ 
den große Epidemien aus, ſo daß eine 
dringende Abhilfe nottat. Am Rhin 
hatte ſchon Friedrich Wilhelm J. mit Er⸗ 
folg verſucht, dieſe Gegenden zu entwäſ— 
ſern, und große Kolonien auf dem nun 
fruchtbar gemachten Boden angelegt. So 
hat er bei der Entwäſſerung des Rhin⸗ 
und Havelluches im Fahre 1719 über 
tauſend Arbeiter eingeſtellt, daneben 
mußten auch die Ortseingeſeſſenen Hand⸗ 
und Spanndienſte leiſten. Um dieſes 
Werk ſchneller voranzutreiben, komman⸗ 
dierte der Soldatenkönig ſogar 200 Gre⸗ 
nadiere und 20 Vnteroffiziere zur Mit— 
arbeit ab. Die von ihm geplante Durch⸗ 
führung dieſer Arbeit im Oder⸗„Warthe— 
und Netzebruch hinterließ er dann ſeinem 
großen Sohne. Hier waren auch beſon⸗ 
ders die großen Uberſchwemmungsgefah⸗ 
ren abzuwenden, die jährlich viele Opfer 
forderten; noch am 27. April 1785 er⸗ 
trank ein Neffe des Königs, Leopold von 
Braunſchweig, in Frankfurt a. d. Oder 
bei der Rettungsarbeit. Hier mußte in 
ganz großzügiger Weiſe eingegriffen wer⸗ 
den. Schon nach dem zweiten Schleſiſchen 
Kriege begann der König einen ſtille ge⸗ 
führten „Jiebenjährigen Krieg“ gegen die 
Waſſermaſſen der Oder. Von Güſte— 
bieſe bis Hohenſaathen wurde der Oder 
ein abkürzendes Bett gegraben. Vicht 
weniger als 75 Kilometer Deiche wurden 
im Niederoderbruche angelegt. Zahlloſe 
kleine und große Abzugsgräben wurden 


hergeſtellt, die aus dem Bruch und ſeinem un: 
geſunden Sumpfe ein Ackerfeld machten, auf 
dem Raps, Weizen und Gerſte gut gediehen. 
Der ſiebenjährige Krieg unterbrach dieſe 
ſegensreiche Friedensarbeit. Nach demſelben 
ſah ſich der König vor eine neue Koloni⸗ 
ſationsaufgabe geſtellt. Schleſien war durch 
die Kämpfe und Plünderungen arg mit⸗ 
genommen, auch hierhin mußten Koloniſten 
gezogen werden, die verwüſtete Dörfer auf⸗ 
bauten und verödete Acker nutzbar machten. 
„Hier hab ich im Frieden eine neue Provinz 
gewonnen“, rief der König aus, ſich nach der 
Erledigung der Schleſiſchen Angelegenheiten 
wieder dem Oderbruch zuwendend. Die ge: 
wonnene Provinz war 130 000 Morgen = 
eintauſend dreihundert Familien waren auf 
dieſem Boden in dreiundvierzig Koloniſten⸗ 
dörfern angeſetzt. Um dieſe neuen Dörfer gut 
und zweckentſprechend auszugeſtalten, hatten 
König, Adel und Städte dazu beigetragen, 
ſie mit allem Nötigen und Möglichen zu ver⸗ 
ſehen und auszuſtatten. 
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Bericht über den großen 55 bei Alt-Rüdnitz im Oderbruche (1770) mit einer 
107 Randbemerkung Friedrichs des Großen vom 8. Januar 1770 


Wer Ye 4. 


4 2 . 
Saum... 


Entwurf Tür ein 1784 erbautes Göpelwerk bei Tarnowitz 


Die Kolonisten erhielten Pfarren und Schulen, vollſtän⸗ 
dige Freiheit von allen Laſten auf fünfzehn Jahre und 
waren für ihre Perſon ſamt Kind und Kindeskind von 
aller Werbung frei. Die ſo mit der Schaufel und dem 
Pfluge eroberten Gebiete erſtreckten ſich über die ganze 
Neumark und bis nach Pommern hinein. Großartige 
„Holländereien“ mit vorbildlicher Milch⸗ und Käſewirt⸗ 
ſchaft, Gänſezüchtereien in großem Umfange wurden hier 
angelegt. Die Segnungen des ſoliden, feſten Beſitzes, den 
die aus allen Gauen des deutſchen Vaterlandes bis zu den 
Niederlanden hin herbeigerufenen Koloniſten durch die Groß— 
zügigkeit des Königs erlangt hatten, brachten reichen Segen 
auch für die ganze Oſtmark, ja für ganz Deutſchland. 
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Ju Polen war die Zerrüttung immer 
größer geworden. Der letzte Herrjcher, 
Stanislaus August Boniatowsky, der nach 
dem Tode Auguſts III. durch die Gunſt 
Katharinas II. von Rußland den Thron 
beſtiegen hatte, konnte den Zerfall nicht 
mehr aufhalten und bewies, daß Polen 
nicht mehr fähig ſei, ſich ſelbſt zu regieren. 
Die drei beteiligten und benachbarten 
Großmächte Rußland, Oſterreich und 
Preußen mußten 1772 einſchreiten. Sie 
beſchloſſen, einen Teil des Staates abzu— 
trennen und in eigene Verwaltung zu neh— 
men. Preußen erhielt Weſtpreußen ohne 
Danzig und Thorn, 600000 Einwohner 
auf 645 Quadratmeilen, Oſterreich Gali— 
zien mit drei Millionen Einwohnern auf 
1280 Quadratmeilen, und Rußland das 
größte Gebiet, Weißrußland bis zur Düna. 
In weitgehender Zurückhaltung nahm 
Friedrich der Große nur das Gebiet, was 
ſeinem Staate nötig war, um die immer 
noch fehlende Verbindung zwiſchen ſeinen 
Stammlanden und Preußen herzuſtellen. 
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STANISLAUS II. AUGUST (1732—1798), letzter Zusammenkunft Kaiser Josephs II. u. Friedrichs II JOSEPH II. (1741—17%), versuchte nach dem 
König von Polen zu Mährisch-Neustadt im Jahre 1770 Vorbilde Friedrichs soz. Reformen durchzuführen 
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KATHARINA II., die Große von Rußland (1729— 

1796). Prinzessin von Anhalt-Zerbst förderte ent- 

scheidend die Europäisierung Rußlands durch eine 
weitsichtige Siedlungspolitik 


Durch die franzöſiſche Revolution wur: 
den die Blicke Deutſchlands und vor 


Schreiben König Friedrich Wilhelms II. an den Minister Grafen von Hertzberg vom 14. Juli 1790 allem auch Preußens nach dem gefähr⸗ 
Ubertragung: Kurz mein Gedanken, für den Augenblick auf Danzig und Thorn zu verzichten, wird sicher den Wiener deten Weſten gelenkt. Da glaubte 


T: Ihnen ausdrücklich beiehie, en Vehauen States uno anbete > Ce Katharina II. von Rußland den Augen⸗ 

EZ, blick gekommen, ſich an dem hinſterben⸗ 
den Polen weiter zu bereichern. Doch 
Preußen war auf der Hut. Rechtzeitig 
griff es im Oſten ein und gewann für 
ſich das ſogenannte Großpolen und, 
was ihm das Wichtigſte war, die beiden 
alten deutſchen Städte Danzig und 
Thorn, durch welche die letzte Lücke in 
Preußen ausgefüllt wurde. Die drei 
Großſtaaten machten damit dem König⸗ 
reich Polen ein Ende. Stanislaus II. 
Auguſt mußte abdanken; 1795 wurde 
Polen endgültig unter Preußen, Ruß: 


Zweite und dritte Teilung Polens 1793 und 1795 land und Oſterreich aufgeteilt. 
110 | 


A 4 


2. Jellung Polens 1793 5 


Als erſter der Gelehrten, die im Zeitalter 
Friedrichs des Großen auf dem ſchweren und 
ſchwermütigen oſtdeutſchen Boden erwuchſen, 
it Chriſtian Freiherr von Wolff zu nennen, 
der 1679 zu Breslau geboren wurde. Sein 
Lebensweg führt ihn über die Elbe, in Halle 
wird er dann Profeſſor. Seine Philoſophie 
baut auf dem großen Suſtem von Leibniz. 
Er ſteht aber mehr als dieſer Große auf 
praktiſchem, nüchternem Boden und wechſelt 
gewiſſermaßen deſſen großen Goldfund in 
Scheidemünze um und macht ſo Leibniz 
Gedanken volkstümlich. Damit bereitet er 
die Aufklärung und die Revolutionsgedanken 
Frankreichs vor. Friedrich Wilhelm J. ſetzte 
ihn ſeiner freiſinnigen Lehren wegen ab, erſt 
Friedrich der Große holte ihn 1740 nach 
Halle zurück, wo er 1754 ſtarb. Johann 
Georg Hamann, 1730 zu Königsberg ge— 
boren, geht in ſeiner Philoſophie wohl von 
der Aufklärung ſeiner Zeit aus, verbindet 
damit aber einen Hang zum Muftischen, der 
aus ſeinem Heimatboden ſtammt und ihn als 
den „Magus des Nordens“ erſcheinen läßt. 


Der Königsberger Philosoph Johann Georg Haman (1730 — CHRISTIAN WOLFF (* 24. 1. 1679 in Breslau, f 9. 4. 1754 in Halle, der Philosoph 
1788), dessen Arbeiten stärkste Wirkung auf die Romantik der Aufklärungszeit 
ausübte 111 


IMMANUEL KANT (* 22. 4. 1724 in Königsberg i. Pr., f 12. 2. 
1804 in Königsberg ı. P.). Bronzebüste von Karl Friedrich Hagemann 


Ein echtes Kind ſeiner oſtpreußiſchen Heimat iſt Immanuel 
Kant. Geboren zu Köngsberg, wirkte er dort ſeit 1770 als 
Profeſſor und ſtarb dort achtzigjährig, ohne jemals über die 
Grenzen ſeiner Vaterſtadt hinausgekommen zu ſein. Verlief 
alſo ſein bürgerliches Leben eintönig, jo ſah ſein geiſtiges 
Auge weit darüber hinaus. Seine vier großen Werke: 
Kritik der reinen Vernunft (1781), Kritik der praktiſchen 
Vernunft (1788), Kritik der Urteilskraft (1797), Religion 
innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft (1793) haben 
epochale Bedeutung und ſind grundlegend für alle Zeiten. 
Sein Bekenntnis lautete: „Zwei Dinge erfüllen das 
Gemüt mit immer neuer und zunehmender Bewunderung 
und Ehrfurcht, je öfter und anhaltender ſich das Nachdenken 
damit beſchäftigt: der beſtirnte Himmel über mir und das 
moraliſche Geſetz in mir. Beide darf ich nicht als in Dunkel- 
heit gehüllt im Uberſchwenglichen außer meinem Geſichts— 
kreiſe ſuchen und vermuten; ich ſehe ſie vor mir und verknüpfe 
ſie unmittelbar mit dem Bewußtſein meiner Exiſtenz.“ So 
erweitert er den Gedanken von Descartes: Cogito, ergo ſum 
(Ich denke, alſo exiſtiere ich). Mit ſeiner Philoſophie kämpfte 
er gegen zwei wichtige und einander in bitterem Haſſe gegen⸗ 
überſtehende Gegner: Die Orthodoxie ſeiner Zeit und die 
ſogenannte Aufklärung. Als höchſtes Sittengeſetz gilt ihm 
der „Kategoriſche Imperativ“, das moraliſche Pflichtbewußt⸗ 
fein im Menschen, das dann zur Religion führen muß. Mit 
dieſem Betonen des inneren Pflichtgefühls hat er ſich ſelbſt 
als echter Deutſcher ausgewieſen und gleichſam das Weſen 
des deutſchen Mannes gekennzeichnet. Dieſe Pflichterfüllung 
ist die Grundlage aller ſittlichen Weltordnung, ſie iſt von 
ſeher die Grundlage des vorwärtsſtrebenden Deutſchland 
geweſen. 


„Zum ewigen Frieden“. Schlußteil eines philosophischen Entwurfes von Immanuel Kant aus dem Jahre 1795 
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JOHANN GOTTFRIED HERDER (* 25. 8. 1744 in Mohrungen, Ostpreußen, 7 18. 2. 1803 in Weimar). Gemälde von Anton Graff, Ausschnitt 


Ein Sohn Oſtpreußens iſt auch Johann Gottfried Herder, der erſte Künder der Volkstumidee in der deutſchen Geiſtesgeſchichte. Neben ſeinen 
eigenen Dichtungen und theologischen Schriften wirkte er richtungweiſend in ſeiner Sammlung von Volksliedern aller Völker, „Die Stimmen 


der Völker in Liedern”, 1778. 113 


Der in Danzig geborene Kupferſtecher und Maler Chodowiecki 
iſt in Auffaſſung und Manier ein echter Preuße, ja durch ſeinen 
Dauerwohnſitz in Berlin ein echter Berliner geweſen. Als Maler 
nicht gerade beſonders bedeutend, brachte er die Kupferſtecherei 
auf eigene beſondere Höhe. Wie keiner beherrschte er die Kunſt 
des Zeichnens und Stechens. Seine Radierungen gehören zu 
den beſten und ſelbſtändigſten Blättern ihrer Zeit. Es ſind Buch⸗ 
illuſtrationen, Almanachfolgen und Einzelbilder. Die 12 bran⸗ 
denburgiſchen Kriegsſzenen, die 12 Begebenheiten aus der Zeit: 
geſchichte, die Bilder aus dem Leben Friedrichs des Großen, die 
Illuſtrationen Leſſingſcher, Schillerſcher, Goetheſcher und anderer 
Dichtungen ſind unvergleichlich. Das bürgerliche Leben ſchildert 
er in ſeiner Schönheit und in ſeinen Schwächen im Lebenslauf 
einer Buhlſchweſter, im Leben eines Liederlichen, in den Heirats— 
anträgen und den natürlichen und affektierten Handlungen. Er 
predigt deren Abkehr von der Überkultur und Rückkehr zur 
Natürlichkeit. Scharf und treu folgt er der Natur und dem Leben; 
ſeine Stiche geben den Geiſt der Zeit wieder. Alle ſeine Bilder 
| | zeigen ein jehlichtes, treues deutſches Volksempfinden. Köftliche 
DANIEL CHODOWIECKI (* 16. 10. 1726 in Danzig, + 7.2. Handzeichnungen, von der Reije nach Danzig, ſeiner Heimat, ver: 
1801 in. Berlin), illustrierte als Maler und Kupferstecher fast vollſtändigen ſein Lebenswerk. Er ijt gewiß der bedeutendſte 
FFF. Vertreter der deutſchen Kunſt in ſeiner Zeit. 


Die Lange Gasse in Danzig mit der Lindenallee und den Beischlägen im Jahre 1773. Zeichnung von Daniel Chodowiecki im Skizzenbuch seiner Danziger Reise 
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Im Weſten hatte ſich aus dem Schutte 
der franzöſiſchen Revolution Napo⸗ 
leon I. zum Kaiſer der Franzoſen er: 
hoben und ging gegen Deutſchland 
vor, um es ſich zu unterwerfen und 
dann nach weiterer Unterwerfung 
Rußlands ein Paneuropa zu ſchaffen. 
Friedrich Wilhelm III. verſäumte im 
Jahre 1805 die Gelegenheit, Napo— 
leon entgegenzutreten und mußte dieſe 
Nachläſſigkeit mit der Niederlage der 
einſt ſo ſtolzen, aber ausbildungsmäßig 
und innerlich nicht verjüngten frideri⸗ 
zianiſchen Armee bei Jena und Auer⸗ 
ſtädt am 15. Oktober 1806 büßen. Als 
Sieger zog Napoleon durch das Bran— 
denburger Tor in Berlin ein; die 
königliche Familie mußte in die Außer: 
ſten Grenzen des zuſammenbrechen⸗ 
den Staates bis nach Tilſit flüchten. 
Nur Graudenz unter Courbiere und 
Colberg unter Gneiſenau und Nettel— 
beck hielten dem Anſturm des Korſen 
ſtand. 


Königsberg, d. 15. May 1807. 


Bester Vater. Die Abreise des Generals v. Blücher giebt 
mir gottlob einmal eine sichere Gelegenheit, offenhertzig mit 
Ihnen zu reden. Gott wie lange enbehrtig dieses Glück und wie 
viel hab' ich Ihnen zu sagen. Bis zur 3. Wochen meines Kran- 
kenlagers war jeder Tag mit einem neuen Unglück begleitet, 
davon details nicht möglich sind, weil gottlob mein Gedächtniß 
nicht hinreicht um sie aufzuzeichnen, und es ein wahres Un- 
glück wäre wenn diese Erschüttrungen anhaltent fortwirken 
könten. Die gewonnene Schlacht bei Pult u ck (Pultusk) war 
das erste glückliche Erreichniß nach 3 Monath schreck- 
licher Leiden; die viel entscheidentere bey Preussisch 
Eylau das zweite Glück, und die Ankunft unseres wahren 
Freundes des Kaysers von Rußland die dritte glückliche Epoque. 
Nun hab’ ich wieder Muth, mit der zunahme meiner Phisischen 
Kräfte nehmen auch meine Seelen Kräfte und Hoffnungen zu. 
Die Schlacht bei Eylau war sehr wichtig in ihren Folgen. 
Freylich hat man nicht allen Vortheil davon gezogen den man 
hätte ziehen können, allein die Franzosen sind auf einer un- 
erhörten Weise geschwächt, sie verlohren wenigstens 30 Tau- 
send Mann, und die Unbeweglichkeit die bey ihnen ist seit 
3 Monath, ist wohl der sicherste Beweis, daß sie so geschwächt 
sind, daß sie nicht an neue Eroberung denken können. 
Einer ihrer déserteurs die noch von mehreren begleitet waren, 
sagten mir daß die Bataile von Eylau ihnen 70 tausend Todte 
und bleßierte gekostet hätten, und daß sie schlechterdings 
nichts zu leben hätten, und mit dem größten Elend aller Art 
zu kämpfen hätten. So viel ist sicher daß sie den Rußen und 
Preußen 18 tausend Todte und bleßierte gekostet hat, und daß 
Königsberg fürchterlich ist, wegen die leidente Menschen die 
überall nicht gehen sondern kriechen. Doch die gute Jahres- 
zeit, der Patriotismus der sich mit der erwachenden Natur in 
jedes Preußen Brust wieder einfindet, die activitet die man 
bey uns wahr nimt, die Sendung des vortreflichen Blüchers 
nach Pommern, alle die reserve battaillons die erst seit Mo- 
nathe organisirt sind und jetzt, theils vorgehen, theils schon 
gut gefochten haben. alles dieses belebt mit neuen Hoffnungen, 
Mehr als alles dieß, die herrliche ja wirklich göttliche Freund- 
schaft des Kaysers und Königs, der feste gang in der 
Politique, die wiedereinsetzung des guten Hardenbergs wird uns 
Freunde Vertrauen und hohe Achtung verschaffen 8 


Eigenhändiges Schreiben der Königin Luise an ihren Vater, den Herzog Karl von Mecklenburg- 


Strelitz über die Kämpfe in Ostpreußen vom 15. Mai 1807 
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NAPOLEON I. empfängt in Tilsit die KONIGIN LUISE im Jahre1807. GemäldevonF.Gosse. Ausschnitt Bulletin, betreffend den Frieden zu Tilsit 1807 
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Das Herzogtum Warschau im Jahre 1812 
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Preußen war zu einem Pufferſtaat zwiſchen 
dem ganz Deutſchland beherrſchenden Frank⸗ 
reich und Rußland geworden. Doch Mannes— 
mut und ſoldatiſche Tugend waren noch nicht 
aus Preußen gewichen, das zeigte die verwe⸗ 
gene Tat des Huſarenmajors Ferdinand von 
Schill. Freilich war ſein Unternehmen ausſichts⸗ 
los und mußte mit ſeinem Untergang enden, 
aber es rüttelte doch das Volk aus dumpfer 
Verzichtleiſtung auf und rief es zur Er⸗ 
hebung. Friedrich Wilhelm III. ſuchte An⸗ 
ſchluß bei dem einzigen bedeutenden Gegner 
Napoleons, bei Rußland. Noch kam es zu 
keinem Bündnis. Nach den Beſtimmungen 
des Friedens zu Tiljit war Preußen ſogar 
verpflichtet, den Franzoſen Heeresfolge zu 
leiſten, als Napoleon 1812 einen Zug gegen 
Rußland unternahm. Bis Moskau drang 
der Korſe vor. Hier wurde ſeinem Vormarſch 
Einhalt geboten, die Ruſſen zündeten ihre 
Hauptſtadt an, ſodaß Napoleon ohne Mittel 
und Verpflegung im ſtrengen Winter den 
Rückzug antreten mußte. 


Bei Preußiſch⸗Eulau ſtellten ſich dem Stan: 
zoſen die Ruſſen entgegen. Durch das fat: 
kräftige Eingreifen der Preußen unter 
L'Eſtocg wurde Napoleon zum erſten Male 
der Sieg entriſſen. Doch da der Vuſſe ſich 
zurückzog, war Preußen genötigt, den Frieden 
zu Tilſit zu ſchließen. Vergeblich erniedrigte 
ſich die Königin Luiſe, Napoleon um die 
uberlaſſung Magdeburgs zu bitten. Preußen 
mußte alle Länder weſtlich der Elbe abgeben, 
die zum neuerrichteten Königreich Weſtfalen 
geſchlagen wurden, und verlor alle polniſchen 
Beſitzungen außer Weſtpreußen. Danzig 
wurde freie Stadt, die ehemals polniſchen 
Gebiete wurden zum Großherzogtum War— 
chau vereinigt. Preußen war herabgedrückt 
auf den Umfang eines Kleinſtaates von 
zweitauſendachthundert Quadratmeilen mit 
vier und einer halben Million Einwohner. 
Friedrichs des Großen großzügige Oſtpolitik 
war vernichtet, „bis zu ſeiner Gruft hinge— 
deutet und hingerichtet“ (E. M. Arndt). 


Empfang Friedrich 


Wilhelms III. durch Kaiser Alexander I. vor St. Petersburg 1809 


Der Brand von Moskau am 15. September 1812. Kolorierter Kupferstich von L. Rugendas Russischer Baschkir mit Pfeil und Bogen im Jahre 1813. 
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Radierung von L. Buchhorn n. e. Zeichnung von G. Schadow 
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JOHANN DAVID GRAF VON WARTENBURG 
(1759—1830). Preußischer Feldmarschall, der 1812 mit 


Diebitsch die Neutralitätskonvention von Tauroggen 


abchloß 


Brief Yorcks an König Friedrich Wilhelm III. zum Kriegsentschluß mahnend vom 3. Januar 1813 


Preußiſche Truppen unter dem Befehl des General Yorck ſollten 
gegen Rußland kämpfen. Die völlige Ausſichtsloſigkeit dieſes Winter⸗ 
feldzuges erkennend, ſchloß Vorck mit dem ruſſiſchen General Diebitſch 
am 30. Dezember 1812 die Neutralitätskonvention zu Tauroggen. 
Mit dieſem Bündnis gab Vorck den erſten Anſtoß zu der großen 
Volkserhebung gegen Napoleon. „Jetzt iſt“, ſchrieb Yorck in ſeinem 
Rechtfertigungsſchreiben, „der Zeitpunkt, uns ehrenvoll neben unſere 
Ahnen zu ſtellen oder, was Gott nicht wolle, ſchmählich von ihnen 
verachtet und verleugnet zu werden. Erkämpfen, erwerben wir unſere 
Freiheit und Selbſtändigkeit; dieſe Freiheit und Selbſtändigkeit als 
ein Geſchenk erhalten und annehmen, heißt die Nation an den 
Schandpfahl der Erbä ärmlichkeit ſtellen und fie der Verachtung der 
Mit⸗ und Nachwelt preisgeben.“ 


HANS VON DIEBITSCH (1785-1831), russischer 
Heerführer deutscher Abstammung 118 


Ansprache Yorcksan die preußischen Stände in Berlin am 5. März 1813. Gemälde von Brausewetter, 1908. Mit Genehmigung der Photographischen 
Gesellschaft, Berlin, Ausschnitt 


MB egeifternde Reden riefen das Volk auf. Der glühende Haß gegen den weſtlichen Eroberer war durch die ſchmachvolle Unterdrückung und 
Ausbeutung unter Napoleons Herrſchaft Jo geſchürt, daß er in lichten Flammen ausbrach. Krlegsbegeiſterung erfüllte alle Herzen. — Das Volk 
ſtand auf, der Sturm brach los. Freiwillige ſtrömten von allen Seiten zu den Waffen. Ein einiges Volk wollte und mußte frei werden. 
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HERMANN VON BOYEN (1771—1848), Preußischer 
Generalfeldmarschall und Gründer der preuß. Landwehr 
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No. 34. Sonnabends den 20. Mär 1813. 


Se. Majeſtaͤt der König haben mit Sr. Majeflat dem Katſer aller 
Reußen ein Off⸗ und Defenſiv⸗Buͤndniß abgeſchloſſen. 


An Mein Volk. 


So wenig für Mein treues Volk als für Deutſche, bedurf es einer Rechenſchaft, 
über die Urſachen des Kriegs welcher jetzt beginnt. Klar liegen ſie dem unverblendeten 
Europa vor Augen. . 

Wir erlagen unter der Uebermacht Frankreichs. Der Frieden, der die Halfte Mei⸗ 
ner Unterthanen Mir entriß, gab uns feine Segnungen nicht; denn er ſchlug uns tiefere 
Wunden, als ſelbſt der Krieg. Das Mark des Landes ward ausgeſogen, die Hauptfe⸗ 
ſtungen blieben vom Feinde beſetzt, der Ackerbau ward gelähmt fo wie det en fo hoch 

ebrachte Kunftfleiß unferer Staͤdte. Die Freiheit des Handels ward gehemmt, und 
adurch die Quelle des Erwerbs und des Wohiſtands verſtopft. Das Land ward ein 
Raub der Verarmung. a „„ . 

Durch die ſtrengſte Erfüllung eingegangener Verbindlichkeiten hoffte Ich Meinen 
Volke Erleichterung zu bereiten und den franzöfifchen Kaiſer endlich zu überzeugen, daß 
es fein eigener Vortheil ſey, Preußen feine Unabhängigkeit zu laſſen. Aber Meine rein⸗ 
ſten Abſichten wurden durch Uebermuth und Treuloſigkeit vereitelt, und nur zu deutlich 

. faben wit, daß des Kaiſers Verträge mehr noch wie feine Kriege uns langſam verderben 
8 Jetzt iſt der Augenblick gekommen, wo alle Taͤuſchung über unſern Zuſtand 
aufbort. 
Brandenburger, Preußen, Schleſier, Pommern, Litthauer! Ihr wißt was 
Ihr ſeit faſt fieben Jahren erduldet habt, Ihr wißt was euer trauriges Loos iſt, wenn 


wir den beginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden. Erinnert Euch an die Vorzeit, an 


den großen Kurfürſten, den großen Friedrich. Bleibt eingedenk der Güter, die unter 


Schlesische privilegierte Zeitung vom 20. März 1813, ent- 
haltend den ersten Druck des Aufrufes „An Mein Volk“ 


und Stiftung des Eisernen Kreuzes 


Freiherr vom Stein, der als preußiſcher M 


inister und als größter 
Feind des Korſen von dieſem geächtet worden war, war nach Ruß: 
land gegangen und bereitete dort das Bündnis mit Preußen vor. 
Er bewog auch jetzt den Zaren Alexander zur Fortführung des 
Krieges. In Oſtpreußen ſetzte er die Aufſtellung der Landwehr durch 
und brachte Schließlich das preußiſch-ruſſiſche Bündnis von Kaliſch 
1813 zuſtande. Im Innern ſchuf Scharnhorſt, unterſtützt von 
Gneiſenau, Grolman und dem Oſtpreußen Boyen ein Volksheer. 
Kriegsminiſter Boyen war es auch, der nach Beſiegung Napoleons 
in der allgemeinen Wehrpflicht dem preußiſchen Staate die Grund— 
lage einer kraftvollen militäriſchen Entwicklung gab. Am 11. März 
1813 zogen die Ruſſen in Berlin ein, am 15. kam der Zar nach 
Breslau, am 16. erfolgte Preußens Kriegserklärung an Napoleon, 
und am 17. erließ Friedrich Wilhelm in Breslau den von Hippel 
nach Gneiſenaus Angabe verfaßten „Aufruf an mein Volk“. Nun 
konnte ſich auch das von Metternich geleitete Oſterreich nicht mehr 
ausſchließen, es trat auf dem Friedenskongreß von Prag der 
preußiſch-ruſſiſchen Koalition bei. Mit drei Heeren rückt man nun 
gegen Napoleon vor, der aus Rußland zurückgekehrt, ein großes 
Heer von fast einer halben Million Franzoſen und Rheinbündlern 
zuſammengeſtellt hat. Das Hauptheer der Alliierten war das Böh— 
miſche unter Fürſt Schwarzenberg. Das Schleſiſche Heer ſtand unter 
Blücher und das Nordheer unter Karl Johann von Schweden, dem 
ehemaligen Marſchall Napoleons, Bernadotte. 


Zug der Freiwilligen nach Breslau. Kupferstich von Haas nach einer Zeichnung von Wolf. 
Ausschnitt 
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Die Schlacht 555 Kulm. Aquarell von Franz von Habermann 1818. Erlebnisskizze „an Ort und Stelle“. 


Bei Großbeeren beſiegt Bülow, der unter Berna- 
dotte im Tloröheer kämpft, die Franzoſen, während 
das Hauptheer unter Schwarzenberg von Napo— 
leon bei Dresden geſchlagen wird. Aber Van⸗ 
damme, welcher der Böhmiſchen Armee den Rük- 
ken abſchneiden ſollte, wird bei Kulm und Vollen⸗ 
dorf von NRujjen und Oſterreichern durch recht— 
zeitiges Eingreifen der Preußen unter Kleiſt ge⸗ 
chlagen. Damit iſt die Napoleoniſche Gefahr für 
den Oſten beſeitigt. In der großen Völkerſchlacht 
bei Leipzig wird Napoleon zur Flucht gezwungen 
und bis Paris verfolgt. Preußen kann nun in 
Ruhe wieder ſeine alten Beſitzungen im Often auf— 
nehmen und iſt reichlich damit beſchäftigt, Wunden 
zu heilen und Schäden zu beſſern, das durch acht 
Kriegs und Unterdrückungsſahre arg mitge⸗ 
nommene und in Hungersnot geratene Land auf⸗ 
zurichten, neu anzubauen und es wieder zu dem 
fruchtbringenden Teile des Staates zu machen, der 
es in den vorhergehenden Friedenszeiten war. Die 
Friedensarbeit des Freiherrn vom Stein, die nun 
einſetzte und u. a. die Befreiung der Bauern 


brachte, kam auch den Ackerbauern Preußens 
zugute. 


Deutſcher Oſten 9 


Einzug der heimkehrenden Truppen in Marienburg 1814. Gemälde von C. L. Rund 
127 | 


Die Teilnehmer am Wiener Kongreß 1815. Kupferstich von J. Godefroy 
nach einem Gemälde von J. B. Isabey 


Königreich 


Kongress-Polen 


Breslau 


® Bialystoch 


WARSCHAU 


Brest Litorosß | 


Krakau Lemberg” 


Entstehung von „Kongreß-Polen“ 


auf dem Wiener Kongreß 1815 
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Friedensschlußakte von 1815 mit Unterschriften 
von Vertretern der teilnehmenden Staaten 


Fur Ordnung der europäiſchen Verhältniſſe 
kam man in Wien zum Kongreß zuſammen. 
Mitten in die Verhandlungen brach jedoch die 
Nachricht von Napoleons Landung in Stank- 
reich hinein. Es kam erneut zum Kriege. Die 
durch Blüchers Eingreifen ſiegreiche Schlacht 
bei Waterloo Belle⸗Alliance brachte die endgül⸗ 
tige Erledigung des Napoleoniſchen AUben- 
teuers. Inzwiſchen wurde auf dem Wiener 
Kongreß weiter verhandelt. Im Oſten ſuchte 
man den Zuſtand von früher wieder herzuſtellen. 
Das von Napoleon errichtete Großherzogtum 
Warſchau blieb mit wenigen Kürzungen, die 
Preußen und Oſterreich zugute kamen, als Kö⸗ 
nigreich Polen beſtehen, kam aber unter ruſſiſche 
Oberhoheit unter Wahrung ſeiner Autonomie. 
Zur Förderung einer allgemeinen Friedenspolitik, 
die beſonders den Verhältniſſen im Oſten galt 
und den Frieden der drei im Oſten zuſammen⸗ 
treffenden Großmächte gewährleisten ſollte, 
ſchloſſen am 26. September 1815 Rußland, 
Oſterreich und Preußen die Heilige Allianz, 
der ſpäter alle Staaten mit Ausnahme Eng⸗ 
lands und des Kirchenſtaates beitraten. 


Aus dem bejonders in Hinferpommern und in der Neumark ver: 
breiteten Geſchlechte der Kleiſts ſtammen zwei deutsche Dichter, Ewald 
Christian von Kleiſt, der als Major in der Schlacht von Kunersdorf 
1759 fiel, und Heinrich von Kleiſt, der am 18. Oktober 1777 zu 
Frankfurt an der Oder geboren wurde. Im Süden Deutſchlands war 
die klaſſiſche Dichtung aufgeblüht, hier im Oſten, in der nüchternen 
Mark, ſollte die romantische Dichtung zum Leben erſtehen. Freilich, 
Heinrich von Kleiſt ahnte und fühlte wenig von der Bedeutung, welche 
ſeiner oſtelbiſchen Heimat für die völkiſche Wiederbeſinnung, in der 
ſeine Dichtungen eine hervorragende Volle ſpielen ſollten, beſchieden 
war. Er ſah viel von der Welt, und überall ſah er mehr geiſtiges 
und regeres Leben als in ſeinem heimatlichen Oſten. Verzweifelt 
ſchrieb er an ſeine treue Schweſter Ulrike 1803 von Paris aus: 
„Das Schickjal, das den Völkern jeden Zuſchuß an Bildung zumißt, 
will, denke ich, die Kunſt in dieſem nördlichen Himmelsſtrich noch 
nicht reifen laſſen. Töricht wäre es wenigſtens, wenn ich meine Kräfte 
länger an ein Werk ſetzen wollte, das, wie ich mich endlich über: 
zeugen muß, für mich zu ſchwer iſt.“ Und doch war es ihm beſtimmt, 
dies ſchwere Werk zu vollbringen. Seine Dramen und Vovellen 
weckten die Liebe zur Heimat. Er, der größte deutſche Dramatiker 
nach Schiller, ragt weit über die ihm folgende Romantik hinaus. 
Aber ſeine Zeit verſtand ihn noch nicht, und verzweifelt machte er 
ſeinem Leben am 21. November 1811 ein Ende. 


Heinrich von Kleist (* 18. 10. 1777 in Frankfurt a. d. 
Oder, 7 21. 11. 1811 in Wannsee bei Berlin) 


f i h H inrich Kleists in Frankf der Od | er „Germania an ihre Kinder“. Dichtung von Heinrich von 
Zimmer im Geburtshause Heinrich von Kleists in Frankfurt an der er 5 Klei, erschien ert 13 
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Manuskriptseite Schopenhauers aus seiner 1852 begonnenen letzten Arbeit 
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Aus einem alten Danziger Patriziergeſchlecht 
ſtammt der einflußreiche Philoſoph Arthur 
Schopenhauer, der Sohn des Bankiers Hein: 
rich Floris Schopenhauer und der ebenfalls in 
Danzig geborenen Schriftſtellerin Johanna, ge 
borenen Troſina. Er wurde zu Danzig am 22. 
Februar 1788 geboren und wirkte ſpäter in Frank⸗ 
furt am Main. Sein Peſſimismus fordert die 
Verneinung allen triebhaften Lebens aus der 
Überlegenheit des Geiſtes. War dieſe Weltver— 
neinung, die im kraſſen Widerſpruch ſtand zu der 
in Phantaſien ſchwelgenden Romantik ſeiner 
Zeit, und in heftigen Kampf trat mit den herr⸗ 
ſchenden theologiſchen Anſchauungen und ihren 
philoſophiſchen Rechtfertigungsverſuchen, in der 
erſten Zeit auch ziemlich unbeachtet und von der 
Mehrzahl verworfen, ſo ſetzte ſie ſich doch gegen 
Ende ſeines Lebens durch und übte auf das 
Geiſtesleben des ausgehenden 19. Jahrhunderts 
einen tiefgehenden Einfluß aus. 


Der Großvater Arthur Schopenhauers, der Danziger ARTHUR SCHOPENHAUER (* 23. 2. 1788 in HEINRICH FLORIS SCHOPENHAUER 
Ratsherr Christian Heinrich Trosiner Danzig, 7 21. 9. 1860 in Frankfurt am Main) Kaufherr in Danzig, der Vater des Philosophen 
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Friedrich Schleiermacher (* 21. 11. 1768 in Breslau, T 12. 2. 1834 in Berlin). Mar morbüste Christian Rauch 


riedrich Daniel Ernſt Schleiermacher wurde 1768 zu Breslau geboren. Seine Hauptwirkſamkeit liegt ſeit 1796 in Berlin, wo er als 
Prediger und Profeſſor an der von ihm mitbegründeten Univerſität (1810) wirkte. Ahnlich wie der Oſtpreuße Hamann verſteht es auch er, 
die Aufklärung ſeiner Zeit mit einem ſeiner Heimat entwachſenen tief innerlichen Glauben zu vereinen. Aus ſolcher Vereinigung, die ſich 
in gleicher Weiſe gegen ſtarres Kirchentum wie alles Überjinuliche verneinenden Nationalismus wendet, erſtehen um und für die FJahrhundert⸗ 
wende ſeine „Reden über die Religion an die Gebildeten unter ihren Verächtern“, die in kühner Sprache, mit philoſophiſchem Geiſte und 
unter weitherzigem Eingehen auf das Bildungsſtreben der Zeit die Religion als ſchlechtſinniges Abhängigkeitsgefühl des Menſchen von Gott 
erklären und verteidigen. In ſeinen Monologen (1800) iſt er ganz von Kant beeinflußt. Seine religiöſe Stellung faßte er 1821 im „Chriſtlichen 
Glauben“ zuſammen. 
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Brief E. T. A. Hoffmanns mit einer Selbstkarikatur Selbstbildnis des Dichters, Musikers u. Malers E. T. A. Hoffmann 
| (* 24. 1. 1776 in Königsberg i. Pr., T 25. 6. 1822 in Berlin) 


Ausgezeichnet im Amte, als Dichter, als Ton⸗ 
künſtler, als Maler, war, wie auf ſeinem Grab- 
ſtein in Berlin zu leſen iſt, Ernſt Theodor Ama⸗ 
deus Hoffmann, der am 24. Januar 1776 in 
Königsberg geboren wurde, und nach mancher⸗ 
lei Irrfahrten und Wandlungen und längerer 
Tätigkeit in Poſen und Warſchau am 25. 
Juni 1822 als Kammergerichtsrat in Berlin 
ſtarb. Eine wunderſame Phantaſtik durchwebt 
ſeine Romane und Erzählungen; alles, was er 
ſchaut, wandelt ſich vor ſeinen verzerrenden 
Blicken ins Groteske, und doch kann man dieſen 
ſeinen oft Furcht erregenden Phantaſiegeſtalten 
die Wahrheit, die Wirklichkeit nicht abſprechen, 
wie er ſelbſt deren Wahrheit erkannte und ſich 
vor ihnen, wenn er ſie ſchuf, ſelbſt in ſeiner 
Studierſtube zu fürchten begann. In dieſem 
Wirklichkeitsſinn ſeiner märchenhaften Dich⸗ 
tungen erhebt er ſich weit über die ſterbende 
Romantik. Er iſt trotz allen Zauber⸗ und 
tollen Fabelweſens ſeiner Dichtungen der erſte 
Realift der neuen Zeit. Scharf mit der Brille 
der Kritik ſieht er alles Wirkliche; aber hinter 


oo oo e dieſem Wirklichen ſieht er das ſeltſame große 
Karikatur E. T. A. Hoffmanns, darstellend vier Warschauer Regierungsräte Unwirkliche. 
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JOSEF FREIHERR VON EICHENDORFF (* 10. 3. 1788 
in Lubowitz, Schlesien, 7 26. 11. 1857 in Neiße). Gemälde 


von Franz Kugler 


Eng verwachſen mit der Natur ſeines lieben 
Schleſierlandes iſt Joſeph Freiherr von 
Eichendorff, der am 10. März 1788 auf dem 
Schloß Lubowitz bei Ratibor in Oberſchleſien 
geboren wurde. Treibt ihn auch ſeine Wan- 
derluſt hinaus, denn „wem Gott will rechte 
Gunſt erweiſen, den ſchickt er in die weite 
Welt“, und bilden ſeine Wandererlebniſſe auch 
den Grundakkord für ſeine Lieder und Dich⸗ 
tungen, ſo durchzieht ſie doch alle ein tiefes 
Sehnen nach ſeiner waldreichen ſchleſiſchen 
Heimat. „Die fernen Heimathöhen, das ſtille 
hohe Haus, der Berg, von dem er geſehen 
jeden Frühling ins Land hinaus“ — ſie 
grüßen ihn in der Ferne wieder in ftiller 
Mondnacht. — Die reine, klare, unverfälſchte 
Natur ſeiner Heimat durchpulſt alle ſeine 
Lieder, aus dem Naturleben heraus entſtehen 
ſeine herrlichen Dichtungen. Seine Lieder 
ſind Volkslieder geworden. Er fand das Zau⸗ 
berwort, Lieder zu erwecken, wie er ſagt, und 
dieſes Zauberwort war die unendliche Liebe 
zu ſeiner ſchleſiſchen Heimat. 


Erste Niederschrift von Eichendorffs bekanntem Volksliede „In einem kühlen 
Grunde“. Zuerst gedruckt in: Deutscher Dichterwald, Tübingen 1813 
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König Friedrich Wilhelm III. von Preußen übergibt seinem Schwiegersohn, dem späteren Zaren Nikolaus I., im Potsdamer Lustgarten das 6. Branden- 
burgische Kürassier-Regiment, zu dessen Chef er ihn ernannt hatte. Gemälde von Franz Krüger 1849 


Graf von Nesselrode (* 14. 12. 1780 in 

Lissabon, f 23. 3. 1862 in Petersburg), 

bedeutender russischer Staatsmann 
deutscher Abkunft 


Das enge Bündnis mit Rußland hatte mitgeholfen zur Befreiung Deutſchlands 
von dem franzöſiſchen Joche. Die Verhältniſſe im Oſten waren ſoweit geregelt, 
daß ein weiteres Vordringen der Deutſchen nicht mehr möglich war, und darum 
war es geraten, mit dem mächtigen öſtlichen Nachbarn in dauerndem Frieden zu 
leben. Ein ſolches Stiedensverhältnis ſtrebte vor allem auch der Freiherr vom 
Stein an, der am Hofe von Petersburg treulich für die deutſche Sache wirkte. 
Auch Friedrich Wilhelm III. ſtand den Ruſſen freundlich gegenüber. Mit dem 
Zaren Alexander J. verband ihn eine treue Freundſchaft, und ſein Verhältnis zum 
Zarenhaus wurde noch enger, als der Bruder und Nachfolger des Zaren, Viko⸗ 
laus J., ſein Schwiegerſohn wurde. Verwandtenbeſuche in beiden Staaten beför— 
derten die Freundſchaft und gegenſeitige Hochſchätzung, die auf ruſſiſcher Seite 
beſonders von dem Miniſter und ſpäterem Reichskanzler Graf von Neſſelrode 
gepflegt wurde. Dieſer ruſſiſche Staatsmann deutſcher Abſtammung ſpielte bei 
Abſchluß der Verträge der Alliierten, 1813—15, ſpäter als Minister des Außeren 
(jeit 1816) auf den Kongreſſen zu Aachen, Troppau, Laibach und Verona jowie 
in den griechiſch⸗türkiſchen Verwickelungen eine führende Volle. 
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Die Polen wollten ſich der neuen ruſ— 
ſiſchen Herrſchaft nicht fügen, verlangten 
ihren eigenen Herrſcher aus polniſchem 
Adel und brachen in Warſchau in offenen 
Aufſtand aus. Der Aufſtand wurde bald 
unterdrückt, und Kongreß⸗Polen verlor 
dadurch ſeine Antonomie und wurde dem 
ruſſiſchen Staate ganz einverleibt. Da der 
Aufſtand auch nach Preußen-Poſen über⸗ 
zugreifen drohte, wurden vier Armeekorps 
an die Grenze entſandt. Ihre Führer, 
Gneiſenau und Clauſewitz, wurden dabei 
ein Opfer der Cholera. Durch die Un— 
ruhen in Rußland veranlaßt, ſuchte nun 
der Oberpräſident von Poſen, Eduard 
von Flottwell, eine klare und entſchiedene 
Neuordnung des Landes. Sein Programm 
war: „Die enge Verbindung der Provinz 
mit dem preußiſchen Staate dadurch zu för— 
dern und zu befeſtigen, daß die ihren polni⸗ 
ſchen Einwohnern eigentümlichen Gewohn— 
heiten und Neigungen, die einer ſolchen Ber; 
bindung widerſtreben, allmählich beſeitigt, ie — 5 | . 
daß dagegen die Elemente des deutſchen Aufstand der Polen gegen Rußland in Warschau am 29. November 1830 


Lebens in ſeinen mate⸗ 
riellen und geiſtigen Be⸗ 
ziehungen immer mehr 
in ihr verbreitet werden, 
damit endlich die gänz⸗ 
liche Vereinigung beider 
Nationalitäten als der 
Schluß dieſer Aufgabe 
durch das entſchiedene 
Hervortreten der deut— 
ſchen Kultur erlangt wer: 
den möge.“ Im Gegen⸗ 
ſatz zu der Leibeigenſchaft, 
wie ſie in Rußland und 
im alten Polen Sitte war, 
wurde der Bauer auf 
freiem Land zur freien 
Bewirtſchaftung geſetzt. 
Die Städte wurden nach 
der preußiſchen Städte 
ordnung verwaltet und in 


Dieser politische Aufstand gab Rußland den Anlaß zur praktischen Aufhebung der beschränkten Autonomie, die der 
Wiener Kongreß dem Lande gewährleistet hatte 129 


Das merkwür⸗ 


Dis 


Die europäische Diplomatie, England an der Spitze, bewaffnet mit Feder 
und Tintenfaß, kommt eiligst den Polen zu Hilfe — auf Schildkröten. 


Friedrich Wilhelm IV. von Preußen (1840-61) fand 
dieſe Polenpolitik zu ſtrenge und rief darum Flottwell 
von ſeinem Amte ab. Er wollte es mit einer polenfreund⸗ 
ie e T0 lichen Politik verſuchen. Aber ſchon der Aufſtand des 
Gewalttaten der Polen während der Revolution im Jahre 1848 Jahres 1846, der bald unterdrückt werden konnte, 
| | zeigte, wie wenig damit zu erreichen war. Die liberali⸗ 
ſtiſche Parteipolitik betrachtete die Wiederherſtellung des 
unabhängigen polniſchen Staates als ihre moraliſche 
flicht. Damit gaben ſie aber den deutſchen Oſten preis 
und riſſen das eben gewonnene Gebiet wieder los von 
einer urſprünglichen Heimat. Die Polen fühlten ſich 
durch dieſe liberal ihnen entgegenkommende Politik im 
Rücken geſtärkt, und der alte Gegenſatz gegen das 
Deutſchtum trat wieder hervor. Der Poſener Provinzial⸗ 
landtag lehnte eine Aufnahme Poſens und Oſt⸗ und 
Weſtpreußens in den deutſchen Bund ab und wandte ſich 
gegen die Deutſchen in dieſen Gebieten. Ein neuer Auf— 
ſtand brach 1863 in Kongreßpolen aus. In Preußen aber 
war auf die Stürme der Revolution von 1848 die ener⸗ 
giſche Politik Bismarcks gefolgt, der durch die Alvens⸗ 
lebenſche Konvention die ruſſiſche Politik für Preußen zu 
Gefecht bei Wengrow im polnischen Aufstand am 3. Februar 1863 gewinnen ſuchte. 
130 


BR 


Die Krönung König Wilhelms I. in Königsberg am 18. Oktober 1861. Ausschnitt aus dem Gemälde von Adolf Menzel. Mit Genehmigung des Verlages 
A. Bruckmann K.G. München 


Mubeim I. kam 1861 zur Regierung und mit ihm begann das Zeitalter Bismarcks. Am 18. Oktober jenes Jahres ließ ſich der neue König 
zu Königsberg krönen, und gab damit den Provinzen, die ſeinem Staate die Königskrone und den Namen gegeben hatten, die Ehre, das 
Stammland des Königreiches zu ſein. 
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Dreikaiser-Zusammenkunft in Skierewice am 15. Sept. 1884. Zar Alexander ın Berlin vor der russischen Botschaft beim Vorbeimarsch der Truppen 
In der Mitte Kaiser Vilhelm I., links von ihm Zar 1889. Der Zar in deutscher, Kaiser Wilhelm II. in russischer Uniform. Der dritte von 
Alexander II., rechts Kaiser Franz Joseph rechts am Schilderhaus Fürst Bismarck. 


irn ey Sera cd er Bald regte ſich freilich unter Gortſchakoff in 
| | Petersburg wieder die deufjch-feindliche pan⸗ 


e „ ſlaviſtiſche Partei, und Bismarck hielt es für 

| Gr he, de EEE RER eee eee, e, nötig, ſich auch der Freundſchaft Oſterreichs und 
Kahlen h (ae,. hee. A #2 OH RE | Italiens zu verſichern. Der Dreibund zur Er⸗ 

y . | haltung des europäiſchen Friedens wurde 1882 

e, ae las ame. A geſchloſſen. Doch gelingt es Bismarck auch, die 

, Besten, : Dee Ren deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen trotz aller Gegen: 


minen zu verbeſſern. Ein Geheimvertrag zwi: 
za Au mo l, ee. el, „ ſchen Rußland, Deutſchland, Oſterreich kommt 
quad vingl IH. | zujtande, der durch die Dreikaiſerzuſammen⸗ 
N kunft in Skierewice 1884 beſiegelt wird. 1887 
wird folgender Nückverjicherungsverfrag mit 
Rußland geſchloſſen: Wird eine der beiden 
Mächte von einer dritten angegriffen, ſo ſoll die 
andere eine wohlwollende Neutralität bewahren. 
Dieſer Rückverſicherungsvertrag wurde unter 
Wilhelm II. nicht wieder verlängert. So wurde 
das Verhältnis zu Rußland kühler, obwohl noch 
gegenſeitige Beſuche der Herrſcher ſtattfanden. 
Rußland ſuchte neue Freunde und ſchloß ſich 
ſchließlich an England an. 


Schluß teil des Rückversicherungsvertrages zwischen dem Deutschen Reich u. Rußland. 
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Die Bevollmächtigten des Berliner Kongresses 1878. Ausschnitt aus dem Gemälde von Anton von Werner. Im Vordergrunde Graf von Andrassy, 
Fürst Bismarck und Graf Schuwaloff. Mit Genehmigung der Photographischen Gesellschaft, Berlin 


Oer nieermüdenden Geduld und dem raſtloſen Eifer Bismarcks gelang es, in dem Berliner Kongreß ein Freundſchaftsverhältnis mit Rußland 
zu erreichen. Vor allem juchte er dabei, Rußlands Wünſchen gerecht zu werden und gewann durch dieſe Annäherung Einfluß auf die Der 
hältniſſe des Orients. | 
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Die Schrauben-Korvetten „Arkona“ und „Gazelle“ auf der Danziger Werft Schnelldampfer „Columbus“ auf der Schichau- 


Ferdinand Schichau (* 30. 1. 1814 in Elbing, f 3. 1. 1896 
in Elbing), Begründer der Schichau-Werft in Elbing 


Werft in Elbing 


Über das Oſtmeer kamen einſt die Urgermanen von den nordischen 


Ländern her nach der Oſtmark. Das Meer brachte die erſte germa- 
niſche Kultur, und der Seeweg iſt ſchon vom Altertum her der Handels⸗ 
weg Preußens und Pommerns, des Landes, das am Meere (po morje) 
liegt. Die Schiffahrt und Fiſcherei iſt ein Hauptbeſtandteil der Wirt⸗ 
ſchaft unſerer nordöſtlichen Länder, und der Schiffsbau iſt dort zu 
beſonderer Höhe gediehen. Zu den bedeutendſten Schiffswerften des 
Oſtens zählt die Schichauwerft. Sie hat den Schiffsbau in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, der hier von Alters her betrieben wurde, aufs erſt⸗ 
klaſſigſte ausgebildet. Die Schiffahrt war in älterer Zeit hier von 
hoher Bedeutung, da durch die Randlage der Provinzen die Vermitt⸗ 
lung mit dem Binnenlande und der Warenaustauſch nach allen Rich- 


tungen gehen konnte. Solange Lübeck ſeine Vormachtſtellung in der 


Hanſe behauptete und von dort aus der Welthandel ſich verbreitete, 
ſtanden die Handelsſtädte an der Küſte in hoher Blüte. Als freilich 
durch die Entdeckung und Erſchließung Amerikas der Überjeehandel 
das Gewicht nach Weſten verlegte, wurde die Oſtſee zu einem Binnen⸗ 
meer und im Welthandel auf den zweiten Platz geſtellt. Dazu kamen 
in den letzten Unglücksjahren die neue willkürliche Grenzziehung, die 
politiſche Umgeſtaltung Oſt⸗ und Südeuropas und die vielen handels⸗ 
politiſchen Beſchränkungen, die den über Stettin und Breslau, Dau— 
zig und Königsberg gehenden Tranſithandel ſchwer getroffen haben. 
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Der Binnenhafen von Danzig mit dem historischen Krantor 


ie wichtig gerade der Danziger Hafen iſt, haben die Polen durch ihre Kämpfe um dieſe deutſche Handelsſtadt und die immer wiederhol 
Betonung, daß ſie einen Hafen an der Oſtſee gebrauchten, bewieſen. Durch den neben Danzig ausgebauten ehemaligen polniſchen Kriegshafen 
Goͤingen, heute Gotenhafen, haben ſie mit allen Mitteln verſucht, die Schiffahrt der alten deutſchen Hanſeſtadt zu ſchädigen. 
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den Anfängen der schlesischen Hüttenindutrie um 1800 
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Gußeiserne Neujahrskarte der Kgl. Eisengießerei Berlin. Unten links die älteste schlesische Bergwerkslokomotive 
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Friedrich der Große ſchützte zur 
Förderung der Induſtrie ſeiner 
einzelnen Provinzen nach Mög⸗ 
lichkeit den Provinzmarkt. Er 
mußte dies beſonders in Schle—⸗ 
ſien tun, da nach der endgültigen 
Abtretung dieſer Provinz Maria 
Thereſia das ihr gebliebene Ge— 
biet gegen das verlorene abſchloß. 
Langſam erſt konnte die Anglie⸗ 
derung an die andern preußiſchen 
Provinzen erfolgen, da auch dieſe 
ihren provinziellen Markt beſon⸗ 
ders ſchützten. Um aber Schleſien 
zu einem blühenden Induſtrie⸗ 
bezirk zu machen, förderte Fried⸗ 
rich der Große ebenſo wie ſein 
Nachfolger Friedrich Wilhelm II. 
beſonders den ſchleſiſchen Berg: 
bau und damit auch die Eiſen⸗ 
induſtrie. Der Staat ſelbſt richtete 
Bergwerke und Eiſenhütten ein, 
und die Großgrundbeſitzer der 
Provinz folgten ſeinem Beiſpiel. 


Eins der Induſtriehaupt⸗ 
zentren in Oberſchleſien iſt 
Königshütte, einſt von den 
Polen Chorzom genannt. 


Bereits 1791 wurde hier 


der erſte Schacht, 1798 der 
erſte Hochofen angelegt. Das 
glückliche Vebeneinander— 
liegen von Erzlagern und 
Kohlengruben ließ hier bald 
die Eiſeninduſtrie aufblühen, 
die unter Friedrichs II. Nach⸗ 
folgern hier gefördert und 
ſpäter von Unternehmern 
größten Stils auf die Höhe 
gebracht wurde. Etwas litt 
die Eiſeninduſtrie hier aller: 
dings dadurch, daß ſie in der 
äußerſten Südoſtecke des 
preußiſchen Staats lag; auch 
erſchöpftenſich die Eiſenlager 
am Ende des vorigen Fahr⸗ 
hunderts. Doch hat ſich die 
Induſtrie dort auch unter 
den ungünſtigeren Verhält— 
niſſen der Nachkriegszeit 
erhalten, die durch den Ver— 
ſailler Vertrag Induſtrie— 
gebiete auseinander riß, die 
wirtſchaftlich eng zuſam—⸗ 
men gehörten. Im ſchleſi⸗ 
ſchen Bergbau waren noch 
1925 55000 Perſonen be- 
ſchäftigt, in der Metall: 
gewinnung 16000 Mann. 
Den Hauptanteil nehmen 
daran die Rieſenbetriebe, 
wie Königshütte. Großen 
Schaden empfing von der 
Teilung Oberſchleſiens an 
die einſt weltmarktbeherr— 
ſchende Zinkinduſtrie, da der 
größte Teil der Zinkerz— 
gruben und alle Zinkhütten 
an Polen fielen; dem iſt 
nun wieder geſteuert, und 
mit neuen Kräften geht hier 
wieder der Deutſche an die 
alte Arbeit. 


Deutſcher Oſten 10 


Blick auf den oberschlesischen Industriebezirk Königshütte, das im November 1921 den Polen zugesprochen wurde. 
Der erste Schacht dieses Industriewerkes wurde 1791, der erste Hochofen 1798 angelegt 
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Litzmannstadt (das ehemalige Lodsch) aus der Vogelschau, dessen bedeutende Textilindustrie von Deutschen aufgebaut wurde 
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Auch die polniſchen Gebiete, Preu⸗ 
Ben und Poſen, wurden in der 
Hand Preußens zu wichtigſten In⸗ 
duſtriegebieten. So iſt Lodſch, das 
wir jetzt mit Stolz und mit treuem 
Gedenken an einen Großen aus 
dem Weltkriege Litzmannſtadt nen⸗ 
nen, ein Zentralpunkt der Induſtrie 
im Oſten. Daran haben auch die 
zwanzig Fahre polnischer Fremd⸗ 
herrſchaft und Knechtſchaft nichts 
ändern können. Hier blüht beſon⸗ 
ders die Textilinduſtrie. Gefährlich 
war allerdings für die Induſtrie die 
radikale Entdeutſchung, womit der 
wirtſchaftlich geſchulte und ſozial 
gehobene Bevölkerungsteil aus der 
Wirtſchaft ausgeſchaltet wurde. So 
kann die deutſche Verwaltung nach 
Beſeitigung einiger durch die nicht 
mehr ſtraffe Führung eingeriſſener 
Schäden wieder da anknüpfen, wo 
ſie vor zwanzig Jahren hat auf⸗ 
hören müſſen. 
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Schlesisches Eisenwalzwerk. Gemälde von Adolf Menzel. Ausschnitt. Mit Genehmigung des Verlages F. Bruckmann K.G. München 


„ 
Llberal, wohin im Oſten deutſcher Fleiß und deutſche Unternehmungsluft kommt, wird gearbeitet und geſchafft. Bodenſchätze werden 
und verwertet, Fabriken wurden auch hier vielfach mit ſtaatlicher Beihilfe gegründet. 
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Adolf Menzel (* 8.12. 1815 in Breslau, f 9. 2. 1905 in Berlin), der bedeutendste Vertreter des Realismus 
in der Malerei des 19. Jahrhunderts. Aquarell von Eduard Magnus, Berlin 
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Die Kleine Exzellenz“, wie Menzel 
wohl genannt wurde, iſt ſo eng mit 
dem Berliner Leben der letzten Jahr⸗ 
zehnte des vorigen Jahrhunderts ver 
wachſen, daß der kleine Maler oft 
genug für einen Berliner gehalten 
wurde, zumal er in ſeinen Bildern 
viel Berlin'ſches ſchildert. Aber erſt 
im Mannesalter, 1853 kommt er 
endgültig nach Berlin; ſeine Wiege 
ſtand in Breslau, wo er am 8. De— 
zember 1815 geboren wurde. Mit 
ſechzehn Fahren fieht ſich der im 
Wuchſe ſehr Zurückgebliebene durch 


den Tod des Vaters vor die ſchwere 


Aufgabe geſtellt, ſelbſt ſein Leben zu 
meiſtern. Und mit der zähen Energie, 
die ihn bis an ſein Lebensende nicht 
verließ, gelingt es ihm, ohne den Be— 
uch einer Kunſtakademie zu ſeltener 
Höhe des Kunſtſchaffens emporzu— 
klimmen. Der Vierundzwanzigjährige 
erhält den Auftrag, eine Geſchichte 
Friedrichs des Großen zu illuſtrieren. 
Mit dem ganzen Feuereifer ſeiner 
Jugend und mit einem ſchaffensfreu⸗ 
digen Können macht er ſich an das 
Werk, den großen Helden, deſſen 


kriegeriſche Hauptaufgaben ſich ja in 
Schleſien und um Schleſien konzen⸗ 
trierten, recht in ſich aufzunehmen 
und dem deutſchen Volke im Bilde 
wiederzugeben. Und es iſt ihm reſt⸗ 
los gelungen. Menzels Friedrich der 
Große iſt der Alte Fritz, wie ihn das 
Volk kennt und liebt. Aus dem Ge⸗ 
fühl ſeiner Heimat heraus, das in ihm 
und ſeinen Kämpfen um Schleſien 
den Helden erkannt hatte, der das 
arme Land durch Krieg und Kriegs⸗ 
not den herrlichen Zeiten entgegen— 
führen konnte, hat er in unabläjjiger 
jahrelanger Arbeit ſeine Fridericus— 
bilder geſchaffen. Er iſt nicht der thea⸗ 
traliſche Hiſtorienmaler, wie es die 
Zeit damals liebte, ſondern in allen 
ſeinen Bildern pulſiert friſches Leben 
und gibt ſie als Erlebnis wieder. 


Mit großer Liebe hängt Guſtav Freutag an ſeinem 
Heimatlande Schleſien. Die bürgerliche Schlichtheit und 
Gediegenheit ſeiner Heimat durchwebt ſeine Dichtungen. 
In ſeinen „Bildern aus der Deutſchen Vergangenheit“ 
gibt er uns ein anſchauliches Bild von Deutſchlands Wer— 
den, in den „Ahnen“ das Werden, Wachſen und Sinken 
eines einzelnen Geſchlechtes von alter Zeit bis auf die 
Jetztzeit. Auch ſein erſter Roman „Soll und Haben“ 
(1855), ganz dem Heimatboden entſproſſen, ſucht das 
arbeitende Volk ſeiner Heimat, das koloniſierende, nach 
Oſten vordringende Schlejiervolk mit vieler Liebe dem 
Lejer nahe zu bringen. — Guſtav Koſſinna, der Er— 
forſcher der deutſchen Vorgeſchichte und Verteidiger der 
hohen Kultur der Urgermanen und ihres Einfluſſes auf 
das ganze Europa, der Begründer der ſiedlungs⸗archäo⸗ 
logiſchen Methode in der Forſchung, iſt zu Tilſit geboren. 
Der Schriftſteller Ferdinand Gregorovius iſt ebenfalls in 
Oſtpreußen geboren. Einen großen Teil ſeines Lebens 
verbrachte er in Italien, und der Erforſchung der ſüdlichen 
Länder widmete er auch ſeine Wiſſenſchaft. Wanderfahre 
in Italien, Geſchichte der Stadt Rom, Grabdenkmäler 
der Päpſte, Römische Tagebücher, Geſchichte der Stadt 
Athen im Mittelalter. Aus Markowitz (Poſen) ſtammt 
auch Ulrich von Wilamowitz⸗Moellendorff. Er war beſon— 


ders bedeutend als Erforſcher des Schrifttums der Antike. Gustav Freytag (* 13. 6. 1816 in Kreuzburg, Oberschlesien, J 30. 4. 1895. 
in Wiesbaden). Gemälde von Karl Stauffer, Bern 


& 


Gustav Kossinna (* 28.9.1858 in Tilsit, 20.12. Ferdinand Gregorovius (* 19. 8. 1821 in Neiden- Ulrich v. Wilamowirz-Mallenderff (* 22.12.1848 
1931 in Berlin) burg, Ostpreußen, 7 1. 5. 1891 in München in Markowitz Prov. Posen, f 24. 9. 1931 in Berlin), 
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Ein Mann des deutschen Oſtens iſt auch Rudolf Vir⸗ 
chow. Er wurde am 13. Oktober 1821 zu Schivelbein 
in Oſtpommern geboren und wurde 1856 Profeſſor für 
pathologiſche Anatomie in Berlin. Er war der eifrigſte 
Vertreter der Zellenlehre und ſtellte als Erſter die 
Grundurſache aller Lebensvorgänge, auch der Krank⸗ 
heiten, in der Erregbarkeit der Zellen feſt (Zellular- 
pathologie). Bahnbrechend war er auf dem Gebiete 
der Naſſenforſchung. Seine Schädelmeſſungen ſind be- 
rühmt. Er ſchuf damit die Grundlagen der modernen 
Anthropologie. Verdienſtvoll waren ſeine Anregun⸗ 
gen für die öffentliche Geſundheitspflege in Bezug auf 
Desinfektion und Kanaliſation. Auch auf die ſoziale 
Fürſorge übte er großen Einfluß aus. — Der bedeu⸗ 
tende Chirurg Ernſt von Bergmann iſt 1836 in Riga 
geboren. Er lehrte in Dorpat, Königsberg, Würzburg 
und Berlin und iſt der Begründer der modernen 
Kriegschirurgie und führte die aſeptiſche Wundbehand⸗ 
lung ein. — In Hansdorf bei Deutſch⸗Eulau wurde 
1854 der Begründer der Blutſerum Therapie Emil 
Behring geboren. Als Entdecker des Heilſerums gegen 
Diphterie und des Tetanus⸗Antitoxin, des Mittels 


gegen den Starrkrampf, hat er Segensreiches im 


Rudolf Virchow (“ 13. Oktober 1821 in Schivelbein, Pommern, 7 5. September 1 1 1 
| 1902 in Berlin). Begründer der neueren Pathologie Dienjte der Menschheit geleiſtet. 


Ernst von Bergmann (* 16. 12. 1836 in Riga, f 25. 3. 1907 in Wiesbaden) bei Emil Behring (“ 15. 3. 1854 in Hansdorf b.Deutsch-Eylau, T 31. 3. 1917 
einer Operation (Mitte). Führte die aseptische Wundbehandlung ein in Marburg). Begründer der Blutserum-Therapie 
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GEORG DEHIO : #2. 11. 1850 in Reval, 
7 19. 3. 1932 in Tübingen) 


Brachte der Deutſche die Kultur 
nach Oſten, ſo ſtattete dieſe den 
Dank dafür ab, indem aus ihren Ge⸗ 
bieten eine Reihe von Männern ber: 
vorging, die auf allen Gebieten der 
Wiſſenſchaft Bedeutendes leiſteten, 
was denn wieder dem alten Stamm: 
lande zugute kam. In Reval wurde 
Georg Dehio geboren, der, ein Erfor⸗ 
ſcher der mittelalterlichen Baukunſt, 
als Profeſſor in München, Königsberg 
und Straßburg tätig war. Ein Eſt⸗ 
länder war Karl Ernſt von Baer. Er 
wirkte als Profeſſor in Königsberg und 
Dorpat und iſt der Entdecker des 
menſchlichen Eies und damit der Ur: 
heber der neuzeitlichen Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte. Adolf Harnack wurde 
in Dorpat geboren. Von 1880 an 
wirkte er als Profeſſor in Berlin. Er 
iſt der bedeutenöfte Kirchenhiſtoriker 
der Neuzeit, aber über ſeine Theo— 
logie hinaus ein ganz univerſalge⸗ 
richteter Vertreter der Geiſteswiſſen⸗ 


ſchaften. 


KARL ERNST VON BAER (28. 2. 1792 in Piep, ADOLF HARNACK 
Estland, F 28. 11. 1876 in Dorpat) 


Zentrum der deutschen Wissenschaft im Baltikum 
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(* 7.5.1851 in Dorpat, 
10. 6. 1930 in Heidelberg) 


Universität Dorpat, die 1802 als deutsche Hochschule begründet wurde und die bis 1889 das wichigste 


war 


ARNO HOLZ (*26.4.1863, in Rastenburg, T 26. 10. 1929, Berlin) 


Mit großer Liebe hängt der Oſtpreuße an ſeiner Heimat. 
Seine Dichtung wurzelt und wächſt ganz im Heimatboden. 
Seine Geſtalten ſind urwüchſig und wuchtig. Mag der Dichter 
auch nach der Großſtadt verſchlagen werden, ſeine Dich— 
tungen atmen immer noch den Hauch der oſtpreußiſchen 
Heimat. So iſt Arno Holz am bedeutendſten, wenn er auf 
dem Boden ſeiner Heimat fußt, ſei es nur in Balladen, oder 
in zarten Naturbildern, aus denen die Liebe zur Heimat und 
zur Kindheit ſpricht. Er iſt der Mitbegründer des Naturalis— 
mus in der deutſchen Dichtung. Sein Beſtreben iſt, in ſeinen 
Werken die Alltagsſprache genau wiederzugeben. Die oſt— 
preußiſche Dichterin Agnes Miegel, 1879 zu Königsberg 
geboren, zeigt am klarſten das Geſicht dieſes „öſtlichen Ur— 
landes.“ In ihren Werken lebt die oſtpreußiſche Landſchaft 
als die „uralte Geſchichtslandſchaft, um deren Aneignung ſich 
die Völker in hartem, erbarmungsloſem Kampf jahrhunderte— 
lang geſtritten haben“ (G. Langenbucher). Hermann Suder⸗ 
mann war neben Gerhard Hauptmann der fruchtbarſte 
Dramatiker. Als erſter Heimatdichter aber erweiſt er ſich in 
ſeinen erzählenden Dichtungen „Der Katzenſteg“, der in ſeiner 
düſteren Handlung echte oſtpreußiſche Geſtalten darſtellt, wie 
auch in „Litauiſchen Geſchichten“. Max Halbe iſt mit ſeiner 
„Mutter Erde“, wie er eines ſeiner beſten Dramen nennt, 
eng verwachſen. Seinen erſten und größten Erfolg errang er 
mit dem Drama „Jugend“, das auf preußiſchem Boden ſpielt 
und echte Geſtalten ſeiner Heimat zeigt. 


AGNEs MIE CEL (“ 9. 3. 1879 in Königsberg i. Pr.), HERMANN SUDERMANN (* 30. 9. 1857 in Der Danziger Bühnendichter MAX HALBE 
die in ihren Dichtungen ihre Heimat schildert Matricken in Ostpreußen, 7 21. 11. 1928 in Berlin) (T 4. 10. 1865 in Guttland, Danzig) 
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Mie ſchon im ſiebenzehnten Jahrhundert in den Schle— 
ſiſchen Dichterſchulen, jo hat ſich auch in der Jetztzeit Schleſien 
als die Heimat großer Dichter berühmt gemacht. Gerhart 
Hauptmann ſtand erſt an der Spitze der naturaliſtiſchen 
Bewegung (1887 Novelle: Bahnwärter Thiel, 1889 Vor 
Sonnenaufgang). Mit den Webern erreichte 1895 der Natu— 
ralismus in der Schilderung des oberſchleſiſchen Elends ſeinen 
Höhepunkt. Hier, wie in allen ſeinen Werken zeigt ſich 
Hauptmann als echter Schleſier, die Geſtalten ſeiner Dramen, 
auch wenn ſie fern von der Heimat (Biberpelz) oder gar im 
Märchenlande (Verſunkene Glocke) jpielen, find dem ſchle— 
ſiſchen Boden entwachſen und geboren aus einer unendlichen 
Heimatliebe, die ihm immer neue Kraft zum Schaffen und 
Geſtalten gab. Carl Hauptmann, der Bruder, erhält ſtarke 
Anregungen für ſeine Dichtungen aus der ſchleſiſchen Gebirgs— 
landſchaft. Er begann damit, ſeine Schauſpiele ebenfalls 
naturaliſtiſch zu geſtalten, wandte ſich aber dann in ſeinen 
ſpäteren Bühnenſtücken, Erzählungen und Romanen einer 
mehr ſinnbildlichen Darſtellungsform zu, die er aus der alten 
ſchleſiſchen Muſtik ſchöpft. — Hermann Stehr iſt ſeiner Heimat 
bis ins Alter treu geblieben. Wohl ſpielen ſeine Romane an 
verschiedenen Orten, der Heiligenhof in Weſtfalen, Nathanael 
Maechler in Süddeutſchland, aber ſie ſind aus ſeinem eigenen 
Erleben in der Heimat heraus geboren, allen haftet das 
Schwere, Drückende an, das der Dichter in Schlesien erleben 
mußte, und geben die Wege an, aus dieſem Elende heraus— 
zukommen. 
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Der schlesische Bühnendichter GERHART . der ersten Aufführung von N 
HAUPTMANN (* 15. 11. 1862 in Salzbrunn) Hauptmanns Bühnenstück „Vor Sonnenaufgang“ 
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Der schlesische Romandichter und Erzähler HERMANN STEHR 
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CARL HAUPTMANN (* 11. 5. 1858 in Salz- 
brunn in Schlesien, 7 4. 2. 1921 in Schreiberhau) 


War in den Jahren nach Bismarck das 
Verhältnis zwiſchen Deutſchland und Nuß⸗ 
land merklich kühler geworden, ſo wollte 
man es auf deutſcher Seite doch nicht ganz 
erkalten laſſen. Man erſtrebte ein Defenſiv⸗ 
bündnis mit dem großen öſtlichen Nachbar, 
und Wilhelm II. übernahm es ſelbſt, mit 
dem Zaren über ein ſolches Völker näher 
bringendes Bündnis zu verhandeln, in das 
auch urſprünglich Frankreich hineinbezogen 
werden ſollte. Wilhelm II. traf ſich mit dem 
ihm durch verwandtſchaftliche Beziehungen 
verbundenen Zaren in den Schären bei 
Bjoerkoe und veranlaßte denſelben, einen 
diesbezüglichen Vertrag zu unterzeichnen, 
ohne zu bedenken, daß der „Selbſtherr— 
ſcher aller Reußen“ durchaus nicht ſelbſt 
herrſchte, ſondern von den Meinungen ſei⸗ 
ner Großfürſten vollſtändig abhängig war. 
Dieſer Entwurf eines deutſch⸗xuſſiſchen 
Schutz⸗ und Trutzbündniſſes zur Sicherung 
gegen die engliſche Bedrohung ſollte von 


den Staatsmännern beider Reiche nicht 
Zusammenkunft Kaiser Wilhelms II. mit Zar Nikolaus II. in Bjoerkoe 1905 anerkannt werden. 
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Der Vertrag von Bjoerkoe, geschlossen in den finnischen Schären. Nach der eigenhändigen Niederschrift Kaiser Wilhelms II. vom Jahre 1905 
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Der russische Außenminister Samsonow, d. Rußland Die Einkreisung Deutschlands wird weiter fortgesetzt. Der russische Großfürst Nikolai Nikolajewitsch 
in den Ring der Einkreisung gegen Deutschland zog anläßlich eines Besuches beim französischen Ministerpräsidenten Poincaré in Paris 1912 


Frankreich ging auf die Pläne der beiden Monarchen nicht ein, und es 
wußte, daß es in der wirklich regierenden Partei, vor allem in dem 
Militär Rußlands einen Verbündeten hatte. Der Großfürſt Nikolai 
Nikolajewitſch, ein Onkel des Zaren, war der Führer der Militärpartei 
und ein Freund Frankreichs, mit deſſen damaligem Außenminiſter Poin⸗ 
care er in Petersburg 1914 wichtige Beſprechungen hatte. Von Eng⸗ 
land aus verſuchte man ſich mit beſſerem Erfolge Rußland zu nähern. 
König Eduard VII. hatte es ſich ſchon als Prinz von Wales zum Ziel 
geſetzt, auf ſeinen vielfachen „Vergnügungsreiſen“ die Fäden zu ſpinnen, 
die zu einer Einkreiſung des England wegen ſeiner aufblühenden Indu— 
ſtrie, ſeines Handels und ſeiner Flotte unbequemen Deutſchen Reiches 
führen jollten. 1908 beſuchte Eduard VII. den Zaren in Reval, und da— 
mit wurde der Kreis um Deutſchland geſchloſſen. Der engliſch-japaniſche 
Bund vereinte ſich mit dem ruſſiſch⸗franzöſiſchen Zweibund. Auch mit 
Italien waren Verhandlungen angeknüpft. So ſtanden Deutſchland 
und Oſterreich⸗Ungarn, das wegen ſeines Staatengemiſches ſchon da: 
mals im Wanken war und nur durch die Anhänglichkeit der einzelnen 
Länder an den greiſen Kaiſer Franz Joſef zuſammengehalten wurde, 
vollſtändig iſoliert da. Poincare war inzwiſchen (1913) Präſident von 
Frankreich geworden. Da wurde auf englische Veranlaſſung der öfter: 
reichiſche Thronfolger am 28. Juni 1914 in Seraſewo in Serbien er: 
mordet. Rußland ſtellte ſich auf die ſerbiſche Seite und es mußte zwiſchen 
ihm und Oſterreich zum Kriege kommen, dem ſich Deutſchland als Ver: 
bündeter Oſterreichs anſchließen mußte. 
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Russischer Mobilmachungsbefehl für Heer und Flotte. 
Erster Mobilmachungstag: 18. 7. 1914 - 31. 7. 1914 


Generalfeldmarschall von. Hindenburg mit Ludendorff auf dem Schlachefeld bei Tannenberg 
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Eigenhändiger Armeebefehl Hindenburgs bei 
Beginn der Schlacht von Tannenberg 


Eine Welt von Feinden erſtand 1914 um die Mittelmä ichte. In 
großer Eile nahten von Oſten die Ruffen, während im Weſten 
die Deutſchen, dem franzöfischen Angriffe zuvorkommend, durch 
Belgien vordrangen und bald im Norden Frankreichs große 
Erfolge hatten. Doch verlangte auch der Oſten ſein Recht, Dt: 


preußen war durch die anſtürmenden Rufjen verwüſtet, immer 
weiter drangen 5 feindlichen Heere des Oſtens ſengend und 
plündernd vor. 


Während Oſterreich im Süden die Ruſſen auj- 


halten ſollte, wurde für die Verteidigung im Norden bald als | 


Oberbefehlshaber General von Hindenburg, der in Hannover im 
& Nuheſtande lebte, und der General Ludendorff berufen, die ſich 


gegen zwei ruſſiſche Armeen unter Samſonow und Vennenkampf 


zu wenden hatten. An Ludendorff, der ſich ſchon um die Erobe— 


rung Lüttichs, die erſte Großtat des Weltkrieges, verdient ge— 
macht hatte, ſchrieb der Chef des Generalſtabes Graf Moltke: 
„Sie werden vor eine neue ſchwere Aufgabe geſtellt. Vielleicht 
retten Sie noch die Lage.” Es galt, die beiden Armeen getrennt 
zu ſchlagen. Zuerſt wurde die von Samſonow geführte Narew— 
Armee geſtellt. Am 28. Auguſt 1914 kam es bei Tannenberg, 
dem Orte, wo einſt der deutſche Orden den Polen unterlegen war, 


zu einem glänzenden Siege der deutſchen Waffen. Zweiundneun⸗ 


zigtauſend Ruſſen wurden gefangen, faſt das ganze Kriegsgerät 
fiel in die Hände der Deutſchen. 


Blick in den Ehrenhof des Reichsehrenmals in Tannenberg 


An den Maſuriſchen Seen kam es am 7. September 1914 zu einer dreitägigen Schlacht. Bis Kowno und 
Grodno wurden die Feinde zurückgeworfen. Fünfundvierzigtauſend Gefangene fielen in die Hände der Deutſchen, 
die freilich auch an Toten und Verwundeten ſiebenunddreißigtauſend Mann gegen zweihundertfünfzigtauſend 
Mann des Feindes einbüßten. Hatte nun auch die öſterreichiſche Armee dem Vordringen der weitüberlegenen 
ruſſiſchen Streitkräfte nicht Einhalt gebieten können, ſo war doch der Verſuch, die Mittelmächte ſogleich nach 
Beginn des Feldzuges zu überrennen, vollſtändig geſcheitert, und Hindenburg konnte nun, unterſtützt auch von 
Mackenſen, ſeine Operationen beginnen. Bei Lodſch, dem heutigen Litzmannſtadt, brachten Mackenſen und Litz⸗ 
mann die feindliche „Dampfwalze“, die ſich unter Nikolai Nikolajewitjch wieder nach Weſten bewegen ſollte, 
zum Stehen. 1915 gelingt es, in Rußland immer weiter vorzudringen. Warſchau wird genommen, in den Oſtſee⸗ 
provinzen dringen die Deutſchen auf Riga zu. 149 


russischer Sprache, dis von den Perollsächtigten m 


ns . Vertretern unterzetehnet ist. 


Waffenstillstandsvertrag v. Brest-Litowsk 15. 12. 1917 
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Russische Ratifikationsurkunde zu dem Friedens- 
vertrage von Brest-Litowsk. Moskau, den 16. 3. 1918 


Die Unterzeichnung des Waffenstillstands von Brest-Litowsk durch Prinz Leopold von Bayern. 1917 


Durch die Siege der Mittelmächte war das Königreich Polen, das Kon⸗ 
greßpolen, das nach 1831 dem ruſſiſchen Staate einverleibt war, befreit. 
Um für immer gegen das reaktionäre Rußland geſichert zu ſein, wurde 
ein ſelbſtändiger polniſcher Staat gedründet. Doch erwies ſich die Grün⸗ 
dung eines Polenreiches nicht als Vorteil für die Mittelmächte und brachte 
nicht die Früchte, die man erwartete. Die Polen ſelbſt übten Verrat; ſie 
verlangten auch die deutſchen und öſterreichiſchen Teile des alten pol⸗ 
niſchen Staates zurück. Auch die von ihnen erwartete Stellung von frei⸗ 
willigen Legionen erfüllte ſich nicht. 


| Durch ihre Niederlage hatte die Militärpartei Rußlands und mit ihr ihr 


Führer Nikolai Vikolajewitſch ſeinen Einfluß in Rußland verloren. 
Das Volk war des langen ausſichtsloſen Krieges und der noch längeren 
Knechtſchaft müde. Die Bolſchewiſten unter Lenin und Trotzki riſſen 
die Herrschaft über Rußland an ſich. In einem Funkſpruch vom 28. No⸗ 
vember 1917 wurden alle kriegführenden Mächte aufgefordert, die 
Waffen niederzulegen. Der Weſten ließ dieſen Aufruf unbeachtet, mit 
dem deutſchen Oſtheere aber kam es vom 3. Dezember ab zu Waffen⸗ 
ſtillſtandsverhandlungen, die nach drei Wochen zum Frieden von Breſt⸗— 
Litowjk führten. „Was deutſche Führung und Truppen in dieſer langen 
Zeit gegen eine gewaltige Übermacht kämpfend geleiſtet hatten, wird ſtets 
ein durch nichts zu löſchendes Ruhmesblatt vaterländiſcher Geſchichte 
und des deutſchen Mannes bleiben, der hier geſtritten und geblutet hat.“ 
(Ludendorff.) 
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Oer Kampf tobte im Weſten weiter, bis durch die Novem⸗ 
berrevolution 1918 das Heer gezwungen war, den Krieg 
abzubrechen. „Aufrecht und ſtolz gehen wir aus dem Kampfe, 
den wir über vier Jahre gegen eine Welt von Feinden be 
ſtanden“, mit dieſen Worten führte Generalfeldmarſchall 
v. Hindenburg ſeine Truppen zurück. Dem Waffenſtillſtand eee 
folgte der Schmachfrieden von Verſailles. Am 28. Juni 1919 i 
wird der Vertrag, und zwar zur Verſpottung Deutſchlands ei "an ND2= 
in dem Spiegelſaale zu Verſailles unterzeichnet, in dem einjt zei ie e 
das Reich Bismarcks gegründet wurde. Außer Elſaß⸗Loth⸗ Em BR A iin 

ringen an Frankreich und den ſämtlichen Kolonien mußte N 5 
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Deutſchland an das von ihm zwei Jahre vorher gegründete en 
Polen Poſen, den größten Teil Weſtpreußens und die ji e . 
weſtlichen Kreiſe Oſtpreußens abtreten. In Oberſchleſien, Oder \ 

Oft: und Weſtpreußen jollte in einigen Teilen durch Ab- 8 
ſtimmung entſchieden werden, ob fie zu Polen oder zum 
Deutſchen Reich gehören. Die Abſtimmungen wurden ſpäter 
unter dem Druck der Weſtmächte vergewaltigt. Danzig 
kommt unter Verwaltung des Völkerbundes und wird nach 
dem Verſailler Diktat zum Freiſtaat außerhalb des Reiches 
erklärt. Desgleichen wird auch das Memelland vom Mutter⸗ 
lande abgetrennt und unter Vorſitz eines franzöſiſchen Prä⸗ 
fekten geſtellt. 1921 beſetzen die Litauer gewaltſam das 


Memelgebiet. 


| 
G 
rn 
h s 
, 


— 85 15 staatssekretaer des rerehsants 


des Innern berlin 


eee 


9 rss 5 5 2 . N 3 
machm. © a \ 5 . f x 5 5 „„ a % „ N 
5 g J a in Lig. N... 
_ N, Paupt-Telegraphenamt Leitung Nr. „„ 


323233 


Treuekundgebung der Stadt Danzig an den Staatssekretär des Reichsamtes des Innern über den Seite aus dem Friedensvertrage von Versailles mit 
deutschen Charakter der Stadt vom 14. Oktober 1918 den Unterschriften der amerikanischen Delegation 


Zollkontrolle in einem oberschlesischen Bergwerk Der Dreiländerstein an der Grenze Polen, Die letzten Geleise an der polnischen Grenze 
300 Meter unter Tag Danzig und Ostpreußen bei Namslau-Freythal 


Wulcürlich wurde zu Gunſten der En⸗ 


tente und ihrer Freunde überall die Grenze 
gezogen, deutſchen Gebieten durch Abtren— 
nung dazugehörigen Gebietes der Lebens— 
nerv entzogen. Abſatzgebiete wurden ver- 
ſperrt, ſodaß beiden Teilen, Polen wie 
Deutſchen, nur wirtſchaftliche Nachteile 
dadurch erwuchſen. Die Grenzen wurden 
willkürlich gezogen und Bahnverbindungen 
durch die Grenzziehung radikal unterbro⸗ 
chen und abgeſchnitten. Und es klingt wie 
Hohn, wenn die polnischen Grenzſteine die 
Außfſchrift tragen: Traité de Versailles, 
28. Juni 1919. Oſtpreußen wird vom Reiche 
getrennt, ein verlorener Poſten, und 
Deutſchland iſt auf die Güte Polens an— 
gewieſen, das ihm eine freilich vertrags⸗ 
mäßig geſicherte Durchfahrt durch Weſt⸗ 
preußen — den polnischen Korridor — ge: 
ſtattet, aber doch jederzeit bereit ſteht, den 
Zugang zu der vereinzelten Provinz zu 
verſperren und ſie jo für immer vom Reiche 
abzuſchneiden. Ein unhaltbarer Zuſtand. 


Willkürlich gezogene polnische Grenze der Kleinbahnstrecke nach Marienwerder 
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rſt ſpät iſt Oberſchleſien zur Abſtim⸗ 
mung gekommen. Man wollte von der 
Entente aus genügend vorarbeiten, um 
ein möglichſt günſtiges Rejultat für Polen 
zu erzielen; trotzdem fiel das Abſtim⸗ 
mungsreſultat für Deutſchland aus. Unter 
dieſem Ergebnis veranſtalteten die Polen 
unter Korfanty, unterſtützt von der frau: 
zöſiſchen Abſtimmungskommiſſion, eine 
Erhebung und ließen polniſche Banden 
ins Land. Der deutſchen Polizei wurde 
das Eingreifen verboten; dagegen erhob 
ſich aber der deutſche Selbſtſchuz und 
ſtürmt das Lager der Aufſtändiſchen auf 
dem Annaberg. Im Baltikum bereiten ſich 
ähnliche Zuſtände vor. Da ruft der Präſi⸗ 
dent von Lettland den General von der 
Goltz, der mit deutſchen Truppen in dem 
von ihm unabhängig gemachten Finnland 
ſteht, zu Hilfe gegen die Vebergriffe der 
Bolſchewiſten. Riga wird befreit, dann aber 
verlangt Lettland und auch die Entente den 


Abmarſch der Deutſchen. Leutnant Schlageter als Baltikumkämpfer mit seiner Batterie vor Riga 


Eine Bande polnischer Insurgenten Korfanty's hat sich auf einer polnischen Straße gegen den Das deutsche Freikorpsdenkmal Annaberg in Oberschlesien 
deutschen Selbstschutz verschanzt Erbaut vom Volksbund deutscher Kriegsgräberfürsorge 
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bor Führer um Weichskensier 1 ar mo ei 
des Reichszinisters des ‚Auswärtigen von Ribbentrop € de A 
tschechoslowakischen Staatspräsidenten Dr. Hecha und der | 
_ tsohechoslowekischen Außenminister Dr. Chwalkowsky aur 
deren Wunsch in Berlin empfangen. Bei der Zusammenkunft a 
st die durch die Vorgänge der letzten Wochen aur dm 
| bishörigen tschechoslowakischen Staatsgebiet entstandene 
ernste Lage in voller Offenheit einer Prüfung unter zn 
worden. Auf beiden Seiten ist übereinstirzend die uber- 
. zougung zun Ausdruck gebracht worden, daß des Ziel aller 
3 sulihungen die Sicherung von Ruhe, Ordnung und Frieden 
In diesen Teile Mitteleuropas sein rüsse. Der tschecho -_ 
slowekische Staatspräsident hat erklärt, daß er, um die- 
zen Ziele zu dienen und um eine endgültige Befriedung. 
m erreichen, das Schicksal des tschechischen Volkes 
und Landes vertrauensvoll in die Hände des Führers des 
Deutschen Reiches legt. Der Führer hat diese Erklärung 
angenommen und seinem Entschlusse Ausdruck gegeben, 
oer das tschechische Volk unter den Schutz des Deutschen 
. Reiches nehmen und ihn eine seiner Eigenart genäße au to- 
none En . i ange seines völkischen Lebens Eee: 


nn 1 Urkund deinen ist dass Schriftstück in er 
_ ter Ausfertigung. unter soliden worden. a 


Sudetendeutsche entfernen tschechoslowakische Grenzpfähle (Oktober 1938) een er i 8 1 9 nn 5 
Volkes vertrauensvoll in die Hände des Führers legt 


Am 30. Januar 1933 übernimmt Adolf Hitler das 
Reichskanzleramt und 1934 das Amt des Reichspräji- 
denten. In Ojfterreich hat ſich aus dem Wirrwarr der 
Schuſchnigg⸗ Regierung die nationalſozialiſtiſche Partei 
erhoben, die nun den Führer bittet, einzugreifen. Ohne 
einen Schwertſtreich kann der Führer die deutſche Oſt— 
mark einnehmen. Ein neues Deutſchland erſteht. Die 
Deutſchen des Sudetengaues verlangen Hilfe und Be— 
freiung. Nach den Münchener Verhandlungen holt der 
Führer auch die ſudetendeutſche Grenzmark in das Reich 
zurück. Dann droht der tſchechoſlowakiſche Staat aus⸗ 
einanderzufallen. Die Slowakei reißt ſich los, und die 
Tſchechei wird deutſches Protektorat. Aber auch die 


eee Sllowalei ſieht ihre Rettung darin, ſich in den Schutz 
Die Deutsche Wehrmacht besetzt am 23. 3. 1939 das befreite Memelland des ſtarken deutſchen Reiches zu begeben. 
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Artikel 111 


| Die erforderliche staatliche Neuregelung 
übernimmt in den Gebieten westlich der in Artikel I ange- 
gebenen Linie die Deutsche Reichsregierung, in den Gebieten 


östlich dieser Linie die Regierung der UdSSR. 
Artikel IV 


Die Deutsche Reichsregierung und die 
Regierung der UdSSR betrachten die vorstehende Regelung 
als ein sicheres Fundament für eine fortschreitende Ent- 
wicklung der freundschaftlichen Beziehungen zwischen ihren 


Völkern. 
Artikel V 


Dieser Vertrag wird ratifiziert und die 
Ratifikationsurkunden werden sobald wie möglich in Berlin 
ausgetauscht werden. Der Vertrag tritt mit seiner Unter- 


zeichnung in Kraft. 


Ausgefertigt in doppelter Urschrift in 
deutscher und russischer Sprache. 


Moskau, den 28. September 1939, 


Für die Deutsche Reichsregierung: 


In Vollmacht der Regierung 
der UdSSR.: 


Nichtangriffsvertrag zwischen Deutschland und der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken vom 23. August 1939 


Mit Litauen wird ein Vertrag abgeſchloſſen, nach 
dem der kleine Nachbarſtaat das von ihm amnektierte 
Memelgebiet an Deutſchland zurückgibt. Finnland lehnt 
einen Nichtangriffspakt ab. Wieder dachten die demo⸗ 
kratiſchen Weſtmächte, wie 1914, das Ruſſenreich in 
ihren Intereſſenkreis zu ziehen, doch der Führer kam 
ihnen zuvor. So wurde durch den Außenminiſter von 
Vibbentrop am 22. August 1939 der deutſch⸗ſowjetruſ— 
ſiſche Nichtangriffspakt geſchloſſen, der unbekümmert um 
die innerpolitiſchen Richtungen in beiden Staaten ein 
feſtes außenpolitiſches Miteinandergehen verſpricht, das 
ſich nun ſchon im Polenkriege bewährt hat. Dieſer Ver: 
trag vernichtete alle Hoffnungen der Weſtmächte, er wurde 
noch vertieft durch den deutſch⸗ſowſetruſſiſchen Grenz- und 
Freundſchaftsvertrag vom 29. September 1939. 


Unterzeichnung des Staatsvertrages zwischen Deutschland und Litauen betr. die 
Wiedervereinigung des Memelgebietes mit dem Deutschen Reich vom 22. 3. 1939. 
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Unterzeichnung des Nichtangriffsvertrages zwischen Deutschland und der UdSSR. 
in Gegenwart des russischen Staatsoberhauptes Stalin in Moskau vom 23. 8. 1939. 


Die Unterzeichnung des Nichtangriffspaktes mit Lettland und Estland. In der Mitte 
Reichsaußenminister v. Ribbentrop, links der left., rechts der estn. Außenminister. 


Die Kapitulationsverhandlungen von Warschau. Im Vordergrunde der Feldmarschall von Blaskowitz Die Wirkung der deutschen Fliegerbomben. 
: Zerstörter polnischer Flugplatz 


Jwiſchen dem deutſchen Oſtpreußen und dem polniſchen Weſtpreußen lag der Freiſtaat Danzig. Hier hatten die Polen, unterſtuͤtzt von 
der Entente, ſich immer mehr Rechte angemaßt, obwohl Danzig eine ganz deutſche Stadt iſt und nur eine ganz geringe polniſche Minder⸗ 
heit beſitzt. Die Poſt wurde von Polen überwacht, polniſche Schulen wurden gegründet, bis ſich das deutſche Gefuͤhl gegen das Eindringen 
der polniſchen Elemente und die offenbare Abſicht der Polen, den Freiſtaat mit Hilfe und Einſtimmung der Weſtmächte zu annektieren, 
aufbäumte. Der Führer ſah ſich genötigt, die Forderung der ſofortigen Rückkehr Danzigs in den Verband des Deutſchen Reiches zu 
ſtellen und auch wegen der fortgeſetzten Beläſtigungen der deutſchen Bahn und der deutschen Neiſenden im polniſchen Korridor eine neue 
unbeeinflußte Abſtimmung zu verlangen, die von einer internationalen Kommiſſion unter den vier Großmächten Italien, Sowjetruß land,. 
Frankreich und England beaufſichtigt werden ſollte. Das Gebiet aber müßte umgehend von polnffchen Truppen, Polizeibeamten und 
Behörden geräumt werden. Falls die Abſtimmung für Polen ausfallen ſollte, verlangte Deutſchland eine kilometerbreite Straße zur 
Anlage einer Reichsautobahn und einer viergleiſigen Eifenbahnlinie. Andernfalls ſollte Polen eine gleiche Zugangsſtrecke zu ſeinem 
Hafen Gdingen erhalten. Polen erklärte darauf: „Keine Worte können fetzt mehr die Aggreſſionspläne der neuen Hunnen verſchleiern. 
Deutſchland ſtrebt die Herrſchaft über Europa an und durchſtreicht mit einem bisher nicht dageweſenen Zunismus die Rechte der Völker. 
Dieſer unverſchämte Vorſchlag beweist deutlich, wie notwendig die militärischen Anorönungen der Negierung geweſen ſind.“ — Beſeelt 
entgegen. Höchſtleiſtungen im Marſch und im Überwinden aller Schwierigkeiten durch Infanterie und Pioniere, denen Artillerie, Panzer⸗ 
von echtem altem germaniſchen Kampfgeiſt, den unſer deutſches Heer in allen Kriegen bewieſen hat, zogen unſere Truppen den Polen 
und ſchnelle Truppen, Nachrichten: und Sanitätstruppen, ſowie die 44 ebenbürtig zur Seite ſtanden, bewieſen ihren hohen Ausbildungs⸗ 
ſtand und die vorbildliche Führung durch ihre Befehlshaber. Luftwaffe und Seemacht griffen tatkräftig in den Kampf ein, und das Volk 
daheim nahm in treuer Arbeit und Aufopferung daran teil, die Schmach von Verſallles im Oſten auszulöſchen und verlorenes Land der 


156 


Eroberung d. Westerplatte durch deutsche Truppen Der sowjetische Bevollmächtigte weilt zur Zeit zur Feststellung der russischen Demarkationslinie 
in einem deutschen Armeekorps 


Heimat wieder zu gewinnen. Und all dieſe erſt 
unter ſeiner Führung auf die höchſte Höhe ge- 
brachten Kräfte faßte der Führer und Oberſte 
Befehlshaber zuſammen zu dieſem Kampfe, der 
die Wehrfähigkeit des Neuen Reiches der ganzen 
Welt beweiſen ſollte. Es war ein ungeheurer 
und überraſchend ſchneller Erfolg. In unglaub⸗ 
lichen Eilmärſchen konnten die beiden Heeres⸗ 
gruppen von Norden und von Süden vorrücken, 
in eiligem Siegeszuge waren die polniſchen Heere, 
die tapfer kämpften, aber ſchlecht geführt wurden, 
aufgerieben und gefangen; im Weichſelbogen kam 
es zur großen Entſcheidungsſchlacht, Warſchau 
wurde nach zweitägiger Belagerung genommen. 
In achtzehn Tagen war der Feldzug beendet gegen 
ein Volk, das durch ſeine ſchlechte Fuͤhrung und 
durch ſein barbariſches Betragen dem Feinde ge- 
genüber, das die Taten der wirklichen Hunnen 
weit in den Schatten ſtellte, wieder einmal bewies, 
daß es unfähig und unwürdig ſei, ein europäiſches N In 
Bolk zu jein. > "ARE 81 


Abtransport polnischer Gefangener aus dem von deutschen Truppen am 27. September einge- 
nommenen Varschau 
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Im Einverſtändnis mit Rußland, dem 
der Oſtteil Polens zugeſprochen wurde, 
ward hier das Problem der germaniſch⸗ 
ſlawiſchen Grenze endgültig gelöſt. Deut⸗ 
ſches Kulturgebiet war für Deutſchland 
wieder gewonnen. Noch wohnten in 
weiteren öſtlichen Gebieten Deutſche unter 
fremder Herrſchaft. Konnte ihnen auch 
das ſtarke und wehrhafte neue Reich ver: 
ſprechen, daß ſie unter ſeinem Schutze 
ſtänden und daß Bedrückungen, Aus: 
plünderungen und Vertreibungen wie 
im Sudetenland und in Polen nicht 
mehr zu befürchten ſeien, ſo bot ihnen 
doch der Führer die Möglichkeit, unter 
günſtigen Bedingungen in die alte Hei: 
mat zurückzukehren und deutſche Arbeit 
und deutſche Kraft dem wiedergewonne- 
nen Oſtlande dienſtbar zu machen, und 
dort wieder deutſche Art und deutſches 
Weſen, das ſie in der Fremde treu be— 
wahrt, ſtärken und befeſtigen zu helfen. 


Reichsführer / und Chef der deutschen Polizei Heinrich Himmler empfängt an der Lager der Wolhyniendeutschen bei ihrer Rückkehr 
deutsch- russischen Grenze die heimgekehrten Wolhyniendeutschen in das Reich 
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Blick von einem der Waweltürme des Schlosses von Krakau über die Weichsel Reichsminister Dr. Frank, der Generalgouverneur für die besetzten Gebiete, 
auf einen Stadtteil der alten deutschen Stadt | in seinem Arbeitszimmer im Schlosse zu Krakau 


[os polnische Volk iſt wie vor 700 Fahren wieder unter die Schutzherrſchaft der deutſchen Nation getreten. Die Weichſel wird Deutffch: 
lands Strom bleiben. — Am 11. Oktober 1939 wurde Reichsminifter Dr. Frank vom Führer zum Generalgouverneur für die beſetzten 
polnischen Gebiete ernannt. Der Amtsſitz des Veichsminiſters iſt der ehrwürdige Wawel in der alten deutſchen Stadt Krakau. Ihm unter: 
ſtehen vier Diſtrikte: Krakau, Warſchau, Radom und Lublin. Im ganzen find es 40 Kreiſe mit einem Flächeninhalt von etwa 120 000 
Quadratkilometern mit ungefähr 14 Millionen Einwohnern. Allein 800 deutſche Beamte find zur Durchführung dieſes gewaltigen Aufbau: 
werkes dem Generalgouverneur unterſtellt. Die durch den Krieg ſtillgelegten Betriebe ſind zum größten Teil wieder in Gang geſetzt worden. 
Eine neue währungsmäßige Grundlage für die Geldwirtſchaft wurde durch eine Emiſſions⸗Bank geſchaffen. Dieſe Maßnahme war notwendig, 
da die frühere geflüchtete polniſche Regierung die noch vorhandenen Goldvorräte in das Ausland verschleppt hatte. Der ſchon vor dem 
Polenkriege vorhandene Überfluß an Arbeitsloſen iſt zum großen Teil nach dem Deutſchen Reich vermittelt worden. Als größtes Territorial: 
reich der NSDAP. wird die Partei dort noch eine harte Arbeit zu leiſten haben. In einem Appell führte Dr. Frank aus, daß der „Füh⸗ 
rungsanſpruch des Reiches in dieſem Gebiet nicht aus dem Wunſch, zu entnationaliſieren, ſondern aus der Notwendigkeit entſtanden ſei, in 
dieſem Raume endlich Ordnung, Ruhe und Frieden ſicherzuſtellen.“ 
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Der Führer und Reichsmarschall Hermann Göring im Führerhauptquartier. Der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, Generalfeldmarschall Keitel 
(Mitte) erstattet Bericht 


Polen ift deutſch! Altes deutſches Kulturland, lange umſtritten und umkämpft, iſt wieder in die Heimat zurückgekehrt. Sind auch Slawen⸗ 

ſtürme immer wieder über das Land dahingebrauſt, ſo haben ſich hier doch die kräftigen Spuren deutſchen Weſens und deutſchen Wirkens nicht 

verwiſchen können. Mit der alten deutſchen Kultur verbindet ſich die neue deutſche Tatkraft, die das Land zurückerobert hat, und die nun 
auch zeigt, daß ſie wert iſt, das alte Erbe wieder anzutreten. 
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Zeittafel 


1400 v. d. Zir. Beginn der germanischen Beſiedlung 
im Weichſelgebiet. 

Am 500 v. d. Zir. Baſtarnen und Skiren (Fruͤhger⸗ 
manen) dringen nach Nordſchleſien ein. 

Um 300 v. d. Ztr. Die Fruͤhgermanen verlaſſen Schle⸗ 
fin. Es folgen die Vandalen und jpäter die 
Burgunder nach Weſtſchleſien. 

200 Beginn der Abwanderung der Germanen nach 
Weſten und Süden. — Nachrücken der Preußen 
bis zur Weichjellinie. 

Abrücken der Semnonen nach Suͤddeutſchland 
400 (und 550) Oſtgermanen räumen ihre Wohnſitze 
und vermiſchen ſich bis nach Afrika hin mit 
fremden Voͤlkern. Schwache Refte bleiben zu⸗ 
rück, dle nach dem 7. Jahrundert im Slawen: 
tum aufgehen. 

Attila (Etzel), König der Hunnen (T 453) fällt 

in Gallien ein. In ſeiner Heerfolge auch ger⸗ 

maniſche Völker (Oſtgoten, Gepiden, Heruler, 

Nugtier). c 

Schlacht auf den Katalauniſchen Feldern. Nück⸗ 

zug der Hunnen über den Nhein. 

Der Hunnenkönig Attila ſtirbt in Pannonien. 

Zerfall des Hunnenreiches. Die von den Hun⸗ 

nen unterworfenen germanfjchen Völker erhal; 

ten ihre Steiheit. Die Oſtgoten begründen ein 

Reich in Pannonien, die Gepiden in Dacten. 

Vordringen der ſlawiſchen Völker bis zur Elbe 

und Saale in die von Germanen verlaſſenen 

Geblete. 

566 Alboin, König der in Pannonten lebenden 
Langobarden, zerſtört mit Hilfe der Avaren (den 
Hunnen verwandtes aflatifches Volk, das bis 
zur Donau vorgedrungen ist) das germaniſche 
Reich der Gepiden. 

600 Seit 600 Einwanderung weſtſlawiſcher Stämme 
bis zur Elbe⸗Saale. 

620 Vordringen der Slawen zwiſchen Magdeburg 
und Paſſau. 

631 Niederlage der Franken bei Wogaſtiburg in 

_ Böhmen durch die Slawen. 

Um 700 Beſetzung Schleſiens durch dle flawiſchen 
Stämme. 

748—788 Herzog Taſſilo III. von Bayern (+ 794) 
wird bei dem Verſuch, ſich von der Franken⸗ 


45 


. 


45 


a 


herrſchaft zu befreien, von Karl dem Großen 
abgeſetzt. 

782 Sachſenaufſtand unter Widukind. Vernichtung i 
eines fraänkiſchen Heeres am Berge Süntel. 
Sachſen ſollten gemeinſam mit den Franken 
die wendiſchen Sorben bekämpfen. — Straf⸗ 
gericht zu Verden an der Aller. 

786 Zuerſtanwendung des Wortes „deutſch“. 

788 Nach zweimaliger Empörung des Herzogs 
Taſſilo wird das Herzogtum Bayern aufgehoben. 

789 Krieg gegen die Slawen (Wilzen). Aberſchreiten 

der Elbe, Vordringen bis zur Peene. Gruͤndung 

mehrerer Burgen. 

Feldzug gegen die Avaren, die den Herzog 

Taſſilo unterſtützt haben. Vordringen von Res 

gensburg aus bis zur Naab. 

796 Pippin, der Sohn Karls des Großen, erſtürmt 
das Hauptlager der Avaren zwiſchen Donau und 
Theiß. Gruͤndung der Avaren⸗Mark zwiſchen 
Enns und Raab. Anſiedlung von Deutjchen. 

805 Karl der Große erläßt ein Waffenausfuhrver⸗ 
bot an die Slawen. i 

806 Karl, der Sohn Karls des Großen, befiegt den 
großen ſlawiſchen Stamm der Sorben (Volks⸗ 
reſte in der LCauſitz) zwiſchen Elbe und Saale. 
Gründung der Sorbiſchen⸗Mark. Anlegung von 
Grenzfeſten bei Magdeburg und Halle. 

Krlegszüge gegen Böhmen. 

843—876 Ludwig der Deutſche führt Grenzkrlege 
gegen die Slawen (Obotriten in Mecklenburg, 
Sorben und Tſchechen). Herzog Naſtislav wird 
in Mähren eingeſetzt. 

Nach 900 Die Gebiete links der Oder in Schleſien 
werden durch die Böhmen erobert. i 

924 König Heinrich I. ſchließt einen neunjährigen 
Waffenſtillſtand mit den Magyaren (Ungarn) ab. 

927 Angriff Helnrichs I. auf die Heveller zu beiden 
Seiten der Havel. Eroberung der Hauptveſte 
Brennabor (927/928), das heutige Brandenburg. 
Weiteres ſiegreiches Vordringen feiner Heere bis 
zur Oſtſee. 

932 Unterwerfung der Wenden in der Lauſitz. 

933 Sieg Heinrichs I. über die Ungarn bel Niade. 

937 Graf Gero (— 965) vom König Otto I. ein 
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geſetzt, übernimmt damit den Oberbefehl über die 
Wenden und wird 939 zum Markgrafen der 
Nordmark ernannt. | 

Ausbreitung des Deutſchtums bis zur Oder. 
Nach dem Tode Geros Teilung des Gebletes 
der Mark: Nordmark, Oſtmark, Meißen. 

946 Otto I., der Große, gründet für die Nedarler 
das Bistum Havelberg. 

Markgraf Billung, Markgraf der Nordmark, 
gegen die nördlichen Wenden und Dänen. 

948 Gründung des Bistums Brandenburg für die 

| Heveller und Liufizen. | 

954—955 Aufftände der Slawen in der Uckermark 
und Mecklenburg infolge des Aufſtandes Liu⸗ 
dolfs und der Ungarnkriege. 

955 10. Auguft. Sieg Ottos über die Ungarn auf 

dem Lechfelde. Wiederherſtellung der bayriſchen 

Oſtmark. 

Oktober. Stege Ottos I. im Verein mit Mark⸗ 

graf Gero über die Wenden an der Vecknitz in 

Mecklenburg. 

Markgraf Gero führt fiegreiche Kämpfe gegen 

den jungen polniſchen Staat unter dem Herr⸗ 

ſcher Miſeko (Mieſchko) durch. Das Land zwi⸗ 
ſchen Oder und Warthe kommt unter deutſche 

Oberhoheit und wird tributpflichtig. 966 wird 

Miſeko Chriſt und bleibt treuer Vaſall Ottos 

des Großen. 

968 Auf der Synode zu Ravenna wird die Grün⸗ 
dung des Erzbistums Magdeburg und der Bis⸗ 
tümer Merſeburg, Zeitz und Melßen beſchloſſen. 
Diefer Beſchluß iſt für die Chrftianffierung und 
dle Eindeutſchung oſtelbiſcher Gebiete von großer 
Bedeutung. 

973 Gründung des Bistums Prag. 


976 Der Babenberger Luitpold erhält die Mark 
Oſterreich. | 

978 Herzog Boleslav von Böhmen huldigt Kalſer 
Otto II. (973—983) zu Magdeburg. 

982 29. Junt: Unter der Neglerung Ottos II. er⸗ 
ſtürmen flawffche Liutizen Havelberg und drei 
Tage ſpäter Brandenburg und dringen bis über 
die Elbe vor. 

looo Otto III. errichtet in Gneſen in Gemeinſchaft 

mit Herzog Boleslaw von Polen ein Erzbistum 

und macht damit die polniſche Kirche von der 
deutſchen unabhängig. 
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1004—1018 Kriege Heinrichs II. gegen Boleslaw 
Chrobry (der Tapfere) von Polen, der Böhmen 
aufgeben muß, die Lauſitz aber behält. Die 
Wenden im Havellande behalten ihre Unab⸗ 
hängigkeit. 


1005 Markgraf Werner von Walbeck nötigt die 

Wenden im Frieden von Werben zur Anerken⸗ 
nung der deutſchen Herrſchaft. Wiederherſtel⸗ 
lung der deutſchen Grenzburgen. Im Havel⸗ 
— behalten die Wenden ihre Unabhängig: 
elt. 


1030 Poleneinfall unter Herzog Mieſko II. Ber 
wüſtung des Landes zwiſchen Elbe und Saale. 
Vertrelbung der Polen durch den Grafen von 
Wettin. 

1031 Kaffer Konrad II. (1024—1125) zieht gegen 

den Polenherzog Mieſko, der die Lauſitz zu 
rückgeben muß und 1033 dem Kafjer zu Merſe 
burg huldigt. ü 

1041 Unterwerfung des Herzogs Bretislaw von 
N durch Kalſer Heinrich III. (1030 bis 
1056). n 

1042—1044 Vergrößerung der bayriſchen Oſtmark 
(Oſterreich) bis zur Leitha. 

1104 Graf Wiprecht von Groltzſch (T 1124) führt 
mainfränkiſche Bauern an die Weiße Elſter 
abwärts Zeitz. | 

1115 9. Februar: Sieg des Grafen Otto von Ballen 
ſtädt, der Reiche (F 1123), über die Wenden. 
Der Vater Albrechts des Bären. 

1123 Albrecht der Bär (* um 1100 in Ballenſtedt, 
+ 18. November 1170 in Stendal), erkämpft 
die Oſtmark und die Lauſitz zurück. 5 

1125—1137 Unter der Neglerung Lothars von 
Sachſen Wiederbeginn der deutſchen Koloni⸗ 

ſatlon im Norden und Oſten des Reiches. 

1127 Erneute Chriſtianiſierung der flawiſchen Völ⸗ 
ker durch Otto von Bamberg mit Hilfe 
Albrechts des Löwen. 

Am 1130 Gründung des Bistums Lebus (1598 auf⸗ 
gehoben) unter der Herrſchaft Lothars von 
Sachſen. 

1134 König Lothar von Sachſen (1125—1137) be: 
lehnt Albrecht den Bären nach dem Tode des 
Grafen Udo wieder mit der Nordmark, nach 
dem ihm vorher ein Sürftengericht einen Teil 
der Oſtmark abgeſprochen hat. | 


1136 Albrecht der Bär erwirbt nach einem ſieg⸗ 

reichen Zuge die Prlegnitz und knüpft freund: 
ſchaſtliche Beziehungen mit dem Slawenhäupt⸗ 
ling Pribislaw von Brandenburg an. Albrecht 
erhält von ihm die Zauche und erhält auf 
N hin nach feinem Tode das Havel: 
and. 
Gründung der Marienkirche auf dem Harlun⸗ 
ger Berge zu Brandenburg. Vollendet um 1140 
unter Pribislaw, das wertvollſte Denkmal fruͤh⸗ 
mittelalterlicher Backſteinbaukunſt der Mark. 
1722 auf Befehl Friedrich Wilhelms I. abge: 
brochen, die Steine wurden zum Bau des 
Militärwaiſenhauſes in Potsdam verwendet. 

1143 Der Herzog von Großpolen ruft die Ziſter⸗ 
zienſer von Altenkamp vom Niederrhein nach 

Cekno in der Welnaniederung. 

1144 Gründung der Stadt Jerichow in Mecklenburg. 

1147 Wendenkreuzzug in Nordͤdeutſchland. — Hein⸗ 
rich der Löwe (“ 1129, F 1195 in Braun⸗ 
ſchweig) zieht gegen den Obotritenfürſten Niklot 
(Ahnherr der Großherzöge von Mecklenburg). 
Einwanderung in Mecklenburg, das nach und 
nach deutſches Neichsland wird. 

1149 Albrecht der Bär und Konrad von Wettin 
- ziehen gegen den Pommernfürſten Natlbor, der 
ſich zum Chriſtentum bekennt. 

Deutſche Einwanderung in Pommern. 

1156 Oſterreich wird unter den Babenbergern ſelb⸗ 
ſtaͤndiges Herzogtum. 

1157 Zug Friedrichs I., Barbaroſſa (1152—1190) 

über die Oder nach Polen. Herzog Boleſlaw IV. 
unterwirft ſich. 
Deutſche Einwanderung in Schleſlen. 
Niederwerfung Jaxas von Köpenick. 
Heranziehung deutſcher Anftedler (Flamen) in 
der Mark. 

1158 Gründung Leipzigs als zweiten Haupthandels⸗ 
platz neben Lübeck. 

1163 Schlesiens Herauslaſſung aus dem polnffchen 
Staatsverband Bet. — Deutſche Ein 
wanderung in Polen. 

1166 Fehde zwiſchen Heinrich dem Löwen und den 
norddeutschen Fürſten. Kater Friedrich ſchlichtet 
zugunſten Heinrichs den Streit. 

1167. Gruͤndung des Bistums Schwerin. — Hein⸗ 


rich der Löwe bringt Mecklenburg in Lehns⸗ 
abhängigkeit. 
1170 Gruͤndung des 31ſterzienſer Kloſters Oliva bei 
Danzig, desgl. Kloſter Zinna und Altzella. 
1175 Gruͤndung der Stadt Freiberg in Sachſen. 
1180 Heinrich der Löwe vom Kalſer Friedrich I. in 
Acht und feiner Lehen für verluftig erklärt. 
Teilung des Herzogtums Sachſen. 


1192—1194 Zug Kaiſer Heinrichs II. (1190—1 107) 
gegen Heinrich den Löwen, der mit einem Der 
gleich endet. 

1201 Gründung von Riga, damit beginnt die Rück» 
eroberung der Oſtſeegebiete. 


1202 Gründung des Schwertbruͤderordens durch Bl⸗ 
ſchof Albert von Niga. 
1220—1267 Unter der gemeinſamen e der 
Markgrafen Johann I. und Otto III. erweitern 
die Brüder die Mittelmark durch die Geblete 
Barnim und Teltow. 


1226 Kaſſer Friedrich II. (1208 [11] — 1250) erteilt 
der Stadt Lübeck das Privileglum als Freie 
Neſchsſtadt. 

Der Deutſche Orden erhält unter Hermann 
von Salza vom Kalſer Frledrich II. die Voll⸗ 
macht zur Eroberung Preußens. 

1227 Waldemar II. von Dänemark wird in der 
Schlacht bei Bornhöved in Holſtein beſiegt. 
Holſtein und Mecklenburg wieder in deutſcher 
Hand. Entwicklungsfreiheit für die deutſche 
KRolonſſatilon und Aufblühen der deutſchen 
Hanſe im Oſtſeeraum. 

1230 Aufzeichnung des Sachſenſpiegels, des deutſchen 8 
Rechtsbuches, durch Elke und Nepgow. 

1230—1283 In langen und ſchweren Kämpfen wird 
Preußen von dem Deutſchen Orden erobert. 
Durch den Anſchluß des Schwertbrüderordens 
erweitert ſich das Ordensgebiet über Kurland, 
Livland und Eſtland. — Hermann Balk 
erſter Candesmeiſter. 

1231 Das weſtliche Pommern wird lehnsuntertänig 
gemacht. 

1237 Erweiterung des Schwertbruͤderordens über 
Kurland. 

Mongoleneinbrüche in deutſches Gebiet. Zug 
durch Polen und Schlefien unter Temudͤſchins 
Enkel Batu. Abwehr durch ein deutſches 
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rag und Heinrich II. von Liegnitz und 
olen. 

Schlacht bei Wahlſtatt (Liegnis). Die ſiegen⸗ 
den Mongolen ziehen plündernd, durch große 
Verluſte geſchwächt, nach Südoſten durch Mäh⸗ 
ren und Ungarn ab. 

Anfänge der Hanſe durch den Bund zwiſchen 
Hamburg und Lübeck. 

Errichtung der Ordensburg Balga (Oſtpreu⸗ 
ßen, Kreis Helligenbeil). 

Gründung Königsbergs. 

(und 1305) Schloß der Komturei des Deut⸗ 
ſchen Ordens in Birglau, Weſtpreußen, Kreis 
Thorn. 

27. April: Bitte des Vicemeiſters des Deuts 
ſchen Ordens in Livland an die Lübecker um 
Vnterſtützung der deutſchen Siedlung im Oſten. 
Breslau erhält Magdeburger Recht. Vor⸗ 
dringen deutſcher Kultur in Schleſien. 
Denkfchrift König Ottokars von Böhmen an 
den Papſt über die Lage im Oſten Europas 
unter dem Geſichtspunkt der tatariſchen Gefahr. 
Krieg Nudolfs I. (1273—1291) gegen Ottokar, 
König von Böhmen. | 

Sieg Rudolfs (1273—1291) auf dem March⸗ 
felde über König Ottokar von Böhmen. Ber 
ginn der Habsburgiſchen Hausmacht. 
Belehnung der Söhne Nudolfs (Albrecht und 
Rudolf) mit Öfterreich. 

Venedig, der Sitz des Hochmelfters des Deut⸗ 
ſchen Ritterordens. 

Lübeck übernimmt die Führung der Hanſe. 
Einrichtung von Kontoren in Brügge, Lon⸗ 
don, Bergen und Nowgorod. 


Preußen germanifiert. Der Deutſche Nitter⸗ 


orden beherrſcht den Oſten von der Oder bis 
zur Newa. 

Marlenburg wird Sitz des Deutſchen Ritter 
ordens. 

Erwerbung Pommerellens durch den Deutſchen 
Orden. 

(1324) Ausſterben der brandenburgiſchen 
Askanter. Interregnum in der Mark. 

Kaiſer Ludwig der Bayer (—1347) aus dem 
Hauſe Wittelsbach verleiht ſeinem Sohn Lud⸗ 
wig die Mark Brandenburg. 


1327 


1333 


1335 


1334 


1337 
1340 
1348. 


1351 


1353 
1361 


1367 
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Die ſchleſiſchen Herzöge unterſtellen ſich der 
Lehnsoberhoheit der Luzemburger. Beginn der 
Abhängigkeit Schleſiens von Böhmen. 8 
(1370) König Kaſimir von Polen zieht 
deutſche Anſiedler herbel. 

Vertrag von Trentſchin, und damit endgültige 
Loslöſung Schleſiens von Polen. König Kaſi⸗ 
mir von Polen verzichtet auf alle Anſpruͤche 
5 den nieder⸗ und oberſchleſiſchen Herzog⸗ 
tuͤmern. 


Einweihung des Zifterzienjerklojters Chorin, 
das bedeutendſte Werk des frühgotiſchen Ziegel⸗ 
baues in Norddeutſchland. 

Dezember: Beleihung des Deutſchen Ordens 
mit Litauen durch Ludwig den Bayern. 


Waldemar IV. (Attertag) von Dänemark über⸗ 
läßt Eſtland dem Deutſchen Orden. 


Gründung der AUniverfität in Prag durch 
Kalſer Karl IV. 


Blütezeit des Deutſchen Ritterordens unter 
Winrich von Kniprode ( 1382). 

Gründung der Stadt und Burg Allenftein. 

8. September: Bündnis der Hanſeſtädte mit 
den Königen Magnus von Schweden und 
Hako von Norwegen gegen König Walde⸗ 
mar IV. von Dänemark. 

Krieg der Hanfe (—1362) gegen Waldemar IV. 
von Dänemark. 

Kölner Konföderation. Kriegsbünduls der 
hanſiſchen Städte gegen Waldemar IV. von 
Dänemark. 

(1370) Zweiter Krieg der Hanſe gegen Wal⸗ 
demar. Eroberung Kopenhagens. Abtretung 
der Küſte Schonen an die Hanſe. (Friede zu 
Stralſund 1370.) 

Mit dem Vertrag zu Fürſtenwalde überläßt 
Otto der Faule die Mark an Karl IV. Tanger⸗ 
münde wird Neſidenz. 


Begründung des Ordensſchloſſes zu Barten in 
Oſtpreußen, Kreis Naſtenburg. 

Polen und Litauen unter den Jagellonen ver 
einigt. — Verhängnisvoll für den Deutſchen 


Orden. 


. 1409 


Prager Hochfchulftreit. Deutſche Profeſſoren 
und Studenten verlaſſen die Univerſität Prag. 


1410 Schlacht bel Tannenberg. Sieg der Polen und 
Nuſſen über den Deutſchen Orden. 

Heinrich von Plauen verteidigt ſiegreich die 
Marienburg. — 1413 als Hochmefster des 
Deutſchen Ordens abgeſetzt. 

1414 (— 1418) Kirchenverſammlung zu Konſtanz. 
Feuertod des Johann Hus (1415). 

1417 Belehnung des Burggrafen Frleörich von 
Nürnberg mit der Mark Brandenburg. 

1419 (—1436) Huſſitenkriege. 

1422 Sigmunds Heer bei Deutſch⸗Brod durch de 
Huſſiten vernichtet. 

1455 Kurfürſt Friedrich II. von Brandenburg kauft 
vom Deutſchen Orden die Neumark zurück. 
1462 erwirbt er von Böhmen einen Tell der 
Niederlauſitz zurück. 

1457 Der Sitz des Deutſchen Nitterordens wird 
nach Königsberg in Preußen verlegt. 

1466 Zweiter Friede zu Thorn. Weſtpreußen und 
Ermland an Polen abgetreten. Oſtpreußen 
polniſches Lehen. 

1473 Albrecht Achilles (1470— 1486) ſtellt durch 
Hausorönung die Antellbarkeit der Mark 
Brandenburg feſt. 

1494 Walter von Plettenberg (—1535), Meiſter des 
Deutſchen Ordens in Livland, behauptet als 
Letzter die Grenzen des Ordensſtaates gegen 
die Angriffe der Nuſſen. 

1525 Das Ordensland weltliches Herzogtum. Sitz 
des Hochmeiſters zu Mergentheim in Franken. 
Albrecht von Brandenburg (* 1490 + 1568), 
Hochmeiſter des Deutſchen Nitterordens, führt 

in Preußen die Neformatlon ein. 

1526 (—1532) Türkenkrieg unter Karl V. (1519 bis 

1556) 5 Sultan Soltman II. — Schlefien 
fällt an Oſterreſch. 

Schlacht bei Mohäcs. — Tod des Königs 
Ludwig II. von Ungarn und Böhmen. 


1529 —r Belagerung Wiens durch die 


Streitſchrift Luthers: „Vom Kriege wider die 
Türken”. 


1532 Türkeneinfall in Ungarn. 


1537 Erbvertrag zwiſchen Brandenburg und Lleg⸗ 
nis, Brieg und Wohlau. 


1541 Ungarn wird türkiſche Provinz. 


1561 Auflöfung des Deutſchen 3 in 
Kurland, Livland und Eſtland. 

1568 Tuͤrkiſche Ratifikation des Frledensvertrages 
von Adrlanopel (achtfähriger Waffenſtillſtand). 

1594 19. Auguſt: RNeichsoriginalabſchied über die 
Türkenhilfe auf dem Reichstag in Regensburg. 

1596 15. Mal: Zuſage des Bürgermelſters und 
Rates der Stadt Nürnberg zur Türkenhilfe an 
Kalſer Rudolf II. 

1617 Guſtav II. Adolf (1611—1632) führt gegen 
Rußland Krieg und gewinnt Karelien und 
Tugermanland. 

1618 Vereinigung Preußens mit Brandenburg. 
Aufſtand in Prag unter Graf Matthias von 
Thurn und Graf Mansfeld. — Fenſterſturz zu 


Prag. 
Beginn des Dreißigjährigen Krieges (— 1648). 

1620 Schlacht am weißen Berge. Flucht Frledrichs V. 
5 Auflöſung der proteſtantiſchen 

nion. 

1624 Christian IV., König von Dänemark und Nor⸗ 
wegen, tritt an die Spitze der Proteſtauten.— 
Albrecht von Wallenſtein wird haſſerlſcher 

ä Oberbefehlshaber. 

1626 Guſtav Adolf nimmt Pillau in Beſitz, erobert 
das Ermland und PBomejanten. 

1627 Wallenſtein und Tilly erobern Holſtein, Schles⸗ 
wig und Jütland. — Beſetzung Pommerns und 
Mecklenburgs durch Wallenſtein. 

1630 Abſetzung Wallenſteins auf dem Kurfürſtentag 
zu Regensburg. 

1630 Guſtav Adolf von Schweden landet am 24. Jun 
zum Schutze der Proteſtanten auf der Inſel 
Mjedom. Beſetzung Pommerns. 

1631 Magdeburg durch Tilly erobert. — Sieg Guſtav 
Adolfs in der Schlacht bei Breitenfeld und bei 
Naln am Lech. — Wallenſtein Oberbefehls⸗ 
haber. — Schlacht bei Lützen. — Tod Guſtav 
Adolfs. 

1634 25. Februar: Ermordung Wallenſteins. 

1640 Friedrich Wilhelm I., der Große Kurfuͤrſt 
(— 1688) kommt zur Regierung. 

1648 24. September: Der Weſtfällſche Friede zu 
Münſter und Osnabrück. Schweden erhält Vor⸗ 
pommern, Rügen, Uſedom, Wollin, die Stadt 
eee und die Bistümer Bremen und 

erden. 
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1654 (— 1660) Karl X. Guſtav im Kriege gegen 
Polen. Warſchau und Krakau eingenommen. 
Einfall der Nuſſen in Litauen, Beſetzung 
MWilnas. 

1656 Kurfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
(der Große Kurfürſt) nimmt im Vertrag zu 
Königsberg fein Herzogtum Preußen von 
Schweden zu Lehen. 

Sieg der Brandenburger und Schweden bei 
Warſchau über Polen. 

1660 Friede zu Oliva. Beſtätigung der Souveräni⸗ 
tät Preußens. — Widerſtand der preußiſchen 
Stände. 

1664 Türkenniederlage bei St. Gotthard. Größerer 
Teil Ungarns unter tuͤrkiſcher Herrſchaft. 

1675 Ausſterben der Piaſten in Schleſien. Ein; 
ziehung der ſchleſiſchen Herzogtümer durch die 
Habsburger. Die Brandenburger erhalten das 
Ländchen Schwiebus. | 

1683 Die Türken vor Wien. Entſetzung durch das 
deutſche Neichsheer. Schlacht am Kahlenberg. 

1684 24. Februar: Bündnis zwischen Kaiſer Leo⸗ 
pold I., Papſt Innozenz XI., König Johann III., 
Sobieſki von Polen und der Republik von 
Venedig zum gemeinſamen Kampf gegen die 
Osmanen. 

1686 Ofen von öſterreichiſchen und brandenburglſchen 
Truppen erobert. Vertrag Kalſer Leopolds 1. 
mit dem Großen Kurfürſten über Schleſien. 

1687 Sieg der Öfterreicher bei Mohäcs. Ungarn 
von der Tuͤrkenherrſchaft befreit. Neichstag zu 
Preßburg überträgt die erbliche Thronfolge 
dem Hauſe Habsburg. 

1687 Perſonalunſon zwiſchen Oſterreich und Ungarn. 
1697 Friedrich Auguſt I. (* 1670, F 1733), Kurfürſt 
von Sachſen und König von Polen. 

1697 Türkenſieg Prinz Eugens von Savoyen (1663 
bis 1736) bei Zenta. 

1699 Türkiſche Natifikation des Friedens von Kar⸗ 

lowitz (Ungarn, Siebenbürgen, der größte Teil 

von Slawonien und Kroatien an Oſterreich, 

Teile der Ukraine und Podolien an Polen). — 

Oſterreich wird Großmacht. 

18. Januar: Preußen wird Königreich. Kur⸗ 

furſt Friedrich III. (1688—1713) zum König 

Friedrich I. von Preußen. 
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1702 Karl XII. von Schweden rückt in Warſchau 
ein und verlangt die Abſetzung Auguſts II. 
von Polen. 

1703 Sieg Karls XII. bei Pultusk über ſächſiſche 
und polniſche Truppen. — Eroberung der pol⸗ 
niſchen Neſidenzſtadt Warſchau. 

1704 Auf Betreiben Karls XII. wird Stanislaus 
Lesczinski vom polnischen Reichstag zum 
König gewählt. 

1706 Im Stieden von Altranſtädt (bei Leipzig) ent⸗ 
ſagt Auguſt II. der polnifchen Krone und 
erkennt Stanislaus Lesczinski als König von 
Polen an. 

1700 In der Schlacht bei Pultawa ſchlägt Peter der 
Große Karl XII. entſcheidend. 

1713 (— 1740) Friedrich Wilhelm I., König von 
Preußen. 

1713 Peter der Große nimmt Livland, Eſtland, 
Ingermanland, Karelien und Finnland in 
Beſitz. 

1716 Türkenſieg Prinz Eugens bei Peterwardein, 
— 1717 bei Belgrad. 

1718 Friede zu Paſſarowitz zwiſchen Oſterreich und 
der Türkei. Oſterreich erhält Belgrad und den 
größten Teil von Serbien. 

1720 Preußen erhält Stettin und Vorpommern mit 
Uſedom und Wollin. 

1721 Im Frieden zu Nuſtadt zwiſchen Schweden 
und Rußland wird Livland, Eſtland, Inger⸗ 
manland, Karellen und die dazu gehörigen 
Inſeln Oſel und Dagö an Rußland abgetreten. 

1732 In Oſtpreußen werden die aus dem Erzbistum 
Salzburg vertriebenen 20 000 ran Mae 
rege durch Friedrich Wilhelm J. ange 

edelt. 


1733 (— 1735) Polniſcher Thronfolgekrieg. 

1736 (— 1739) Türkenkrieg mit Oſterreich im 
Bunde mit Nußland. 

1738 Im Frieden zu Wien verzichtet Stanislaus 
Lesczinjki zum zweiten Male auf den polniſchen 
Thron und erhält als Entſchädigung die Her⸗ 
zogtümer Lothringen und Bar. 

1739. Friede zu Belgrad. Die Türken erhalten 
Belgrad und den größten Teil Serbiens zurück. 

1740. Friedrich II., der Große (— 1786). 


(— 1742). Erſter Schlefifcher Krieg Preußens 
gegen Oſterreſch. 


1741 3. Januar: Einzug in Breslau. — 10. April: 
| Steg Friedrichs bei Mollwitz. 


1742 (— 1745) Karl VII. deutſcher Kaiſer. — 
17. Mal: Sieg Friedrichs bei Chotuſitz und 
Czaslau. — 11. Juni: Friede zu Breslau. 
Ober⸗ und Niederſchleſien und die Grafſchaft 
Glatz an Preußen abgetreten. | 

1745 ( 1765) Franz I., Deutſcher Kaiſer, Gemahl 
der Maria Thereſia. — Schlachten bei Hohen; 
friedberg, Soor und Keſſelsdorf. — Frlede zu 
Dresden, der Beſitz Schleſiens wird Preußen 
beſtätigt. 

1746 Büͤͤndnis Oſterreichs mit Rußland. 

1746 (— 1753) Friedrich II. läßt das Oberbruch 
urbar machen. 

1756 Bündnis zwiſchen Oſterreich und Frankreich. 
Siebenjähriger Krieg (— 1763). 

1757 Erklärung des Neichskrieges an Preußen auf 
dem Negensburger Reichstag. — Sieg Fried⸗ 
richs bel Prag (6. Mai). — Niederlage bei 
Kolin (18. Juni). — Schlacht bei Roßbach 
(5. November). — Schlacht bei Leuthen (5. De; 
zember). 

1758 (— 1762) Beſetzung Oſtpreußens durch die 
Nuſſen. 

1759 12. Auguſt: Niederlage Friedrichs II. bei fu 
nersdorf durch die Öfterreicher. 

1760 Sieg Friedrichs II. bei Clegnitz über die Öfter: 
reicher. (15. Auguſt.) — Berlin von Rufen 
und Oſterreichern beſetzt (9. Oktober). — 
Friedrichs Sieg über die Öfterreicher bei Tor: 
gau (3. November). 

1561 Auflöfung des livländiſchen Ordensſtaates. 

1762 Tod der Kafferin Eliſabeth von Rußland. — 
Der Nachfolger Peter III. ſchließt mit Fried⸗ 
rich II. ein Bündnis. 

1763 15. Februar: Friede von Hubertusburg. Preu⸗ 
ßen behält Schleſien. 

1764 (—1795) Katharina II., von Rußland ſetzt die 
Wahl des Stanislaus Ponſatowſki als König 
von Polen durch. 

1765 (— 1790) Joſeph II., Deutſcher Kaffer. 

1767 Der ruffenfteundliche polnische Adel ſchließt 
„die . von Nadom“. — 1768 


Gründung einer Gegenpartei: „Die Konföde⸗ 
ration von Bar zum Schutze der Religion und 
Freiheit Polens. 

1769 Zuſammenkunft Friedrichs II. mit Joſeph II. 
in Neiße. 

1772 Erſte Teilung Polens. Ermland und Weſt⸗ 
preußen dem preußischen Staate einverleibt, 
damit wird eine Bruͤcke zwiſchen Branden⸗ 
burg und Oſtpreußen geſchlagen. 

1773 (1780) Urbarmachung des 
durch Friedrich II. 

1780 Tod der Kafjerin Maria Thereſia. 

1786 17. Auguſt: Tod Friedrichs II., des Großen, 
in Sansſouct. 

(—1797) Thronbeſteigung Friedr. Wilhelms II. 

1790 Tod Kaiſer Joſeph II. — Leopold II., Deut: 
ſcher Kalſer (1792). 


Veßebruches 


1793 Zweite Teilung Polens. Danzig und Thorn, 


Poſen und Süöpreußen fallen an das König, 
teich Preußen. 

1794 Aufftand in Polen. Preußffche und ruſſiſche 
Truppen fiegen über Kosciuszko bei Sczekozun. 

1795 Dritte Teilung Polens. Neuoſtpreußen kommt 
an Preußen. 

1797 (—1840) Friedrich Wilhelm III., König von 

| Preußen. 

1805 2. Dezember: Dreikaiſerſchlacht bei Aufterlis. 
— 15. Dezember: Vertrag Napoleons I: mit 
Preußen zu Schönbrunn. — 26. Dezember: 
Friede zu Preßburg zwiſchen Franktreſch und 
Oſterreich. 8 

1806 6. Auguſt: Niederle 55 der deutſchen Kaiſer⸗ 
würde durch Franz II. — Ende des Deutſchen 

Reiches. | 

7. und 8. Februar: Schlacht bei Preußiſch⸗ 

Eulau. — 7. und 8. Juli: Friede zu Tilſit. 

Preußen verliert die Hälfte ſeines Landes. 

Gründung des Herzogtums Warſchau. — Auf⸗ 

hebung der Erbuntertänigkeit der Bauern in 


1807 


Preußen. 

1808 Auflöſung des Deutſchen Nitterordens. 
Oktober: Fuͤrſtentag zu Erfurt. 

1812 Napoleons I. Zug nach Rußland. — Ein: 
nahme von Moskau. — Rüdzug Napoleons 
aus Rußland (19. Oktober). — Übergang 
über die Bereſina (26.—28. November). — 
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Konvention von Tauroggen zwiſchen General 
Vork und Diebitzſch. 


1813 Erhebung Preußens gegen Napoleon. — 
3. Februar: Aufruf Friedrich Wilhelms III. 
zur Bildung freiwilliger Jägerbataillone. — 
26. Februar: Bündnis zwiſchen Rußland und 
Preußen zu Kaliſch. — 17. März: Aufruf „An 
mein Volk“. — 26. Auguſt: Blüchers Sieg 
an der Katzbach. — 16.— 19. Oktober: Völker: 
ſchlacht bei Leipzig. 


1814 „ führt die allgemeine Wehrpflicht 


ein. 
31. März: Thronentſagung Napoleons 1. 
Der Wlener Kongreß. 

1815 8. Jun: Abſchluß des Wiener Kongreſſes. 
Preußen erhält einen Teil des Herzogtums 
Warſchau (Provinz Poſen) und Danzig zurück. 
Königreich Polen (Kongreßpolen) mit Nuß land 
durch Perſonalunſon vereinigt. — Teile von 
Weſtſchleſien (Teile der Ober⸗ und Nieder⸗ 
laufig) werden mit Preußtiſch⸗Schleſien ver⸗ 
einigt. 

Zweiter Barffer Friede. — Oſterreich und Nuß⸗ 
land ſchließen die „Heilige Allianz“. 

1830 (—1831) Polniſcher Aufſtand, Erhebung in 
Warſchau. — Polen verliert die vom Kaiſer 
Alexander I. 1815 verliehene Verfaſſung. 

1839 Quadrupelallianz zwiſchen Rußland, England, 
en und Preußen zum Schutze der 

rkei. 


1840 (—1861) Friedrich Wilhelm IV., König von 
Preußen. 


1846 Polniſcher Aufſtand. Der polniſche Freiſtaat 
3 wird dem Kalſertum Oſterreich ein⸗ 
verleibt. 


1848 Slawenkongreß in Prag. — Beſtrebungen der 
flawiſſchen Völker SOſterreichs gegen das 
Deutſchtum. — Tſchechiſche Erhebung in Prag 
durch Windiſchgrätz niedergeworfen. 

„ Aufſtand der Ungarn gegen Öfter 
reich. 
Waffenſtillſtand in Malmö. Der König gibt 
2 ſchleswig⸗holſteinſſche nationale Erhebung 
preis. 
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1861 
1864 


1865 


1866 


1871 


1872 


1873 


1875 


(—1916) Kaffer Franz Joſeph J. von Oſter⸗ 
reich beſteigt den Thron. 
18. Oktober: Königskrönung König Wll⸗ 
helms I. in Königsberg. 
Krieg Oſterreichs und Preußens gegen Däne⸗ 


mark. 


14. Auguſt: Vertrag zu Gaſtein. Öfterreich 
und Preußen erhalten Oberhoheit über die 
Herzogtümer Schleswig und Holſtein. 


Ausbruch des Preußtſch⸗Oſterreichiſchen Krle⸗ 
ges. — Friede zu Vikolsburg. 


18. Januar: Kafferproklamation im Schloſſe 
zu Verſallles. — Begruͤndung des Deutſchen 
Reiches. 

September: Dreikafferzufammenkunft in Ber 
lin. Wilhelm I., Franz Joſeph I. und Alexan⸗ 
der II. Schließen ein Bündnis zur Aufrecht⸗ 
erhaltung des Friedens. 


Feſtlegung und gemeinſames Auftreten der 
Dreikaffermächte gegenüber einem Angriff 
einer vierten Macht, auf Grund der Septem⸗ 
bervereinbarungen. 

Aufſtand in Bosnien. Die Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Rußland und Oſterreich verſchärfen ſich. 


1877—1878. Nuſſiſch⸗türkiſcher Krieg, endet mit 


1878 


1879 


1881 


einem ruſſiſchen Sieg. Spannung zwiſchen 
England und Nußland. 3. 3. 1878. Friede von 
San Stefano. 

13. Juni bis 13. Juli: Berliner Kongreß. Ein⸗ 
berufen durch Bismarck zur Verhütung eines 
ruſſiſch⸗engliſchen Krieges. Spannung zwiſchen 
Rußland und Deutſchland. — Teilung der 
Provinz Preußen in Oſt⸗ und Weſtpreußen. 


7. Oktober: Bündnis zwiſchen Deutſchland und 
55 Defenſivbündnis gegen Ruß» 
and. 

18. Juni: Erneuerung des Dreikaiſerverhält⸗ 
niſſes durch das Neutralitätsabkommen zwi⸗ 
ſchen Rußland, Deutſchland und Oſterreich⸗ 
Ungarn. Abſchluß auf 3 Jahre. Weitere Er 
neuerung bis 1887. 

28. Juni: Oſterreich⸗Ungarn ſchließt mit Ser 
blen auf 10 Jahre einen Geheimen Freund⸗ 
ſchaftsvertrag (bis 1895 erneuert). 


1882 20. Mai: Drelbundvertrag zwiſchen Deutſch⸗ 1905 24. Juli: Vertrag von Bjoerkoe zwiſchen Kal⸗ 


1883 


1886 
1887 


1888 


1890 


1891 


1892 


1893 


1894 


1903 


5 Oſterreich⸗Angarn und Itallen für fünf 
ahre. 

30. Oktober: Deutſchland ſchließt mit Oſter⸗ 
reſch⸗Angarn und Rumänien ein Defenſiv⸗ 
bündnis (gegen Rußland). 1913 zuletzt erneuert. 
Anſiedlungsgeſetz für die Provinzen Poſen und 
Weſtpreußen. 

Dreikalſerabkommen wird nicht erneuert. 
Dreibundvertrag zwifchen Deutſchland, Oſter⸗ 
reſch⸗Ungarn und Itallen auf fünf Jahre 
erneuert. 

Nückverſicherungsvertrag mit Rußland auf 
die Dauer von drei Fahren. 


3. Februar: Bismarck veröffentlicht das deutſch⸗ 
öſterreichſſche Bündnis. 

15. Mal: Bündnis des Dreibundes (Italien, 
Deutſchland und Oſterreich⸗UAngarn) mit Nu⸗ 
mänien. Erneuert 1892, 1896, 1902, 1913. 
15. Jun: Neglerungsantritt Kalſer Wilhelms II. 
Dezember: Nuſſiſche Anleihe in Paris. Fran⸗ 
zöſiſche Warenlieferungen an Nußland. 

20. März: Bismarcks Entlaſſung. — Rück; 
verſicherungsvertrag mit Rußland nicht er 
neuert. 

28. Auguſt: Zweibundvertrag zwiſchen Frank⸗ 
reich und Nußland. 

Auguſt: Entwurf einer Mllitärkonventſon 
zwiſchen Rußland und Frankreich. 

27. Dezember: Zweibundvertrag geſchloſſen 
zwiſchen Nußland und Frankreich und Billi⸗ 
gung der Militärkonvention vom Auguſt 1892. 
1. November: Tod des Zaren Alexander III. 
Thronbeſteigung des Zaren Nikolaus II. 
Juni: Südſlawiſche Propaganda betreffend 
Anſchluß Bosniens und der Herzegowina an 
Serbien. Beginn der öſterreichiſch⸗ſerbiſchen 
Feindſchaft. 

11. Juni: Ermordung König Alexanders von 
Serbien. Als Nachfolger Peter I. Serbiſche 


Anlehnung an Nußland. 


1. Oktober: Mürzſteger Punktation. Verein⸗ 
barung zwiſchen dem Kaffer Franz Joſeph und 
dem Zaren Nikolaus II. über die Aufrechter⸗ 
haltung des status quo auf dem Balkan (Ver⸗ 
einbarung im März 1908 außer Kraft geſetzt). 


1907 


1908 


1910 


1912 


1913 


ſer Wilhelm II. und Zar Nikolaus II., Ent: 
wurf eines Schutz⸗ und Trutzbünduiſſes gegen 
engliſche Bedrohung. | 

8. Juli: Stillſchweigende Erneuerung des 
Dreibundvertrages. 

31. Auguſt: Mit dem Engliſch⸗ruſſiſchen Ver⸗ 
frag über eine Teilung Perſiens, einer Der 
ſtändigung über Tibet und Afghanistan ſetzt 
die Beſeitigung des engliſch⸗ruſſiſchen Gegen⸗ 
ſatzes ein; damit iſt die Einkreiſung Deutſch⸗ 
lands beendet. 


9. bis 10. Juli: Zuſammentreffen König 
Eduards VII. mit dem Zaren Nikolaus II. in 
Reval. Schaffung der Tripleentente. Dreiver⸗ 
re zwiſchen England, Rußland und Frank⸗ 
reſch. 


4. September: Salzburger Verhandlungen 
zwiſchen Oſterreich⸗Angarn und Italfen. Ita⸗ 
lien erkennt die von Oſterreich beabſichtigte 
Beſitznahme Bosniens und der Herzegowina an. 
16. September: Rußland erhebt gegen die Ber 
ſitznahme Bosniens und der Herzegowina durch 
Oſterreich keinen Einſpruch. 

5. Oktober: Unabhängigkeitserklärung Bul⸗ 
gariens. Oſterreich⸗Angarn verkündet die An⸗ 
nexion Bosniens und der Herzegowina. Aner⸗ 
kennung durch die Mächte am 9. 4. 1909. 


Beſuch des Zaren Nikolaus II. in Potsdam. 
Die deutſchen Hoffnungen, die an diefe Zus 
55 geknüpft werden, erfüllen ſich 
nicht. 


Juli: Erneute Zuſammenkunft Laffer Wil⸗ 
helms II. mit dem Zaren Nikolaus II. bei 
Reval zur Wahrung des europälſchen Friedens. 
16. Juli: Marinekonvention zwiſchen Rußland 
und Frankreſch. 
9.—16. Auguſt: Beſuch des franzöſiſchen 
Miniſterpräſidenten Poincarè in Petersburg. 
8. Oktober bis Mitte Dezember: Balkanbund 
(Bulgarien, Serbien, Griechenland und Mon⸗ 
tenegro) im Kriege gegen die Tuͤrkei. 

28. Oktober: Deutſch⸗tuͤrkiſches Abkommen, 
in dem Deutſchland eine Kommiſſion von 
Offtzieren zur Reorganisation der türkiſchen 
Armee nach Konſtantinopel entſendet (7. 1. 
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1914 Einſpruch Rußlands, Englands und 
Frankreichs). 

5. Dezember: Letzte Erneuerung des Dreibund⸗ 
vertrags. 


28. duni: 


3. Juli: 
20. Juli: 
22. Juli: 
24. Juli: 


25. Juli: 


28. Juli: 
29. Juli: 
31. Juli: 


2. Aug.: 
5. Aug.: 


6. Aug.: 
12. Aug.: 


22. Aug.: 
23.— 25. 


23. — 31. 


1914 


Ermordung des öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Thronfolgers Erzherzog Franz Ferdinand 
und ſeiner Gemahlin in Saraſewo. 
Serbien erhält von Rußland 120 000 Ges 
wehre und 120 Millionen Patronen. 
Poincaré trifft auf der Reede in Kronſtadt 


ein. | | 
Hilferuf Serbiens an die ruſſiſche Negle⸗ 
rung. 

Der ruſſiſche Miniſterrat beſchlleßt die 
Mobilmachung von vier Militärbezirken. 
Mobilmachung des öfterreichtfch-ungarffchen 
Heeres gegen Serblen. 

Kriegserklärung Öfterreich- Ungarns an 
Serbien. 

Generalmobilmachung Nußlands, 30. Juli 
erſter Mobilmachungstag. 

Deutſche Kriegserklärung an Nußland. — 
Trotzdem Telegramm des Kalſers an den 
Zaren um Erhaltung des Friedens. 
Geheimer Bindnisvertrag zwiſchen Deutſch⸗ 
land und der Türkei. 

Kriegserklärung Oſterreich⸗Ungarns an 
Rußland. 

Kriegserklärung Serbiens an Deutſchland. 
Kriegserklärung Englands und Frank⸗ 
reichs an Öfterreich- Ungarn. 
Generaloberſt von Hindenburg Oberbefehls⸗ 
haber der achten Armee. 

Aug.: Schlacht bei Krasnik. Steg der 
1. K. und K. Armee über die Nuſſen. 
Aug.: Schlacht bei Tannenberg. Sieg über 
die ruſſiſche Narew⸗Armee. 


26. Aug.—1. Sept.: Die öſterreichiſche Armee wirft 


2. Sept.: 


die Nuſſen auf Cholm zurück. 
Die fterreicher räumen Lemberg. 


5. Sept.: England, Frankreich und Nußland ſchlie⸗ 
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ßen im Londoner Abkommen einen Ver⸗ 
trag, wonach ſich die einzelnen Länder 
verpflichten, keinen Sonderfrieden abzu⸗ 
Schließen. 


7. a 15. 
11. Sept.: 
15. Sept.: 
18. Sept.: 


9. — 19. 


11. Okt.: 


1. Nov.: 
27. Nov.: 


6. Dez.: 


4.— 22. 
22. März: 
17.— 22. 


3. Aug.: 
5. Sept.: 


6. Sept.: 


6. Okt.: 


29. Aug.: 
5. Nov.: 
21. Nov.: 


30. Dez.: 


16. März: 


3. Sept.: 
16. Sept.: 
28. Nov.: 


Sept.: Befreiung Oſtpreußens durch die 
Schlacht an den Maſuriſchen Seen. 

Die Nuſſen beſetzen große Telle Galtzlens 
und die Bukowina. 

Przemusl durch die Nuſſen eingeſchloſſen. 
Generaloberſt von Hindenburg übernimmt 
die Geſamtleitung der Operatlonen im 


Oſten 

Okt.: Schlacht bei Warſchau. 

Entſetzung Lembergs durch die Oſter⸗ 
reicher. 

Hindenburg wird zum Oberbefehlshaber 
Oſt ernannt. 

Ernennung Hindenburgs zum General⸗ 
feldmarſchall. 


Einnahme von Lodſch eee 


1915 


Febr.: Winterſchlacht in den Mafuren. 
Kapitulation von Przemysl. 


Juni: Die Feſtung Lemberg von öſter⸗ 


reichſſchen Truppen 5 

Einnahme von Warſcha 

Der ruſſiſche Generaliſtmus Nikolat TU 
kolaſewitſch abberufen. 

Bündnis zwiſchen Deutſchland und Bul⸗ 
garien. 

Feldzug aller Truppenverbände gegen 
Serbien. 


1916 


Hindenburg Chef des Generalſtabes. — 
Ludendorff Generalquartſermeiſter. 


5 des Königreichs Polen durch 


Deutſchland. 
Tod Kaffer Franz Joſephs II. von Oſter⸗ 


reich. — Thronbeſtelgung Karls 1. 


Ablehnung des Friedensangebotes der Mit: 
telmächte durch die Entente. 


1917 


Thronentſagung des Zaren Nikolaus II. 
von Nußland. 

Einnahme von Riga. 

Ausrufung der Republik in Rußland. 
Die ruſſiſche bolſchewiſtiſche Regierung for⸗ 


— 
een eee Br“ * 


9. Sebr.: 


24. Febr.: 
3. März: 


7. März: 
15. März: 


23. März: 

9. April: 
1 0. April: 
13. April: 


16. Aug.: 


29. Sept.: 


7. Okt.: 
24. Okt.: 
26. Okt.: 
31. Okt.: 


9. Nov.: 
11. Nov.: 


12. Nov.: 


dert alle kriegfuͤhrenden Staaten auf, die 
Waffen niederzulegen. 


Dez.: . in 


Breſt⸗Citowsk. 


1918 


Unterzeichnung des Sonderfrledens mit 

der Ukraine. 

Friedensverhandlungen der Mittelmächte 

und Rumäniens. 

Vnterzeichnung des Frledens von Breſt⸗ 

Litowsk. 

Frlede zwiſchen Deutſchland und Finnland. 

Anerkennung des Herzogtums Kurland 

durch die deutſche Regierung. 

Deutſchland erkennt die Selbſtändigkeit 

Litauens an. 

Landesverfammlung in Riga erklärt Liv» 

land zum unabhängigen Staat. 

zn erklärt ſich zum unabhängigen 
Staat. 

Einzug deutſcher Truppen in Helſingfors. 

Die Tſchechoſlowakel wird von der eng⸗ 

liſchen Regierung als verbündete Nation 

anerkannt. 

Die Oberſte Heeresleitung fordert die 

Reichsregierung zur ſofortigen Heraus» 

gabe eines Waffenſtillſtands⸗ und Friedens⸗ 

angebotes auf. 

Vnabhängigkeitserklärung Polens durch 

den polniſchen Negentſchaftsrat. 

Ausrufung der ungarischen Nepublik in 

Budapeſt. 

1 der Tſchechoſlowaktſchen Re 


. in Öfterrefch Ungarn. Grün⸗ 
dungen des deutſch⸗oͤſterreichlſchen, des ſuͤd⸗ 
ſlawiſchen und des tſchechoſlowakiſchen 
Staates. 

Revolution in Berlin. 

Thronverzicht Kaffer Karls I. von Oſter⸗ 
reich⸗Ungarn. 

Unterzeichnung der Waffenſtillſtandsver⸗ 
handlungen zwiſchen Deutſchland und der 


Entente im Walde von Complegne. 


Die deutſch⸗oͤſterreichſſche Nationalverſamm⸗ 


13. Nov.: 


14. Nov.: 
15. Nov.: 


23. Nov.: 


9. Dez.: 


15. Dez.: 
17. Dez.: 


lung beſchließt einſtimmig den Anſchluß 
an dle deutſche Republik. 
Der Gefreite Adolf Hitler wird aus dem 
Rejervelazarett in Paſewalk entlaſſen. 
Pilſudſki Staatsoberhaupt in Polen. 
„Armee⸗ Oberkommando Heimatſchutz Oft” 
gegründet, am 28. 11. in „Zentralſtelle 
Grenzſchutz Oſt“ umbenannt. 
Hindenburg ruft zur Bildung von Frei⸗ 
willigenverbänden zum Schutze der Oſt⸗ 
mark auf. 
Der „Oberſte Polniſche Volksrat“ in 
Poſen droht mit Sperrung der Lebens- 
mitteleinfuhr, wenn die Heimatſchutzab⸗ 
tellungen nicht zurückgezogen werden. 
Polen bricht die Beziehungen zu Deutſch⸗ 
land ab. 
e von Freiwilligenformatlonen 
durch das preußiſche Kriegsminiſterlum. 


Ende Dezember: Polnſſche Aufſtändlſche erobern die 


5. Jan.: 


Provinz Poſen. 


1919 


Gründung der (Natlionalſozlaliſtiſchen) 
Deutſchen Arbeiterpartei in München. 


6. Jan.—3. Juni: Im Kreiſe Bomſt (Provinz Po⸗ 


16. Jan.: 
12. Febr.: 
14. — 16. 


4. Muͤrz: 


jen) wird die neutrale „Republik Schwen⸗ 
ten“ gebildet. 

75 polnische Kabinett Paderewſki ges 

et. 

Hindenburg übernimmt die Leitung des 
Grenzſchutzes im Oſten. 

Febr.: Auf den dritten Trlerer Verhand⸗ 
lungen das Trierer Abkommen beſchloſſen: 
Feſtlegung einer Demarkierungslinie zwi⸗ 
ſchen der von den polnischen Aufſtändi⸗ 
ſchen beſetzten Provinz Poſen und dem 
deutſchen Neichsgeblet. 

Tſchechiſche Leglangte erſchleßen 104 Su⸗ 
detendeutſche. 


Aptil— Juni: Durchzug der polniſchen Hallerarmee 


28. Juni: 
3. Juli: 


von Frankreich durch das deutſche Reichs» 
gebiet nach Poſen (900000 Mann mit 
Krlegsgerät). 

Unterzeichnung des Friedensdiktates im 


Splegelſaal des Schloſſes zu Verſallles. 


Hindenburgs Rücktritt vom Oberbefehl. 
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18. Aug.: 
10. Sept.: 


16. Sept.: 


22. Sept.: 


27. Sept.: 


28. Sept.: 


14. Okt.: 


10. Jan.: 


1. Febr.: 
10. Sebr.: 
11. Febr.: 
15. Febr.: 
26. Febr.: 


14. März: 


15. Mai: 
4. Juni: 


11. Juli: 


14. — 21. 


17. — 28. 


15. Sept.: 
4. Okt.: 
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Bolnffcher Aufſtand in Oberſchleſien. 


Friede zu St. Germain zwifchen Österreich 


und der Entente. 

Adolf Hitler Mitglied Vr. 7 der „ Deut: 
ſchen Arbeiterpartei“. 
Nichtigkeitserklärung des Artikels 61 der 
Neichsverfaſſung des Oberſten Rates der 
Alltierten in Verſailles, wonach der An⸗ 
ſchluß Deutſch⸗Oſterreichs an Deutſchland 
unterſagt wird. 

Friedensſchluß zwiſchen der Entente und 
Bulgarien zu Neuilly. 

Auf Befehl der Entente müſſen deutſche 
Truppen das Baltikum räumen. 
Bildung der Provinz Oberſchleſien mit 
dem Negierungsſitz in Oppeln. 


1020 
Das Stiedensdiktat von Verſallles tritt in 


Kraft. 

Die Engländer beſetzen Danzig. 
Abſtimmung in Nordſchleswig, erſte Zone. 
Danzig unter Verwaltung des Völker⸗ 
bundes. 

Das Memelland kommt unter die Ver⸗ 
waltung der Entente. 


Oberſchleſien durch franzöſiſche Truppen 


unter General Ce Nond beſetzt. 
Abſtimmung in Schleswig, zweite Zone. 
Auflöſung der Freikorps. 

Friedensſchluß von Trianon zwiſchen 
Ungarn und der Entente. 
Abſtimmungsſieg in Oſt⸗ und Weſtpreu⸗ 
ßen. Allenſtein und Marlenwerder bleiben 
bei Deutſchland. 

Auguſt: Schlacht bei Warſchau. Tiieder- 


lage der Nuſſen durch die Polen unter 


Oberleitung des franzöſiſchen Generals 
Weygand. 

Aug.: Zweiter polniſcher Aufſtand in 
Oberſchleſien. 

Danzig wird Steiftaat. 

Das Memelland erhält einen eigenen 
Staatsrat unter dem Vorſitz eines franzö⸗ 


ſiſchen Präfekten. 


1921 


13. März: Frledensſchluß zu Riga zwiſchen Polen 


20. Marz: 
22. März: 


2. Mai: 
21. Mat: 


29. Juli: 
20. Okt.: 


16. April: 
15. Mat: 


30. Mat: 


16. Febr.: 
9. Nov.: 


11. Nov.: 


1. April: 


8. Mai: 


und Sowfetrußland. 

Deutſcher Abſtimmungsſieg in Oberſchleſien. 
Einfall der Polen in Oberſchleſien. 
Dritter Polenaufſtand in Oberſchleſien. 
Der Oberſchleſiſche Selbſtſchutz erſtuͤrmt 
den Annaberg. 

an Hitler Aber die Fuͤhrung der 


Oberſchleſlen wird trotz des deutſchen Ab⸗ 
ftimmungsfieges zwiſchen Deutſchland und 
Polen geteilt. 


1922 


Deutſch⸗ruſſiſcher Sondervertrag von Ras 
pallo abgeſchloſſen. 

Abſchluß des Genfer Abkommens“. Wirt 
ſchafts/ und ſozlalpolitiſche Vereinbarun⸗ 
gen zwiſchen Polen und Deutſchland zum 
Schutze der Minderheiten (1937 läuft der 
Vertrag ab). 

Ubergabe⸗Abkommen mit Polen betreffend 
Oberſchleſien. (16. Juni in Kraft ge 
treten). Provinz Grenzmark — Poſen — 
Weſtpreußen mit dem RNeglerungsſitz 
Schneidemühl wird N 


1923 


Das Memelgebiet wird in der Botſchafter⸗ 
konferenz Litauen zugeſprochen. 
Nattonalfostaltftifcher Demonſtrations⸗ 
marſch durch München. Blutbad an der 
Feldherrnhalle. Verbot der NSDAP. in 
Bayern. 

Verhaftung Adolf Hitlers. 


1924 


Urteilsverkündung im „Hitlerprozeß“. — 
Einlieferung Adolf Hitlers in die Seftung 
Landsberg. 

Memelkonvention: Großbritannien, Frank⸗ 
reich, Italien und Japan übertragen die 
ihnen zuſtehenden Rechte auf das Memel⸗ 
gebiet auf Litauen. 
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20. Dez.: 


27. Febr.: 
26. April: 


10. Sept.: 


18. Sept.: 


30. Jan.: 


6. März: 


21. März: 


17. Mai: 


6. Juli: 


9. Juli: 


10. Juli: 


5, Aug.: 


Adolf Hitler aus der Feſtungshaft ent⸗ 
laſſen. 


1925 
Neugründung der NSDAP. 


Generalfeldmarſchall von Hindenburg zum 
Reichspräfidenten gewählt. 


1926 
Deutſchland tritt in den Völkerbund ein. 


1927 
Reichspräjident von Hindenburg wendet 
ſich bei der Einweihung des Tannenberg⸗ 
denkmals gegen die Kriegsſchuldlüge. 


1933 


Hindenburg ernennt Adolf Hitler zum 
Reichskanzler. | 

Nach der Machtübernahme durch Adolf 
Hitler werden die ſeit 1919 getrennten 
Provinzen Nieder, und Oberfchlefien unter 
einem Oberpräſidenten zufammengefaßt. 
Landung eines ſchwer bewaffneten pol; 
nischen Militärdetachements auf der Dan⸗ 
ziger Weſterplatte (Zuruͤckzlehung am 14. 3. 
durch polnſſchen Außenminifter Beck zu⸗ 
gejagt). 

Erſte Reichstagstagung der nationalfozias 
tischen Revolution in der Potsdamer 
Garniſonskirche (Tag von Potsdam). 
Große Friedensrede Adolf Hitlers im 
Reichstag. 

Der Führer erklärt die natſonalſozilali⸗ 
ſtiſche Revolution für beendet. 

Auflöſung der deutſchen Studentenſchaft 
in der Tſchecho⸗Slowankel durch die tſchecho⸗ 


ſlowakiſche Regierung. 


Litauen erläßt ein „Geſetz über die Ein⸗ 
ſtellung und die Beſchäftigung von Aus⸗ 
laͤndern im öffentlichen Dienſt“ 

Der Danziger Senat verſucht durch ein 
vorläufiges Abkommen mit Polen eine 
Verſtändigung herbeizuführen. 


30. Aug.: 


18. Sept.: 
1. Okt.: 


3. Okt.: 
14. Okt.: 
6. Dez.: 


26. Jan.: 


30. Jan.: 
9. Febr.: 


21. März: 


27. Mai: 


23. Juni: 


23. Juli: 


20. Juli: 


31. guli: 


2. Aug.: 


3. Aug.: 


27. Sept.: 


Auflöſung der deutſchen Studentenſchaft 
an öſterreichiſchen Hochſchulen. 
Abkommen zwiſchen Danzig und Polen. 
Konrad Henlein ruft zur Bildung der 
„Sudetendeutſchen Heimatfront“ auf. 


Selbſtauflöſung der NSDAP. in der 
Tſchecho⸗ Slowakei. 


Austritt Deutſchlands aus dem Völker 
bund. | 


Das eſtulſche Parlament beſchlleßt Auf⸗ 
loͤſung der Deutſch⸗Baltlſchen Partei. 


1934 


Nichtangriffspakt zwiſchen Deutſchland und 
Polen. Deutſch⸗polnſſcher Verſtändigungs⸗ 
vertrag. 

Geſetz über den Neuaufbau des Reiches. 
Aktion Litauens gegen die Sozlallſtiſche 
Volksgemeinſchaft des Memeler Gebletes. 
Verhaftung des Führers Dr. Neumann. 
Der erſte Spatenſtich zur ſchleſiſchen Reichs» 
autobahn Berlin — Beuthen bel Pahlowitz 
im Kreiſe Llegnltz. 

Verbot der Kommuniftifchen Partel in 
Danzig. 

Einführung der Arbeitsdienſtpflicht in 
Danzig. 

Beginn des Volksaufſtandes in Oſterreich. 
Dollfuß tödlich verletzt. 


Kurt von Schuſchnigg wird öſterreichiſcher 
Bundeskanzler. 


Die öſterreichiſchen Natlonalſozlaliſten 
Holzweber und Planetta werden zum 
Tode durch den Strang verurteilt. 


Tod des Reichspräfidenten Generalfeld⸗ 
marſchall von Hindenburg. Adolf Hitler 
Fuͤhrer und Reichskanzler. 


Vereidigung der Wehrmacht auf den Faͤh⸗ 
rer und Reichskanzler Adolf Hitler. Der 
Führer Oberbefehlshaber der deutſchen 
Wehrmacht. = 
Litauiſcher Erlaß beſtimmt Litauifierung 
des Schulweſens im Memelgeblet. 
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26. Nov.: 


Die tſchechoſlowakiſche Regierung zwingt 
die deutſche Unſverſität in Prag zur Aus» 


lieferung der Gründungsinſignien an die 


16. März: 


26. März: 
Vier Deutſche zum Tode verurteilt. 
7. April: 


2. Mai: 


14. Mai: 


19. Mai: 


18. Juni: 
27. duni: 


21. Aug.: 


4. Nov.: 
18. Nov.: 


27. Nov.: 


14. Dez.: 
18. Dez.: 


17. Jan.: 


23. dan. : 
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Tſchechiſche Aniverſität. 


3 - ... 
Wiedereinführung der Allgemeinen Wehr 
pflicht in Deutſchland. 

Bluturtell im Kownoer Memelprozeß. 


Wahlen zum Danziger Volkstag. Sieg 
der Nationaljozialiften (44 von 72 Sitzen). 
Unterzeichnung des militäriſchen Beiſtands⸗ 
paktes zwiſchen Frankreich und der Sow⸗ 
jefunion. 


Memeldeutſche Parteien ſtellen zur Land» 


tagswahl eine einheitliche Lifte auf. 


Wahlſieg der Sudetendeutſchen Partei 
unter Konrad Henlein. 
Einführung der Neichsarbeitsdienſtpflicht. 


Preußiſches Geſetz über die Vereinheit⸗ 
lichung der Verwaltung der Provinzen 
Brandenburg und Grenzmark Poſen⸗Weſt⸗ 
preußen. 

Beginn der Danzig⸗polniſchen Wirtſchafts⸗ 
verhandlungen. 

Deutſch⸗polniſcher Wirtſchafts vertrag. 
Danzig tritt zum deutſch⸗polnſſchen Wirt: 
ſchaftsvertrag bei. 

Regierungserklärung des Senatspräſiden⸗ 
ten Greifer vor dem Danziger Volkstag. 
Der tſchechoſlowakiſche Staatspräſident 
Maſaryk legt ſein Amt nieder. 

Dr. Beneſch wird zum Präſidenten der 


Tſchecho⸗Slowakei gewählt. 


1936 


Bericht des Hohen Kommiſſars Leſter vor 
dem Völkerbund gegen Danzig, in dem 
er anmaßende Kritik an den innerpollti⸗ 
ſchen Handlungen der nationalſozialiſtiſchen 
Regierung Danzigs übt. 

Zurückweiſung des Leſterſchen Berichtes 
durch den Danziger Genatspräfidenten 
Greifer. 


7. Febr.: 


24. Febr.: 


21. Juni: 


5. Aug.: 


24. Aug.: 
31. Aug.: 


22. Sept.: 


6. Okt.: 


13. Okt.: 
14. Okt.: 
23. Okt.: 


30. Jau.: 


7. Febr.: 


23. Febr.: 


Polniſche Einſchraͤnkungen im Durchgangs⸗ 
8 zwiſchen Oſtpreußen und dem 
eich. 


Deutſcher Wahlſieg bei den Kreistagswah⸗ 
len im Memelland. 

Konrad Henlein erneut zum Vorſitzenden 
der Sudetendeutſchen Partei gewählt. 
Deutſch⸗litaulſches Wirtſchaftsabkommen. 
Einführung der zweijährigen Dienſtpflicht. 
Deutſch⸗polniſches Abkommen über den 
Durchgangsverkehr nach Oſtpreußen. 
Polen erklärt die Halbinſel Hela zur 
Feſtung. 

Bildung eines Fuͤͤhrerrats der Sudeten⸗ 
deutſchen Partei. 

Verurteilung von 10 Memeldeutſchen in 
KRowno. 

Verbot der Sozialdemokratiſchen Partei 
in Danzig. = 

Die Sowjetunion zieht ſich von der Nicht⸗ 
einmiſchungspolitik zurück. 


1937 
Der Fuhrer zieht auf der Neichstagsſitzung 
die deutſche Unterſchrift vom Verſalller 
Diktat zurück. 
Der polniſche Weſtmarkenverband hetzt 
gegen das deutſche Schulweſen in Polen. 
Konrad Henlein fordert in einer Groß⸗ 


kundgebung in Außig die ſudetendeutſche 


15. März: 


1. April: 


Autonomie. 

Der polnische Weſtmarkenverband beginnt 
die Boykoftworhe gegen volksdeutſche 
Kaufleute und Handwerker. 


Der Gebrauch der deutſchen Ortsnamen 


wird in Polniſch⸗Schleſien unter Strafe 


6. April: 


8. April: 


29. April: 


geſtellt. 

Der polniſche Weſtmarkenverband fordert 
die Einverleibung Maſurens, Danzigs und 
des Ermlandes. 

Deutſcher Proteſt gegen die Deutſchen⸗ 
hetze des polnisch. Weſtmarken verbandes. 
Verhaftung von 20 Volksdeutſchen in 
Pommerellen durch die Polen. 
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21. Mai: 


| 18. Juni: 


14. Juli: 
20. Juli: 


30. Juli: 


30. Aug.: 
9. Sept.: 
14. Okt.: 


17. Okt.: 


18. Okt.: 


21. Okt.: 
8. Nov.: 
11. Dez.: 


21. Dez.: 


4. Febr.: 


12. Febr.: 


Kulturtagung der Sudetendeutſchen Bar 
tel in Reichenberg von den Tſchechen auf⸗ 
gelöſt. 

Deutſcher Vorſchlag über ein Minder⸗ 
heitenabkommen an Polen. 

Ablauf des Genfer Abkommens über 
Oberſchleſien. 


Inkrafttreten polniſcher Geſetze gegen das 
oberſchleſiſche Deutſchtum. 


Deutſcher Proteſt in Warſchau wegen der 
Entdeutſchung in Oberſchleſien. 


Polniſcher Eingriff in das deutſche Privat⸗ 
ſchulweſen in Polniſch⸗Schleſien. 
Deutſcher Einſpruch in Warſchau wegen 
des Schulgeſetzes in Polniſch⸗Schleſien. 
Deutſchfeindliche Entſchließung des pol⸗ 
nischen Weſtverbandes. 

Sudetendeutſche Abgeordnete werden in 
Teplitz⸗Schönau von tſchechiſchen Polizei, 
beamten überfallen. 


Konrad Henlein fordert erneut in einem 
Offenen Brief an den tſchecho⸗flowaklſchen 
Staatspräfidenten Autonomie für die 
ſudetendeutſchen Gebiete. 


Verbot der Zentrumspartei in Danzig. 


Bildung einer Staatsſugend in Danzig. 


Deutſche Vorſtellungen in Warſchau we⸗ 
gen der dauernden Deutſchenverfolgungen 
in Polniſch⸗Oberſchleſien. 


Tſchechiſche Hausſuchungen bei der Su⸗ 
detendeutſchen Partei in Nordböhmen. 


1938 


Der Führer ernennt den Oberbefehlshaber 
der Luftwaffe, Generaloberſt Göring, zum 
Feldmarſchall. General der Artillerie Kei⸗ 
tel zum „Chef des Oberkommandos der 
Wehrmacht“ ernannt, von Vibbentrop 
Reichsaußenminffter. 


Beſprechung zwiſchen dem Führer und dem 
öſterreichiſchen Bundeskanzler Schuſchnigg 


11. Marz: 
12. Mürz: 


24. Mai: 


21. — 27. 


5.— 12. 


15. Sept.: 


16. Sept.: 
17. Sept.: 


18. Sept.: 
22. Sept.: 


23. Sept.: 
24. Sept.: 
30. Sept.: 

1. — 10. 


30. Okt.: 


10. März: 
12. März: 


auf dem Oberſalzberg. Abkommen über 
die volle politiſche und weltwirtſchaftliche 
Freiheit des öſterreichſſchen Volkes. 
Machtergreifung in Oſterreich. 
Proklamation des Führers. Einmarſch der 
Wehrmacht in Deutſch⸗Oſterreich. — Ein⸗ 
zug des Führers in Wien. 

Deutſcher Proteſt in Prag wegen der ſtän⸗ 
dig ſich häufenden Grenzzwifchenfälle. 
Aug.: Staatsbeſuch des ungariſchen Neichs⸗ 
verweſers in Deutſchland. 

Sept.: Der Führer fordert auf dem Reichs» 
parteitag in Nürnberg das Selbſtbeſtim⸗ 


mungsrecht fuͤr das Sudetendeutſchtum. 


Beſprechungen zwiſchen dem Fuhrer und 
Reichskanzler und dem engliſchen Miniſter⸗ 
präsidenten Chamberlain in Berchtesgaden. 


Beneſch verbietet die Sudetendeutſche Par⸗ 
tel. 


Konrad Henlein ordnet die Aufſtellung 
eines Sudetendeutſchen Freikorps an. 
Muſſolini fordert auf einer Kundgebung 
in Trieſt Volksabſtimmung im Sudeten⸗ 
land. 

Zweite Zuſammenkunft des Führers und 
Reichskanzlers mit dem engliſchen Mint, 
ſterpräſidenten Chamberlain in Godesberg. 
Beneſch ordnet die Mobilmachung der ge⸗ 
ſamten tſchechiſchen Armeen an. 
Uberreichung eines deutſchen Memoran⸗ 
dums an Chamberlain. 

Münchner Abkommen zwiſchen dem Füh⸗ 
rer, dem Duce, Chamberlain und Daladfer. 
Okt.: Einmarſch deutſcher Truppen in das 
Sudetenland. 

Bildung des Reichsgaues Sudetenland 
mit ſeinem Sitz in Reichenberg. 


1939 


Die Prager Regierung ſetzt den jlowakts 
ſchen Miniſterpräſidenten Dr. Tiſo ab. 


Terrorakte der Tſchechen gegenüber den 
Slowaken. 
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14. März: 


16. März: 
22. März: 


22. Mai: 


27. Mai: 
7. quni: 


17. Juni: 


28. Juni: 


1. Juli: 
11. Juli: 


17. — 21. 


27. Juli: 


3. Aug.: 


9. Aug.: 


12. Aug.: 


16. Aug.: 
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Dr. Tiſo vom Führer empfangen. — Die 
Slowakei erklärt ſich als ſelbſtändig. — 
Der Fuͤhrer empfängt den tſchechiſchen 
Staatspräfidenten Dr. Hacha, auf deſſen 
Bitte hin Böhmen und Mähren unter 
deutſche Schutzherrſchaft geſtellt wird. — 
Aufhören des Staates der Tſchechoſlowakei. 
Bildung des Veichsprotektorats Böhmen 
und Mähren. 

Vertrag zwiſchen Deutſchland und Litauen. 
Außenminffter Graf Clano unterzeichnet 
in Berlin das deutſch⸗talleniſche Militärs 
abkommen. 

In Moskau wird ein engliſch⸗franzöſiſcher 
Paktentwurf überreicht. 
Nichtangriffsvertrag zwiſchen Deutſchland 
Eſtland und Lettland. 

Die engliſch⸗franzöſiſchen Paktverhandlun⸗ 
gen in Moskau werden unterbrochen. 
Vertrag zwiſchen den Alliierten und Aſ⸗ 
joztierten Hauptmächten und Polen in 
Derjailles. 

Vergebliche Bemühungen des britifchen 
Unterhändlers Mr. Strang in Moskau. 
Erneutes engliſches Beiſtandsverſprechen 
an Polen durch Chamberlain im Unter: 
haus. 

Juli: Beſuch des britiſchen Generals 
Ironſide in Warſchau. 

Der polniſche Oberſt Koc verläßt London, 
nachdem ſeine Verhandlungen um einen 


britifchen Barkredit für Warſchau ergeb⸗ 
nislos verlaufen ſind. 


Nückkehr des britiſchen Unterhändlers 
Mr. Strang aus Moskau. 

Eindringlihe Warnung der RNeſchsregle⸗ 
rung gegenüber Polen. — Erneute Her⸗ 
ausforderungen der polnffchen Regierung. 
Verhaftung von deutſchen Neiſenden aus 
dem Korridorzug durch die polniſche Pollzei. 
Eintreffen einer engliſch⸗franzöſiſchen MI, 
tärmiſſion in Moskau. 


Verlängerung einer Grenzſperre durch die 


18. Aug.: 


19. Aug.: 


23. Aug.: 


24. Aug.: 


polniſche Regierung an der oberſchleſiſchen 
Grenze. — Gleiche Maßnahmen gegen 
das Protektorat Böhmen und Mähren und 
die Slowakei. — 76 563 deutſche Slücht; 
linge auf reichsdeutſchem Gebiet. 


In Danzig wird eine /⸗Heimwehr auf⸗ 
geſtellt. 


Abſchluß eines Handels, und Kreditabkom⸗ 
mens zwiſchen Deutſchland und der Sow⸗ 
ſetunſon. 


Nichtangriffs vertrag zwiſchen Deutſchland 
und der Anton der Sozialiſtiſchen Sowſet⸗ 
tepubliken für die Dauer von zehn Fahren. 
Perſönliches Schreiben des britifchen Mi⸗ 
niſterpräſldenten Chamberlain an den 
Führer mit der Mitteilung, daß die britiſche 
Regierung ihre Bündnispflicht Polen ge⸗ 
genüber erfüllen wird. 

Botſchafter Henderſon empfängt vom Füh⸗ 
ter auf dem Berghof das Antwortſchrelben 
an Chamberlain. — Gauleiter Forſter wird 
Staatsoberhaupt von Danzig. 


Zwiſchen 28. und 31. Aug.: Schwere poluffche Grenz» 


zwiſchenfälle an der deutſch⸗polnlſchen 
Grenze. 
25. Aug.: Britiſch⸗polniſcher Vertrag Über gegenſelti⸗ 


26. Aug.: 


28. Aug.: 


29. Aug.: 


30. Aug.: 


gen Beiſtand. — In Lodſch werden 24 
Deutſche niedergeſchoſſen. 


Polen mobilifiert 1,5 Millionen Mann. 


Antwort der engliſchen Neglerung auf das 
Angebot des Fuͤhrers mit der Mitteilung, 
daß England von der polnischen Regierung 
beſtimmte Zuſicherungen erhalten habe, mit 
der Neichsreglerung zu verhandeln. 


Antwort des Führers an die britiſche Res 
gierung, daß die Reichsregierung bereit ſel, 
mit der poluffchen Regierung in Verhand⸗ 
lungen einzutreten. 


Die polniſche Neglerung ordnet die allge⸗ 
meine Mobilmachung an. — Trotz Aus⸗ 
bleibens des polnischen Unterhaͤndlers teilt 
die Reichsreglerung dem britifchen Bots 
ſchafter Henderſon den in 16 Punkten zus 
ſammengefaßten deutſchen Vorſchlag zur 


31. Aug.: 


1. Sept.: 


2. Sept.: 


3. Sept.: 


Regelung der Danziger Frage und des 
Korridorproblems fowie der deutſch⸗polnt⸗ 
ſchen Minderheitenfrage mit. — Die Reichs» 
reglerung ſetzt einen Mintſterrat für dle 
Neichsverteldigung zuſammen. 


Im polniſchen Rundfunk werden die deut⸗ 
ſchen Vorſchläͤge für unannehmbar erklärt. 


Deutſche Truppen marſchleren in Polen 
ein, da alle Möglichkeiten zu einer frled⸗ 
lichen Cöſung der Kriſe erſchöpft find. — 
Rede des Führers vor dem Großdeutſchen 
Reichstag. — Danzig proklamiert dle Ver⸗ 
einigung mit dem Neich. — Ablehnung 
der britiſch⸗franzöſiſchen Noten, die die Zu⸗ 
rückziehung der deutſchen Truppen aus 
Polen verlangen. 


Der Vermittlungsvorſchlag des ſtalleniſchen 
Regierungschefs Muſſolint ſtößt auf eine 
ablehnende Stellungnahme Englands. 


Britiſches Ultimatum (9 Uhr) an die 
deutſche Neglerung. Nach Ablehnung der 
Forderung erklärt ſich die britſſche Regie 
rung als im Kriegszuſtand mit Deutſch⸗ 


land befindlich. — Eine gleichlautende 


4. Sept.: 


6. Sept.: 


8. Sept.: 


10. Sept.: 


Note Frankreichs (12.20 Uhr) wird eben⸗ 
falls von Berlin abgelehnt, worauf Frank⸗ 
reich um 17 Uhr den Kriegszuſtand gegen⸗ 
über Deutſchland verkündet. — Aufruf 
des flowakiſchen Verteldigungsmintiſters 
Catlos zum Kampf gegen Polen. 


Der Fuhrer an der Front. — Der Land⸗ 
weg nach Oſtpreußen iſt von deutſchen 
Truppen erkämpft. — Oberſchleſlen in 
deutſcher Hand. 


Krakau von deutſchen Truppen eingenom: 
men. — Die polniſche Neglerung flüchtet 
nach Lublin. 


Ermordung tauſender Volksdeutſcher durch 
die Polen in Bromberg. 


Einmarſch der deutſchen Truppen in Lodſch. 


11. Sept. Comza genommen. — 24000 Gefangene 


bel Nadom. 


13. Sept.: 


14. Sept.: 
17. Sept.: 


18. Sept.: 


19. Sept.: 


20. Sept.: 


26. Sept.: 


27. Sept.: 
28. Sept.: 


29. Sept.: 


1. Okt.: 
2. Okt.: 
5. Okt.: 


6. Okt.: 


Einkeffelung des polnifchen Heeres bei 
Kutno. Poſen, Thorn, Gneſen und 
Hohenſalza beſetzt. Polniſche Heeresgruppe 
bei Nadom aufgerieben. 60000 Gefangene. 
8 Truppen dringen in Goͤingen 
ein 


Breft-Litomfk gefallen. Sowſetruſſiſche 
Note an Polen. — Einmarſch ſowfetruſſi⸗ 
ſcher Truppen ins polniſche Staatsgebiet. 


Veröffentlichung einer deutſch⸗ſowſetruſſi⸗ 
ſchen Erklarung über Polen. — Fühlung⸗ 
nahme zwiſchen deutſchen und ſowſet⸗ 
ruſſiſchen Truppen. Der polnfjche 
Oberbefehlshaber Nudz⸗Smiglu und der 
polnſſche Staatspräfident Mojcicki nach 
Rumänien geflohen. 


Führerrede in Danzig. Letzter Appell an 
Großbritannien und Frankreſch. 
Generaloberſt von Brauchltſch erläßt einen 
Tagesbefehl mit der Mitteilung, daß dle 
Operationen in Polen abgeſchloſſen ſind. 
Neichsminiſter Dr. Frank zum Zivil⸗ 
gouverneur, Generaloberſt von Nundſtedt 
zum Chef der Militärverwaltung in Polen 
ernannt. 

Kapitulation Warſchaus. 

Grenz⸗ und Freundſchafts vertrag zwiſchen 
Deutſchland und der Union der Soziall⸗ 
ſtiſchen Sowjetrepubliken. 

Kapftulation Modlins. 
Deutſche Truppen ruͤcken in Warſchau ein. 
Kapitulation der Halbinſel Hela. 


Der Führer nimmt in Warſchau den Vor⸗ 
beimarſch der an den Kämpfen um die 
ehemalige Hauptſtadt beteiligten deutſchen 
Truppen ab. 


Frledensrede des Fuͤhrers im Großdeut⸗ 
ſchen Reichstag. Keine Kriegsziele gegen⸗ 
über Großbritannien und Frankreich, keine 
Revffionsansprüche außer der Kolonials 
frage, Herabſetzungsvorſchläge der Nüſtun⸗ 
gen. Vorſchläge über Rückfiedlung deut⸗ 
ſcher Volksteile. Es fielen im polnffchen 
Feldzuge 10 572 deutſche Soldaten, 30 332 
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10. Okt.: 
12. Okt.: 
19. Okt.: 
23. Okt.: 


26. Okt.: 
3. Nov.: 


7. Nov.: 


21. Nov.: 


29. Nov.: 


2. Dez.: 
9. Dez.: 
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wurden verwundet, 3400 vermißt. 694 000 
Polen wurden gefangengenommen. 
Nuſſiſch⸗litauiſcher Beiſtandspakt unter 
zeichnet. 

Erſte ruſſiſch⸗flunſſche Beſprechung im 
Moskauer Kreml. 

Ratifizierung des deutſch⸗ruſſiſchen Grenz: 
und Freundſchaftsvertrags durch den Fuͤhrer. 
Der bisherige Senatspräſident von Dan⸗ 
zig, Arthur Greiſer, wird Gauleiter des 
Warthegaues. 

Dr. Tiſo wird Präsident der Slowakei. 
Vereinbarung zwiſchen dem Deutſchen 
Reich und der Sowjetunion über die Um⸗ 
ſiedlung aller Deutſchen aus den weſtlichen 
Gebieten der Ukraine und Weißrußlands. 
Woroſchilow und Molotow geben am Jah⸗ 
restage der ruſſiſchen Revolution einen 
Tagesbefehl an die Sowſetarmee: deutſch⸗ 
ruſſiſche Freundſchaft dient den gemein⸗ 
ſamen Intereſſen beider Völker. 


Unterzeichnung des deutſch⸗ſlowakiſchen 
Staatsvertrages. Wiederbeſetzung der von 
dem früheren polnffchen Staate in den 
Jahren 1920, 1924 und 1938 in Beſitz 
genommenen Gebietsteile der Slowakei. 
Abbruch der Beziehungen zwiſchen der 
Sowjetunion und Finnland. 


Heimkehr der Baltendeutſchen beendet. 


100 000 Volksdeutſche aus der Sowfet⸗ 
unſon jiedeln nach Deutſchland. 


8. Jan.: 
20. Jan.: 


22. Jan.: 
30. Jan.: 


11. Febr.: 
12. Sebr.: 
22. Febr.: 
24. Febr.: 

4. März: 

9. März: 
12. Marz: 
30. März: 
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Eröffnung von 17 deutſchen Schulen im 
Diſtrikt Warſchau. 

Veröffentlichung des Geſetzes über die 
Vertretung der Volksdeutſchen im Reichs» 
tag über die heimgekehrten Oſtgeblete. 
Wiederaufnahme des Flugverkehrs zwi⸗ 
ſchen Berlin und Moskau. 

Rede des Führers anläßlich des achten 
Jahrestages der Machtergreifung: Kampf 
bis zum Steg. 

Nach amtlicher Feſtſtellung wurden in 
Polen 58 000 Volksdeutſche ermordet. 


Abſchluß eines deutſch⸗ſowſetruſſiſchen 
Wirtſchaftsabkommens. 


Die Rückkehr der Wolhunkendeutſchen 
beendet. 
Sührerrede auf der Parteigründungsfeler: 


Kampf bis zum glorreichen Sieg. 
Feſtſtellung der deutſch⸗ſowſetruſſiſchen 
Intereſſengrenze beendet. | 
Beginn der flinniſch⸗ſowſetruſſiſchen Ver⸗ 
handlungen. 

Abſchluß des ſowfetruſſiſch⸗finniſchen 
Friedensvertrages. 

Veröffentlichung des dritten deutſchen 
Weißbuches über die im Polniſchen 
Außenminiſterium in Warſchau aufgefun⸗ 
denen Akten, die den Beweis erbringen, 
daß eine langjährige, ſyſtematiſche Kriegs⸗ 
hetze durch England und Frankreich 
erfolgt iſt. 


Schrifttum 


Allgemeines Schrifttum 


Bahr, Nichard: Volk jenjeits der Grenzen. Ge 
ſchichte und Problematik der deutſchen Minder⸗ 
heiten. Hamburg 1933. 


Bayer, 9. J.: Aufbau und Entwicklung des oft, 
deutſchen Volksraumes. Danzig 1935. 


Bibliographiſches Handbuch des Auslanddeutſchtums. 
Herausgegeben vom Deutſchen Ausland⸗Inſtitut 
in Stuttgart. Stuttgart, ſeit 1932. 


Boehm, Max Hildebert: Die deutſchen Grenzlande. 
2. Auflage. Berlin 1930. 


Brackmann, Albert: Reichspolitik und Oftpolitik 
im frühen Mittelalter. 

Emmerich, Werner: Der deutſche Oſten. Die 
kolonfjatorifche Leiftung des deutſchen Volkes im 
Mittelalter. Leipzig 1935. 

Geisler, Walter: Die Sprachen und Vattonali⸗ 
tätenverhältniſſe an den deutſchen Oſtgrenzen und 
ihre Darſtellung. (Petermanns Mitteilungen, Er 
gänzungsheft 217). 2. Auflage. Gotha 1934. 

Hampe, Karl: Der Zug nach dem Oſten. Die 
koloniſatoriſche Großtat des deutſchen Volkes im 
Mittelalter. 2. Auflage. 

Handwörterbuch des Grenz, und Aus landdeutſchtums. 
Herausgegeben von Carl Peterſen und Otto 
Scheel. Breslau, ſeit 1933. 

Heſſe, Albert: Die Wirkungen des Friedens von 
Verſallles auf die Wirtſchaft des deutſchen Oſtens. 
Jena 1930. 


Kaindl, Raimund Friedrich: Die Deutſchen in 


7 (= Bibliothek des Oſtens, 1). Leip⸗ 

zig 1916. 

Kirchhoff, Vizeadmiral a. D.: Seemacht in der 
Oſtſee. 2 Bände. Kiel 1907. 

Kirn, Paul: Pollitiſche Geſchichte der deutſchen 
Grenzen. Leipzig 1934. 

KRötßſchke, Rudolf: Quellen zur Geſchichte der oſt⸗ 
deutſchen Koloniſatlon im 12.—14. Jahrhundert. 
2. Auflage. Leipzig 1931. | 

Ruſer, Hans: Lebenskampf der Oftmark. Leipzig 
1934. 


La Baume, Wolfgang: Urgefchichte der Oſtger⸗ 
manen. Danzig 1934. | 

Loejd, Karl C. von: Das Antlitz der Grenzlande. 
Band 2: Der Nordoſten. München 1933. 

Marcks, Erich: Oſtdeutſchland in der deutſchen 
Geſchichte. Leipzig 1920. 

Maſchke, Erich: Das germanffche Meer. Be 
ſchichte des Oſtſeeraumes. Berlin⸗Stuttgart 1935. 

Maß, Konrad: Die deutſche Hanſe. Jena 1928. 

Mitſcherlich, Waldemar: Der Einfluß der wirt⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung auf den oſtmärkiſchen 
Vationalitätenkampf. Leipzig 1910. 

Nedlich, Clara: Nationale Frage und Oſtkoloniſa⸗ 
tion im Mittelalter. Berlin 1934. 


Roethe, Guſtav: Das deutſche Geiſtesleben in den 
Oſtmarken. Vortrag. Berlin 1912. (Wieder ab⸗ 
gedruckt in Noethe, Deutſche Reden, herausgege⸗ 
ben von Julius Peterſen, Leipzig 1927). 

Nothfels, Hans: Bismarck und der Oſten. Leip⸗ 
zig 1934. 

Schäfer, Dietrich: Oſteuropa und wir Deutfchen. 
Berlin 1924. 


Schoenelch, Hans: Tauſend Jahre deutſcher 


Kampf im Oſten. Leipzig 1933. 

Stariß, Ekkehart: Die Weſt⸗Oſtbewegung in der 
deutſchen Geſchichte. Breslau 1935. 

Thalheim, Karl C. und A. Hlllen⸗Zteg⸗ 
feld: Der deutſche Oſten. Seine Gefchichte, ſein 
Weſen und feine Aufgabe. Berlin 1936. | 

Volz, Wilhelm: Die oftdeutfche Wirtſchaft. Eine 
wirtſchaftsgeographiſche Unterſuchung. Langen: 
ſalza 1930. 

Weber⸗Krohſe, Otto: Der Oſtſeekreis. Die 
Revolutionen der Geſchichte des deutſchen Meeres. 
Lübeck 1934. 

Werner, Karl: Fragen der deutſchen Oſtgrenze, in 
57 Karten dargeſtellt. Breslau 1933. 

Wilhelm, Fritz und Joſeph Kallbrun ner: 
Quellen zur deutſchen Siedlungsgeſchichte in Süd» 
oſteuropa. München. 
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Der Deutſche Ordensftaat 


Gatz, K. und T.: Der deutſche Orden. Wiesbaden 
1936. 

Rrollmann, Chriſtlan: Politiſche Geſchichte des 
Deutſchen Ordens in Preußen. Königsberg 1932. 

Maſchke, Erich: Der deutſche Ordensſtaat. Ge⸗ 
ſtalten ſeiner großen Meiſter. Hamburg. 

Treitſchke, Heinrich von: Das deutſche Ordens⸗ 
land Preußen (1862). Neuausgabe in Reclams 
Untverfalbibliothek. Leipzig. 

Weber⸗Krohſe, Otto: Ritterorden, Preußen 
und Reich. Berlin 1935. 


Oſtpreußen 

Borrmann, M.: Oſtpreußen. Berichte und Bil; 
der. Berlin 1935. 

Claſen, Karl Heinz: Oſtpreußen. (Deutſche Volks⸗ 
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Deutſche Staatenbildung und deutſche Kultur im 
Preußenlande: Herausgegeben vom Landeshaupt⸗ 
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Die von Preußen abgetretenen Gebiete. Heraus⸗ 
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Nebſt Ergänzungsband. Berlin 1922. 

Franz, Walther: Bollwerk Oſtpreußen. Berlin 
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preußen. Land und Leute. Königsberg 1935. 
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Lohmeyer, K.: Geſchichte von Oſt, und Weſt⸗ 
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Weſtpreußen 
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Thorn bis Danzig. Braunſchweig 1922. | 

Hefdelk, Friedrich: Das Deutſchtum in Weſt⸗ 
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1927. 


Schmid, Edmund: Die deutschen Bauern in Süd⸗ 
rußland. 2. Auflage. Berlin 1917. 


Schünemann, Georg: Das Lied der deutſchen 
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Krlegsgefangenenlagern geſammelten Liedern. 
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Schenk. Kupferſtichkabinett, Berlin. 


Prinz Eugen von Savoyen. Ausſchnitt eines 
Kupferſtiches von van Schuppen nach einem 
Gemälde von Müller. Heeresmujeum, Wien. — 
Erſter Bericht des Prinzen von Savoyen über 
den Sieg bei Belgrad 1717. Heeresarchiv Wien, 


Hofkriegsrat Expedit Auguſt 293. — Türkiſche 


98 


188 


Ratifikation des Friedens von Karlowitz 1699. 
Reichsarchiv, Wien. 


Auguſt der Starke im polniſchen Krönungsornat. 
Hiftorifches Muſeum, Dresden. Aufnahme: 
Sächſiſche Bildſtelle. — Das Brühlſche Palais 


Seite 


99 


100 


10 


— 


102 


ſiſchen Stände vor Friedrich 1 


103 


104 


in Warſchau. Aufnahme: Scherl⸗Bllderdlenſt, 
Berlin. — Stanislaus Leſzeunſkl. Kupferſtich 
nach einem Gemälde von Venlco. Kupferſtich⸗ 
kabinett, Berlin. 

Der Schwedenkönig Karl XII. Bronzebüfte von 
Bouchardon. Schloß Sansſouci, Potsdsam. Auf⸗ 
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nett, Berlin. 


Stiedrih Wilhelm I. und Auguſt der Starke. 
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(Ausſchnitt). Kupferſtichkabinett, Berlin. — Zu⸗ 
ſammenkunft Friedrichs II. mit König Auguſt 
III. von Polen. Stich von Danſel Chodowieckt. 
en genealogiſcher Kalender 1794 (Aus⸗ 

nit 

Schlacht bei Ceuthen. Kupferſtich von Schleuen. 
Kupferſtichkabinett, Berlin. 


Einnahme von Berlin durch die Nuſſen 1757. 


Nadterung von J. M. Will. Kupferſtichkabinett, 
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Berlin. — Nuſſiſche Gefangene in Berlin 1758. 
Radierung von D. TChodowlecki. Kupferſtichkabi⸗ 


nett, Berlin. 


Tonbüſte Friedrichs des Großen von J. Eck⸗ 
ſtein 1786. Privatbeſitz, Berlin. Aufnahme: F. 
Nitzſche. Berlin. 
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106 Friedrich der Große im Nhinluch. Gemälde 
von I. C. Friſch. Regierungsgebäude, Potsdam. 
— Karte der Steölungstätigkeit Friedrichs des 
Großen. Edwin⸗Nunge⸗Verlag, Berlin-Tempelhof. 


Plan eines ſchleſiſchen Koloniſtendorfes 1785. 
Staatsarchiv, Breslau. — Bericht über den 
Deichbruch bei Alt⸗Nuͤdnitz am 8. Januar 1770. 
Preußiſches Geheimes Staatsarchiv, Berlin. 


Plan eines Pächterhauſes im Warthebruch. 
1783. Geheimes Staatsarchiv, Berlin. — Kon: 
ſtruktionszeichnung eines Göpelwerkes bei Tarno⸗ 
witz. 1784/85. Oberbergbauamt, Breslau. 


Karte der erſten Teilung Polens 1772. Zeich⸗ 
nung von Fritz Blümel, Berlin. — Stanislaus II. 
Auguſt. Kupferſtich nach einem Gemälde von 
le Brun 1797, Kupferſtichkabinett, Breslau. — 
Friedrich II. und Tofeph II. in Mähriſch⸗Neu⸗ 
ſtadt. Nadierung von Chodowiecki. Gothalſcher 
Hofkalender 1770. — Tofephs II. Tonbüſte von 
F. X. Meſſerſchmidt. Deutſches Muſeum, Berlin. 
Aufnahme: F. Nitzſche, Berlin. 


110 Schreiben Frieoͤrich Wilhelms II. an den Gra⸗ 
fen Hertzberg vom Jahre 1790. Geheimes 
Staatsarchiv, Berlin. — Katharina II. Gemälde 
von P. Notari, 1760. Neſidenzſchloß, Berlin. — 

Karte der zweiten und dritten Teilung Polens. 

Zeichnungen von Fritz Blümel, Berlin 

Bildnis J. G. Haman. Gemälde eines un⸗ 

bekannten Künftlers. Stadtgeſchichtliches Mu⸗ 

ſeum, Königsberg l. Pr. — Chriſtian Wolff. 

Kupferſtich von Jakob Haid. Kupferſtichkabinett 

Berlin. | 

112 Immanuel Kant. Bronzebüfte von Hagemann. 
Aufnahme: Staatliche Bildͤſtelle, Berlin. — 
„Zum ewigen Frieden“. Schlußteil eines phllo⸗ 
ſophiſchen Entwurfes von Kant. Untiverſitäts⸗ 
bibliothek, Königsberg. | 

113 J. G. Herder. Gemälde von A. Graff. Gleim⸗ 

haus, Halberſtadt. (Ausſchnitt). 

114 Daniel Chodowiecki. Gemälde von A. Graff. 
Hiſtoria⸗Photo, Berlin. — Die Lange Gaſſe in 
Danzig. Zeichnung von Thodowiecki. Akademie 
der Wiſſenſchaften, Berlin. . 
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115 Schreiben der Königin Luffe an ihren Vater 
vom 15. 5. 1807. Brandenburg⸗Preußiſches 
Archiv, Berlin. 5 


116 Napoleon I. mit der Königin Luiſe in Tilſit 

1807. Gemälde von Goſſe. Muſeum Verſallles. 
(Ausschnitt). — Bulletin zum Frieden von Til: 
ſit 1807. Preußiſches Geheimes Staatsarchiv, 
Berlin. — Karte des Herzogtums Warſchau 
1812. Zeichnung von F. Blümel, Berlin. 


Zuſammenkunft Friedrich Wilhelms III. und 
Alexanders I. in Petersburg. Kolorierter Kup⸗ 
ferſtich von Lehmann (Ausschnitt). Hohenzollern; 
Muſeum, Schloß Monbijou, Berlin. — Ruf 
ſiſcher Bafıhkir. Aquatinta von L. Buchhorn 
nach einer Zeichnung von G. Schadow. Kupfer 
ſtichkabinett, Berlin. — Brand von Moskau. 
Rolorierter Kupferſtich von C. Rugendas. Gra⸗ 
phiſche Sammlung, München (Ausschnitt). 


118 Graf Vorck. Gipsbüſte von Chr. Rauch. Natlo⸗ 
nal⸗Galerie, Berlin. Aufnahme: F. Nitzſche, 
Berlin. — Haus von Diebitfch. Gipsbüſte von 

Chr. Nauch. Nattonal⸗Galerie, Berlin. Auf: 
nahme: F. Nibfche, Berlin. — Brief Vorcks an 
König Friedrich Wilhelm III. vom 3. 1. 1813. 
Preußisches Geheimes Staatsarchiv, Berlin. 


119 Anſprache Vorcks an die preußischen Stände. 
Gemälde von Brauſewetter. Mit Genehmigung 
der Photographiſchen Geſellſchaft (Ausſchnltt). 


120 Hermann von Boyen. Gemälde von F. Gérard. 

Thalſtein bei Jena, Privatbefis. Aufnahme: 

F. Nitzſche, Berlin. — Schleſiſche Zeitung vom 

20. März 1813. Staatsbibliothek, Berlin. — Zug 

der Freiwilligen nach Breslau. Ausſchnitt aus 

er Kupferſtich. Aufnahme: Hiſtorla⸗Photo, 
erlin. f 


Die Schlacht bei Kulm 1813. Aquarell von 
F. v. Habermann. Natlonal⸗Galerie, Berlin. — 
Einzug der heimkehrenden Truppen in Marien: 
burg 1814. Olgemälde von Nund. Schloß, 
Königsberg i. Pr. 


122 Der Wiener Kongreß 1815. Kupferſtich von 
J. Godefroy. Kupferſtichkabinett, Berlin. — 
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Miener Frledensſchlußakte 1815. Preußlſches 

Geheimes Staatsarchiv, Berlin. — Karte von 

5 Zeichnung von Fritz Blümel, 
erlin. 


123 Heinrich von Kleiſt. Kreidezeichnung von Wil⸗ 
helmine von Zenge. Dresden, Privatbeſitz. Auf⸗ 
nahme: F. Nitzſche, Berlin. — Kleiſtzimmer in 
Frankfurt a. d. Oder. Aufnahme: Scherl⸗Bilder⸗ 
dienſt, Berlin. — „Germania an ihre Kinder“. 
Niederſchrift Kleiſts. Märkiſches Muſeum, Berlin. 


124 Chr. Heinrich Trofiner. Anonyme Minlatur. 
Aufnahme: Sammlung Handke, Berlin. — 
Arthur Schopenhauer, Daguerreofypfe 1852. 
Aufnahme: Sammlung Handke, Berlin. — 
Heinrich Floris Schopenhauer. Aufnahme: 
Sammlung Handke, Berlin. — Manufkriptfeite 
Schopenhauers „Semilſa“, 1852. Staatsbiblio⸗ 
thek, Berlin. | 


125 Friedrich Schlefermacher. Marmorbüſte von Chri⸗ 
ſtian Nauch. Natlonal⸗Galerie, Berlin. 


126 Brief E. T. A. Hoffmanns. Hfftoria-Photo, 
Berlin. — Selbſtbilduis E. T. A. Hoffmann. 
Berliner Privatbefis. Aufnahme: Sammlung 
Handke, Berlin. — Karikatur E. T. A. Hoff⸗ 
manns. Aufnahme: Sammlung Handke, Berlin. 


127 Freiherr von Eichendorff. Ölgemälde von F. 
Kugler. Eichendorff⸗Muſeum, Neiße. — In 
einem kühlen Grunde“. Nlederſchrift Eichen 
dorffs. Nach: Deutſche Gedichte in Handſchrif⸗ 
ten. Im Inſel⸗Verlag, Leipzig. 

128 Parade in Potsdam. Ölgemälde von F. Krüger, 
1849. Natlonal⸗Galerle, Berlin. — Graf von 
Neſſelrode. Steindruck von G. Feckert nach 
S. Krüger. Kupferſtichkabinett, Berlin. 


129 Polenaufſtand in Warſchau. Scherl⸗Bilderdlenſt, 
Berlin (2 Bilder). 


130 PBolnffche Revolution in Poſen 1846. Holz⸗ 
ſchnitt. Leipziger Illuſtrlerte Zeitung. — Greuel⸗ 


ſzenen der Polen 1848. Neuruppiner Bilder⸗ 


bogen 1848. Sammlung von Wilhelm Hanſen, 
Berlin. — Gefecht bei Wengrow 1863. Leipziger 
Illuſtrlerte Zeitung. — Stanzöfifche Karikatur 
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zur Polenhilfe 1863 —64. Hlſtorſſcher Bilder: 
dienst, Berlin. | 


Die Arönung König Wilhelms I. in Königs⸗ 
berg 1861. Ausſchnitt aus dem Olgemälde von 
A. Menzel. Ausfchnitt. Stadtſchloß, Berlin. 
Mit Genehmigung des Verlages A. Bruch⸗ 
mann, München. 


Drelkalſertreffen in Sklerewice 1884. Auf 
nahme: Sammlung Handke, Berlin. — Beſuch 
des Zaren Alexander in Berlin 1889. Aufnahme: 
Sammlung Handke, Berlin. — Vüchkverſiche⸗ 
tungsvertrag Deutfchland— Rußland. Politiſches 
Archiv des Auswärtigen Amtes. 

133 Der Berliner Kongreß. Olgemälde von Anton 
von Werner. Nathaus, Berlin. Mit Genehmi⸗ 
gung der Photographiſchen Geſellſchaft, Berlin 


134 Die Schrauben, Korvetten „Arkona“ und „Gas; 
zelle“ auf der Danziger Werft. Kupferſtlich⸗ 
kabinett, Berlin. — Schnelldampfer Columbus 

auf der Schichau⸗Werft in Elbing. Aufnahme: 
Hiſtoria⸗Photo, Berlin. — Ferdinand Schiehau. 

Olgemälde von Emil Heide 1905. Aufnahme: 
Hiſtoria⸗Photo, Berlin. 


135 Binnenhafen von Danzig. Photographie. Auf⸗ 
nahme: Scherl⸗Bilderdienſt, Berlin. 
Konftruktionszeichnung eines Hochofens um 
1800. Oberbergbauamt Breslau. — Entwurf für 
einen Eichhammer im Kreiſe Oppeln. Oberberg⸗ 
bauamt, Breslau. — Gußelſerne Neufahrspla⸗ 
kette für das Jahr 1816. Aufnahme: Hiftoria; 
Photo, Berlin. 
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137 Oberſchleſiſche Induſtrie in Königshütte. Aufs 


nahme: Scherl⸗Bilderdienſt, Berlin. 


138 Blick auf Litzmannsſtadt. Aufnahme: Scherl⸗ 
Bilderdienſt, Berlin. — Wirtſchaftskarte von 
Schlefien. Aus: Schlefien, die Brücke zum Oſten. 
Edwin⸗Nunge⸗Verlag, Berlin 1937. 


139 Eifenwalzwerk. Ölgemälde von Adolf Menzel 
(Ausschnitt). Mit Genehmigung des Verlages 
A. Bruckmann, München. 


140 Adolph Menzel. Aquarell von Eduard Mag⸗ 
nus, Berlin. Natlonal⸗Galerie, Berlin. 
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Guſtav Freytag. Ölgemälde von Karl Stauf⸗ 
fer, Bern. Nationalgalerie, Berlin (Ausſchnltt). 
— Guſtav Koſſinna, Gipsbüſte von Fritz Richter 
Elsner. Reichsinftitut für Vorgeſchichte, Berlin. 
Aufnahme: F. Nitzſche, Berlin. — Ferdinand 
Gregorovius. Photographie. Aufnahme: Samm⸗ 
lung Handke, Berlin. — Ulrich von Wllamo⸗ 
witz⸗Moͤllendorft, Bronzebüfte von Max Begner. 
Aufnahme: F. Nitzſche, Berlin. 

Rudolf Virchow. Photographie. Aufnahme: 
Sammlung Handke, Berlin. — Ernſt von Berg⸗ 
mann bei einer Operatlon. Aufnahme: Samm⸗ 
lung, Handke, Berlin. — Emil Behring. Nadie⸗ 
en von Karl Koepping. Behringwerke, Mar 
urg. 


Georg Dehlo. Bronzebüſte von Max Cange. 
Elſaß⸗Cothringen⸗Inſtitut, Frankfurt a. Main. 
Aufnahme: F. Nitzſche, Berlin. — Karl Ernſt 
von Baer. Gemälde von Julie Hagen Schwarz. 
Untverfität Königsberg l. Pr. — Adolf Harnack. 
Bronzebüͤſte von Georg Kolbe. Staatsbibliothek, 
Berlin. Aufnahme: F. Nitzſche, Berlin. — Unt 
een Dorpat. Aufnahme: Scherl⸗Bilderdlenſt, 
erlin. 


Arno Holz. Aufnahme: Scherl⸗Bilderdlenſt, 

Berlin. — Agnes Miegel. Aufnahme: Scherl⸗ 
Bilderdlenſt, Berlin. — Hermann Sudermann. 
Aufnahme: Scherl⸗Bilderdlenſt, Berlin. — Max 
Halbe. Aufnahme: Sammlung Handke, Berlin. 


Hermann Stehr. Aufnahme: Scherl⸗Bilder⸗ 
dtenſt, Berlin. — Gerhart Hauptmann. Auf 
nahme: Scherl⸗Bilderdienſt, Berlin. — Theater⸗ 
zettel der erſten Aufführung von Gerhart Haupt: 
manns „Vor Sonnenaufgang“, 1889. Aufnahme: 
Hiftorifcher Bilderdlenſt. — Carl Hauptmann. 
Aufnahme: Scherl⸗Bilderdlenſt, Berlin. 


Zuſammenkunft Katſer Wilhelms II. mit Zar 
Nikolaus II. in Bfoerkoe 1905. Aufnahme: 
Sammlung Handke, Berlin. — Vertrag von 
Bſoerkoe vom Jahre 1905. Polltiſches Archiv 
des Auswärtigen Amtes. 


Der ruſſiſche Außenminſſter Saſonow. Auf⸗ 
nahme: Scherl⸗Bilderdlenſt, Berlin. — Groß⸗ 
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fürſt Nikolaus Nikolaſewitſch mit Poincaré in 
Baris, 1912. Aufnahme: ScherlBilderdienft, 
Berlin. — Nuſſiſcher Mobilmachungsbefehl, 
Heeresarchlv, Potsdam. 


Generalfeldmarſchall von Hindenburg mit Lu⸗ 
dendorff auf dem Schlachtfelde bel Tannenberg. 
Aufnahme: Scherl⸗Bilderdlenſt, Berlin. 
Armeebefehl Hindenburgs zur Schlacht bei 
Tannenberg. Heeresarchlo, Potsdam. — Karte 
der Schlacht bei Tannenberg. Zeichnung von 
Fritz Blümel, Berlin. 


Reichsehrenmal in Tannenberg. Aufnahme: 
Scherl⸗Bilderdſenſt, Berlin. c 


Waffenſtillſtandsvertrag von Breſt⸗Citowſk, 
1917. Neichsarchiv, Potsdam. — Unterzeichnung 
des Waffenſtillſtandes von Breft-Litowfk. Auf⸗ 
nahme: Hiſtoria⸗Photo, Berlin. — Nuſſiſche 


Ratifikationsurkunde zum Frledensvertrage von 


Breft-Litowfk, 1918. Politifches Archiv des Aus⸗ 
wärtigen Amtes, Berlin. 


Karte der abgetrennten Gebiete im Oſten. Ed⸗ 
win⸗Runge⸗Verlag, Berlin. — Treuekundgebung 
der Stadt Danzig, 1918. Neichsarchtv, Potsdam. 
— Gefte aus dem Stiedensverfrage von Der 
ſallles. Politiſches Archiv des Auswärtigen 


Amtes, Berlin. 
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Zollkontrolle in einem oberſchleſiſchen Berg⸗ 
werk. Aufnahme: Scherl⸗Bilderdlenſt, Berlin. 
Polniſcher Grenzſtein mit der Aufſchrift Traite 
de Verſallles 28. Jun 1919. Aufnahme: Scherl⸗ 


Bilderdienft, Berlin. — Die letzten Geleiſe der 


Bahnlinie Namslau—Freythal in Oſtpreußen. 
Aufnahme: Scherl⸗Bilderdlenſt, Berlin. 
Deutſch⸗polniſche Grenze an der Strecke 
Marlenwerder, Kurzebracker Hafen. Aufnahme: 
Scherl⸗Bilderdlenſt, Berlin. 


Die Batterle Schlageter vor Riga. Aufnahme: 
Scherl⸗Bilderdienſt, Berlin. — Polniſche Inſur⸗ 
genten auf einer oberſchleſiſchen Straße. Auf⸗ 
nahme: Scherl⸗Bilderdlenſt, Berlin. — Frei⸗ 
korpsdenkmal Annaberg (Oberſchleſlen). Auf⸗ 
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nahme: Volksbund Deutſche Ariegsgräberfür⸗ 
ſorge e. V., Berlin. | 


Der Führer auf dem Heldenplatz in Wien. 
Aufnahme: Scherl⸗Bilderdienſt, Berlin. — Su 
detendeutſche entfernen tſchechoſlowakiſche Grenz: 
pfähle. Aufnahme: Preſſe⸗Illuſtrationen Hoff⸗ 
mann, Berlin. — Die deutſche Wehrmacht beſetzt 
das befreite Memelland. Aufnahme: Preſſe⸗ 
Illuſtratlonen, Hoffmann, Berlin. — Deutſch⸗ 
tſchechſſches Abkommen vom 15. 3. 1939. Aus⸗ 
wärtiges Amt, Berlin. 


Nichtangriffsvertrag zwiſchen Deutſchland und 
Sowfetrußland, letzte Seite. Auswärtiges Amt, 


Berlin. — Unterzeichnung des Staatsvertrages 


zwiſchen Deutſchland und Litauen, 1939. Auf: 


nahme: Weltbild, Berlin. — Unterzeichnung des 
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Nichtangriffsvertrages zwiſchen Deutſchland und 


der Sowjetunion, 1939. Aufnahme: Helmut 
Laug, Berlin. — Unterzeichnung des Nichtan⸗ 
griffspaktes zwijchen Deutſchland, Lettland und 
Eſtland. Aufnahme: Preſſe⸗Illuſtrationen Hoff 
mann, Berlin. 


Kapitulationsverhandlungen von Warſchau. 
Aufnahme: Scherl⸗Bilderdlenſt, Berlin. — Zer⸗ 
ſtörter polniſcher Flugplatz. Aufnahme: Scherl⸗ 
Bilderdienſt, Berlin. 
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Eroberung der Weſterplatte durch deutſche Trup⸗ 
pen. Aufnahme: Scherl⸗Bilderdienſt, Berlin. — 
Der Sowfetruſſiſche Bevollmächtigte zur Grenz⸗ 
Beſprechung in einem deutſchen Armeekorps. 
Aufnahme: Preſſe⸗Illuſtratlonen Hoffmann, 
Berlin. — Gefangenenabtransport aus Warſchau. 
Aufnahme: Scherl⸗Bilderdlenſt, Berlin. 


Der Hafen von Neval mit den Umſiedlungs⸗ 


Schiffen der deutſchen Nuͤckwanderer. Aufnahme: 


Heinrich Caux, Berlin. — Reichsführer 44 und 
Chef der deutſchen Polizei Heinrich Himmler 
bei den Wolhuniendeutſchen. Aufnahme: Frled⸗ 
rich Franz Bauer, Berlin. — Lager der Wol⸗ 
hunlendeutſchen bel Ihrer Rückkehr in das Reich. 


Aufnahme: Friedrich Franz Bauer, Berlin. 
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Blick von einem der Waweltuͤrme auf die Stadt 
Krakau. Aufnahme: Friedrich Franz Bauer, 
Berlin. — Generalgouverneur Dr. Frank mit 
ſelnem Adfutanten in ſeinem Arbeitszimmer im 
Wawel zu Krakau. Aufnahme: Friedrich Franz 
Bauer, Berlin. 5 


Der Führer mit Reichsmarfchall Hermann Gö⸗ 
ring und Generalfeldmarſchall Keitel bei einer 
militäriſchen Beſprechung. Aufnahme: Preſſe⸗ 
Illuſtrationen Hoffmann, Berlin. 
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